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tagesschai 


POLITIK 

A tte nt a t: Nach Zeugenaussagen 
betend sich die Bombe, die auf 
dem PtaukSarter Fl ughafen am 
Mittwoch di« Menschen getötet 
hatte, in einer Reisetasche, hi zwei 
Bekennerbriefen hat sich die bis- 
lang unbekannte Gruppe der 
-Prödenseroberer“ zu' dem An- 
schlag bekannt 


Auto- Abgaswerte: Am Donners- 
. tag, einen Tag vor dem EG-Gipfel 
in Mailand, treffen steh die für 
Umweltfragen zuständigen Mini- 
ster in Luxemburg, um über ge- 
meinsame Auto-Abgaswerte in 
der EG zu beraten. Die Sitzung 
war ursprünglich für den 25. Juni 
geplant 


Wchretziehmg: In. dar ^DDH" 
müssen sich jetzt schon-zwölfiäh- 
zige Sc hüle r; die die weiterführen- 
de Oberschule besuchen wollen, 
zu einem dreijährigen oder länge- 
ren Wehrdienst verpflichten, wur- 
de aus Kirchenkreisen bekannt 
(S.4) 

Grüne: Sei ne n Austritt aus der 
Partei gab der frühere „DDR“-Re- 
ßnuekritiker Rudolf Bahro auf der 
Bundesvers ammlung in H flgen 
bekannt (S. 12) 

Nnkem: Ein Sachschaden von 
60 000 Mark entstand bei einem 
Anschlag auf die Wannt Stadt- 
halle, in der eine Ausstellung des 
Kememeigte mteroeh mens Nu- 
kem läuft 


Italien: Als Kandidat für die Prä- 
sidentschaftswahlen haben die 
Christdemokraten den 57jährigen 
Francesco Cossiga vorgeschlagen. 
Seine Wahl zum Nachfolger von 
Sandro Pertim gilt als sicher, da 
auch die Kommunisten ihren 
Wahlmannem empfohlen haben, 
für den Kandidaten der Christde- 
mokraten zu stimmen. (S. 5) 

Polen: Die neuen Gewerkschaf- 
ten, die vor drei Wochen formell 
zugelassen worden waren, haben 
das Vermögen der früheren Ge- 
werkschaften von etwa 3,4 Milliar- 
den Zk)tLes (rund 65 Millionen 
Mark} erhalten, darunter auch 766 
Millionen Zloties des verbotenen 
Gewerkschaftsbundes „Solidari- 
tät“. 


WELT-Serie Länderchefs 

Kennen wir unsere Landesväter? Sind sie Politiker „zum An- 
fassen“ oder mehr das Produkt einer sorgfältigen Öffentlich- 
keitsarbeit? Horst Stein hat ihnen beim Regieren zugeschaut. 
Im letzten Beitrag dieser Serie porträtiert er den saarländi- 
schen Ministerpräsidenten Oskar Lafontaine. Seite 7 


WIRTSCHAFT 


Autoverkehr: Bis zum Jahr 2000 
werden mit 25,75 Millionen Pkw 
etwa zwei Millionen Autos mehr 
in der Bundesrepublik zugelassen 
sein als bisher. Dies geht aus einer 
Vorhersage der Prognos AG her- 
vor. (S. 13) 

Schulden: Venezuela wird Ainen 
großen Teil seiner Ausiandsver- 
bindlkhkeiten (27 Milliarden Dolr 
lar) langfristig umschulden. Das 
Paltet umfaßt etwa 21 Milliarden 
Dollar. Diese Summe, die zwi- 
schen !983 und 1988 fällig gewe- 
sen wäre, soll nun auf zwölf Jahre 
gestreckt werden - von 1985 bis 
1997. (S. 13) - ■ ■ - 


Wettgemaeht: Die deutsche Wirt- 
schaft hat zwar den tiefen Ge- 
winneinbra ch aus den Jahren 
1981 und 1982 wettgemacht, aber 
trotz besserer Erträge sind die 
Renditen noch zu niedrig, zeigt 
eine Übersicht des Instituts der 
Deutschen Wirtschaft. (S. 13) 

Flugpreise: Die für ihre Billigan- 
gebote bekannte Jr DDR“-Flugge- 
seHschaft Interflug will ihre Tarife 
für Flüge ins westliche Ausland 
stärker der internationalen Preis- 
entwicklung anpassen. In der 
Ost-Beriiner Fachzeitschrift 
„DDR- Verkehr* 1 wurde dies als 
vorrangige Aufgabe beschrieben. 



ZITAT DES TAGES 


99 Wer ja sagt zur Einheit der Na- 
tion, ist kein Revanchist Wir wis- 
sen, daß die Einheit der Nation 
möglich ist, wenn alle Nachbarn ja 
sagen. 99 

Bundeskanzler Helmut Kohl auf dem 
Hamhache r Schloß zu der Kritik aus Mos- 
kau an seiner Haltung in der deutschen 
Frage. FOTO: WCHARO SCHULZS-VORBOG 


KULTUR 


Rücktritt: Der Vorstand des Ber- 
liner Philharmonischen Orche- 
sters ist zurückgetreten, nachdem 
er sich in der Frage der Intendan- 
ten-Nachfolge öffentlich für Ri- 
chard Jacoby ausgesprochen hat- 
te, ohne dieses Vorgehen mit dem 
Betroffenen und dem Senat abzu- 
sprechen. (S. 19) 


Händel-Festival; Mit einem brei- 
ten Spektrum darstellender 
Kunst, das unter der Gesamtkon- 
zeption von Herbert Asmodi ent 
standen war, feierte Hannover im 
ehemaligen Schloßgarten von 
Herrenhausen den 300. Geburts- 
tag des Komponisten Georg 
Friedlich Handel (S. 19) 


SPORT 


Leichtathletik: Beim Vergleich 
zwischen der „DDR“ und der 
UdSSR in Erfurt erzielte Thomas 
Schönlebe mit 44,62 Sekunden 
über 400 m Welt jahresbestzeit Es 
ist das drittbeste Resultat aller 
Zeiten in Europa. (S. 9). • 


Rad: Rolf Gölz (Bad Schussen- 
ried) wtrnfle m seinem ersten Pro- 
fi-Jahr in Baden-Baden deutscher 
Meister auf der Straße. Gölz (22) 
schlug den dreimaligen Ex-Mei- 
ster Gregor Braun (29) im Spurt 
(S. 11) 


AUS ALLER WELT 


BofWir Die Philharmoniker eröff- 
nen am 2. Juli den Berliner „Som- 
m ymire h taftwtf im* 1 , mit dem die 
Stadt das kulturelle Loch in den 
Monaten Juli und August füllen 
wüL (S- 20). 

Festnahme: Aufgrund der Mithil- 
fe von reuigen Tätemkonnte die 


italienische Polizei am Wochen- 
ende in einer landesweiten Aktion 

mehr als 200 mutmaßliche Mit- 
glieder der Mafia verhaften. Nach 
83 weiteren Verdächtigen wird 
noch gefehndet 

Wetten Stark bewölkt mit Aufhei- 
terungen. 15 bis 21 Grad. (S. 20) 


Aoflerdem lesen Sie ln dieser Ansgabe: 

Sport: Wimbledon: Selbst Verlie- 
rer der ersten Runde erhalten 7000 
Mark S.11 


ijmmjpi: Schranken des Asyl- 
■hts - Le itartikel von Albrecht 
ndelzhofer S.2 


„Goldene Melle“: Die Gefange- 
nen von Remagen - Erinnerung 
wird Mahnung . S.® 

Forum: Personalten und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.7 

Serie: «Die Bäume des Lebens“ , 
Teil drei: Die stumme Sprache - 

Von Gertrud Hohler S.8 

Fernsehen: Forderung nach Frei- 
heit im eignen Land - Kirchen- 
tag in der „D DK“ 


Wirtschaft: Bundesbahn - Ge- 
werkschaft für Abbäu der Wettbe- 
werbsnachteile S.13 

WELT-Report Gas: Die Reserven 
dieser Energie reichen noch rund 

200 Jahre S. 16 bis 18 

Kultur: Pankraz, der Hamburger 
Kunsthis toriker Martin Wamke 
und die Kirnst bei Hofe . S-I9 

Ans aller Welt: Felix Kamphau- 
sen - Die hochkarätige Lobby ei- 
nes Lebenslänglichen S.2® 


Dregger grenzt CDU/CSU 
von Genschers Kurs ab 

Forderung nach der „politischen Erneuerung“ auch in der Außenpolitik 


GERNOT FACIUS, Bonn 

ln der CDU/CSU gewinnt die For- 
derung nach einer klaren Begnffsde- 
finition in der Außenpolitik an 
Schubkraft. Ein Interview des Uni- 
ons-Fräktionsvorsitzenden Alfred 
Dregger gestern im Deutschlaixiftink 
kommt einer Abgrenzung von jüng- 
sten Äußerungen Bundesaußenmmi- 
ster Genschers (FDP) gleich. Dregger 
stellt darin klar, daß der von Gen- 
scher wiederholt angeführte Begriff 
der Kontinuität „nicht der Wegweiser 
sein darf 1 . Er setzt dieser „Kontinui- 
tät“ die Forderung nach der „politi- 
schen Erneuerung* auch in der Au- 
ßenpolitik entgegen. 

Natürlich, so argumentiert Dreg- 
ger, stehe jede Regierung in der Kon- 
tinuität ihrer Vorgängerin. Jede Re- 
gierung erbe die Fehler, aber auch die 
Erfolge der Vorgängerregierung, 
„aber die Politik muß weiteren twik- 
kelt werden“. An dieser Stelle erin- 
nert Dregger daran, daß das Wort von. 
der Wende „von Herrn Genscher ge- 
prägt worden ist“. 

Der Fräktionsvorsitzende der 
CDU/CSU bestätigte, daß er über 
Genschers Formulierung von der 
neuen Phase der Ost- und Entspan- 
nungspolitik irritiert gewesen sei 
„Auch die Außenpolitik muß von der 


Koalition gemeinsam konzipiert und 
getragen wenden. Deswegen begrüße 
ich es außerordentlich, daß die drei 
Parteivorsitzenden das als ihr näch- 
stes Thema gewählt haben.“ 

Dregger dringt auf eine andere Ver- 
fahrensweise in der Zukunft: Au- 
ßenpolitische Fragen oder auch nur 
neue Begriffe müßten in der Koali- 
tionsrunde erörtert werden, „ehe sie 
nach außen getragen werden“. Und 
kritisch an die Adresse Genschers 
merkte Dregger an: „Es ist ja selbst- 
verständlich, daß jedes Ressort in der 
Gesamtverantwortung der Koalition 
und des Bundeskanzlers steht. So 
auch das Außenressort.“ 

In diesem Zusammenhang nannte 
er die Fraktion der CDU/CSU das 
„stabilisierende Element in der Koali- 
tion“. Die Unionsabgeordneten hat- 
ten der Bundesregierung ein festes 
Fundament verschafft „Aber wir er- 
warten auch, daß die Bundesregie- 
rung sich nun Einflüssen öffnet Ich 
habe da im Grunde nichts zu bekla- 
gen. Wir haben in den Köalitionsmn- 
den alle Entscheidungen vorbereitet 
und mitbeeinflussen können. Mein 
einziges Petitum ist daß nun auch 
der Bereich der Außenpolitik stärker 
in diese K p alitin nsninripn einbezogen 
wird.“ 


Sein Wort von dem „stabilisieren- 
den Element“ Fraktion bezieht der 
CDU-Politiker ausdrücklich auch auf 
die CSU-Land esgmppe im Bundes- 
tag. 

Einem imnw engeren Zusammen- 
gehen mit Frankreich in der Sicher- 
heitspolitik, wie es Genscher befür- 
wortet, bringt Dregger einstweilen 
noch Vorbehalte entgegen. Es sei 
schon immer der Wunsch der Franzo- 
sen gewesen, sich von den USA abzu- 
setzen, jedoch nicht vollständig. In 
Paris werde „zweigleisig“ gefahren. 
Das zeige sich auch in der SDI-Frage. 
Vorkehrungen auch gegen eine eu- 
ropaspezifische Bedrohung müßten 
gemeinsam mit den USA erforscht 
und abgewogen werden. Ein europäi- 
sches System, unabhängig vom ame- 
rikanischen System, halte er Jn je- 
dem Falle für töricht“. Dregger „Ein- 
mal würde es die europäischen Kräf- 
te außerordentlich in Anspruch neh- 
men. Wir müssen ja dann außerdem 
auch noch unsere konventionelle Ab- 
wehifähigkeit verstärken. Unsere Fi- 
nanzmittel sind begrenzt Ich halte es 
auch allianzpolitisch für falsch. Alles, 
was den Zusammenhalt über den At- 
lantik hinweg festigt, dient unserer 
Sicherheit“ 


Neuer FDP-Vorstoß für Rentenreform 

Bangemann fordert „staatliche Gnmdsicherang“ / Plädoyer für andere Stenerstroktur 


DW- Bonn 

Die Rentenpolitik wird aller Vor- 
aussicht nach zu einem zentralen 
Thema der bevorstehenden Wahl- 
kampfe in der Bundesrepublik 
Deutschland. Auf der Seite der Freien 
Demokraten ist das Bemühen nicht 
zu übersehen, die Meinungsführer- 
schaft in dieser Frage zu gewinnen. 
So hat nach mehrmonatigem Schwei- 
gen der FDP-Bundesvorsftzende 
Martin Rangemann, .wenn auch in 
modifizierter Form, seinen umstritte- 
nen Gedanken einer Volksrente wie- 
der ins Gespräch gebracht 

ln einer Rede auf dem Parteitag der 
bayerischen FDP in Bayreuth um- 
ging Bangemann die Reizvokabeln 
„Volksrente“ und „Grundrente“, er 
sprach vielmehr von einer „staatli- 
chen Grundsicherung“. Der FDP- 
Vorsitzende nannte es eine „tiefe so- 
ziale Ungerechtigkeit“, daß große 
Gruppen der Bevölkerung, wie etwa 
die Hausfrauen, von den Renten aus- 
geschlossen seien. Er plädierte für ei- 
ne „stärkere Heranziehung von Steu- 
ermitteln zur Finanzteiung der Ren- 
te“. 

Bangemann hatte seinen Vorschlag 


einer Art Volksrente im Frühjahr die- 
ses Jahres revidiert, nachdem er auf 
scharfen Protest auch aus den eige- 
nen Reihen gestoßen war. Die Kri- 
tiker aus dem Lager der Koalition 
hatten sich darüber verwundert ge- 
zeigt daß ein Freier Demokrat Ge- 
danken entwickelte, wie man sie bis- 
lang nur von sozialistischen Politi- 
kern gewohnt war. Jetzt in Bayreuth 
IteS Rangpm&nn w rkftrmftn, rinB w sri- 
nen Vorstoß nur deshalb zurückge- 
nommen habe, um seine Partei im 
nordrhein-westfälischen Landtags- 
wahlkampf nicht in zusätzliche Argu- 
mentation Schwierigkeiten zu brin- 
gen. 

In seiner Bayreuther Rede kündig- 
te der FDP-Vorsitzende und Bundes- 
wirtschaftsminister ein Papier seiner 
Partei zu einer Steuerstruktur-Re- 
form an. Es solle noch vor der Som- 
merpause vorgelegt werden. Wie Ban- 
gemann erläuterte, zielt die Ausarbei- 
tung - sie sei am vergangenen Freitag 
vom Parteivorstand genehmigt wor- 
den - auf einen gerechteren Tarif und 
ein besseres Steuersystem ab, und 
solle auch der Verdnfechung des 


Steuersystems dienen. Eine „lineare 
Progression“ könnte eingeführt wer- 
den, wenn verschiedene Einzel Vor- 
schriften abgeschafft würden. Auch 
solle eine andere Besteuerung des un- 
ternehmerischen Kapitals erreicht 
werden. Bangemann sprach sich für 
eine völlige Beseitigung der Gewer- 
besteuer aus und wandte sich gegen 
die „Subventionsmentalität“ in der 
Bundesrepublik Deutschland. „Es 
muß aufhöre} mit der Subventionie- 
rerei“, rief der FDP-Vorsitzende un- 
ter dem B efall de Delegierten aus. 

Für die hohe Arbeitslosigkeit nann- 
te Bangemann fünf Ursachen: Den 
Strukturwandel, die ungenügende 
Qualifikation der Hälfte aller Be- 
schäftigungslosen, die Tn angrirate 
Flexibilität, den großen Ansturm der 
Berufsanfänger und das Problem der 
gegenwärtigen Besteuerung. 

Der Wiedereinzug der FDP in den 
Bayerischen Landtag ist das erklärte 
Ziel der Freien Demokraten. Die Par- 
tei will ihren Wahlkampf in Bayern 
vor allem gegen die CSU führen. Die 
Bayern-Wahl findet im Oktober 1986 
statt. 


USA setzen in Beirut auf Diplomatie 

Reagan beriet mit Krisenstab im Weißen Hans / Konzessionen an Terroristen ausgeschlossen 


F. WERTH, Washington 
Die Verstärkung der US-Flotte vor 
der Küste Libanons durch 1800 Mari- 
ne-Soldaten ändert nichts an der Tat- 
sache, HaB die Reagan-Administrati- 
on nach wie vor eine gewaltlose Lö- 
sung der Geiselnahme von Beirut an- 
strebt Hohe amerikanische Beamte 
versi chern nachdrücklich, das Han- 
deln der USA in diesem Konflikt wer- 
de nach wie vor vom Leitsatz des 
Präsidenten bestimmt, daß bei den 
B efrei n ngshemiihi mgen rin«; Leben 
Unschuldiger nicht aufs Spiel gesetzt 
werden kann und soll 
Zugleich weiden Konzessionen an 
die Terroristen ausgeschlossen. Das 
State Department nannte in diesem 
Zusammenhang Berichte über an- 
gebliche vermittelnde Interventionen 
der Schweiz, Schwedens und Öster- 
reichs „ohne Substanz“. Im übrigen 
bemüht sich das amerikanische Au- 
ßenministerium, das in den letzten 
Tagen stark strapazierte Verhältnis 
mit Israel zu glätten. Ministerpräsi- 
dent Shimon Peres führte am Wo- 

Papandreou 
droht den USA 

DW. Athen 

Der griechische Ministerpräsident 
Andreas Papandreou hat vor dem 
Pa riamen t seine Ankündigung wie- 
derholt, er wolle die vier US- 
Stützpunkte in Griechenland bis 1988 
schließen lassen. Bei der Vorlage sei- 
ner Regierungserklärung sagte 
Papandreou, 1983 habe Griechenland 
für fünf Jahre das Stützpunktabkom- 
men mit den USA unterzeichnet Die 
Regierung sei nun entschlossen, die 
Bedingungen und den Zeitplan für 
die Schließung der Stützpunkte wirk- 
sam werden zu lassen. Das Abkom- 
men kann von jeder Seite gekündigt 
werden. Griechenland, so Papandre- 
ou, werde weiterhin nicht an NATO- 
Manövem teilnehmen, solange das 
Bündnis die Probleme Griechenlands 
mit semem NATO-Partner Türkei 
nicht zur Kenntnis nehme. 


chenende ein längeres Telefonge- 
spräch mit Außenminister George 
Shultz, in dem eine enge Koordinie- 
rung der Positionen, beider Länder 
vereinbart wurde. 

Präsident Reagan unterbrach am 
Samstag seinen Wochenend-Aufent- 
halt in Camp David und führte im 
Weißen Haus eine Krisenkonferenz 
mit seinem Sicherheitsberater 
McFarlane und Vizepräsident Bush, 
der am Sonntag eine elftägige Eu- 
ropareise antrat, auf der er Ronald 

RÄn gans Plane ffrr einp internationale 
Allianz zur Terror-Bekämpfung dis- 
kutieren wird. 

Nach einer Gallup-Umfrage, die 
heute von „Newsweek“ veröffentlicht 
wurde, befürworten 60 Prozent der 
Amerikaner das Krisenmanagemecl 
Reagans. 42 Prozent der Befragten 
sind der Meinung, daß er die Forde- 
rungen der Terroristen ignorieren sol- 
le, selbst wenn damit das Leben der 
Geiseln aufs Spiel gesetzt werde. An- 
dererseits sind 47 Prozent der Mei- 

Kirchentag 
mahnt SED 

DW. Greifswald 

Mehr Freizügigkeit der „DDR“-Be- 
wohner und die Wiederherstellung 
der ungehinderten Reisemöglichkei- 
ten nach Polen sind am Wochenende 
auf dem Ki rchen tag in Greifswald ge- 
fordert worden. Landesbischof Horst 
Gienke sagte, alle Christen in der 
„DDR“ hatten ein „sehr dringendes 
Interesse daran, daß die Kommuniha- 

tions- und Begegnungsmöglich k eiten 

auf vielfältige Weise wieder intensi- 
ver möglich sind“. Der stellvertreten- 
de Vorsitzende des Bundes der evan- 
gelischen Kirchen in dar JDDR“, 
Manfred Stolpe, erklärte, die „DDR“ 
sei „in der Gefahr, Ungerechtigkeit zu 
schaffen oder zu erhalten“. So seien 
Jugendliebe Jn ihren Reisemögüch- 
kehen schlechter dran als Rentner“. 

Seit« 5: Weltenraum, Himmelreich 
Seite 4: Menschenrechte 


nnng , riaB die sichere Freilassung der 
Geiseln Priorität haben solle, selbst 
wenn dazu Zugeständnisse an die 
Terroristen notwendig sein sollten. 

Volle Unterstützung erhielt Reagan 
außerdem von einem sogenannten 
„Weltforum“ in Colorado, an dem am 
Wochende außer Industriellen aus al- 
ler Welt auch die ehema l ig en Regie- 
rungschefs Ford, Schmidt, Callaghan 
Giscard d*Es taing und Fraser teünah- 
men. „Es ist unsere Überzeugung“, 
heißt es in einer Erklärung dieses Fo- 
rums, „daß jeder direkte oder indirek- 
te Handel mit den Terroristen das 
Leben zahlloser unschuldiger Burger 
in allen unseren Ländern gefährdet 
und zugleich die politische Stabilität 
in der gesamten Zone unterminiert“. 
Der ehemalige Kanzler Schmidt 
nannte die Entführer Mörder, und der 
frühere australische Premier Fraser 
verurteilte Libyen als das Trainings- 
zentrum der Terroristen. Den US-Me- 
dien wird vorgeworfen, sich von den 
Terroristen mißbrauchen zu lassen. 

Flugzeugabsturz 
durch Explosion? 

AP, Neu-Delhi 

Der Absturz eines Jumbo-Jets der 
Fluggesellschaft „Air India“ vor der 
Süd Westküste Irlands, bei dem ver- 
mutlich alle 325 Insassen und die 
22köpfige Besatzung ums Leben ka- 
men, ist möglicherweise nach Anga- 
ben der Londoner Polizei auf eine 
Frpinmnn an Bord des Flugzeugs zu- 
rückzufuhren. 

Nach Meinung der japanischen Po- 
lizei könnte ein Zu sammenh a n g zwi- 
schen dem Absturz der i n dischen 
Verkebrsmaschine und einer Explo- 
sion auf dem Tokioter Flughafen, 
durch die zwei Personen ums Leben 
kamen, besteben. Dieser Verdacht 
gründet sich auf die Tatsachen, daß 
beide Unglücke sich etwa zur glei- 
chen Zeit ereigneten und beide Flug- 
zeuge aus Kanada kamen. 

Seite Zf: Der Absturz 


DER KOMMENTAR 


Brandt 

MANFRED SCHELL 


E s lohnt sich, die Rede von 
Willy Brandt vor den Genos- 
sen in Bremen genau zu be- 
trachten. Sie ist ein semanti- 
sches Kunststückchen, das her- 
ausfordert, einmal abzuklopfen, 
was Brandt nicht gesagt hat 
oder hinter einem Schleier von 
Andeutungen verschwinden 
ließ. Natürlich ist es politisch 
legitim, wenn der SPD- Vorsit- 
zende für 1987 den Herrschafts- 
anspruch für seine Partei er- 
hebt. Er selbst hat realistischer- 
weise auf die Voraussetzung da- 
für aufmerksam gemacht: Im 
Süden müßte die SPD fünf Pro- 
zent zulegen, im Westen und 
Norden dürfte sie nichts verlie- 
ren. Der Anspruch der SPD ist 
die eine Sache. Ihm steht das 
Recht des Bürgers gegenüber 
zu erfahren, wohin dann bitte- 
schön die Reise mit der SPD 
gehen würde - zum Beispiel in 
der Wirtschaftspolitik? 

Brandt weiß, daß seine Pro- 
grammdiskussion im Vorfeld 
der Bundestagswahl die SPD 
als ideologisch zerstrittene, für 
Fuhnmgsaufeaben unattraktive 
Partei erscheinen lassen müßte. 
Deshalb will er diese Diskus- 
sion nicht, die in einer Ausein- 
andersetzung zwischen den 
Öko-Marxisten und dem Ge- 
werkschaftsflügel gipfeln wür- 
de. Obwohl diese Diskussion in 
der SPD überfällig ist, denn das 
„Selbstverständnis“ der heuti- 


gen SPD stimmt mit dem von 
Godesberg 1959 nicht mehr 
überein. Dies alles hat Brandt 
im Hinterkopf, wenn er seiner 
Partei rat: 1986 ist der Wahl- 
kampf wichtiger als die Pro- 
grammdiskussion. Darüber soll 
dann 1988, nach der Wahl, be- 
schlossen werden. 

V on Brandt ist in Bremen 
kein Wort über die Sub- 
stanz des SPD-„Regierungspro- 
gramms“ zu hören gewesen. 
Zum Beispiel darüber, woher 
die SPD die Milliarden für ihren 
Kampf gegen die Arbeitslosig- 
keit nehmen will? Die Jungso- 
zialisten haben an diesem Wo- 
chenende für ein „kurzfristig“ 
angesetzes Arbeitsbeschaf- 
fungsprogramm 30 Milliar den 
gefordert Klärungsbedürftig ist 
auch, ob die SPD die von Stol- 
tenberg unter harten Opfern er- 
zwungene Haushaltskonsolidie- 
rung wegwischen und wieder 
ins Schuldenmachen gehen 
will? Welchen Kurs will die 
SPD in der Steuergesetzge- 
bung? Wie hält sie es mit der 
sozialen Marktwirtschaft? Zur 
Marktwirtschaft hat sich Brandt 
überaus sibyllinisch geäußert 
Er meinte, der demokratische 
So zialis mus müsse sich zur „Er- 
reichung seiner Ziele“ der Mit- 
tel des Marktes „pragmatisch“ 
bedienen. Welcher Ziele? 
Brandt wird schon wissen, war- 
um er sich nicht konkreter äu- 
ßert 


Brandt: Wieder 
Schulterschluß 
mit dem DGB 

DW.ßonn 

Die Sozialdemokraten gehen da- 
von aus, daß die nächste Bundestags- 
wahl auf dem Feld der Wirtschaftspo- 
litik entschieden werden wird. Die 
„programmatische Erneuerung“ der 
Partei, von der der Vorsitzende 
Brandt und SPD-Bundesgeschäfts- 
führer Peter Glotz am Wochenende 
sprachen, setzt deshalb bei Themen 
der Wirtschafts- und Gesellschaftspo- 
litik an, wobei Brandt „die Anerken- 
nung des Marktes als eines der wich- 
tigen Mittel für die Wirtschaft einer 
Iraiustriegesellschaft“ charakterisier- 
te. Es sollte für die SPD dabei blei- 
ben, sagte Brandt vor der Bremer 
SPD, daß „Planung und Markt, Ver- 
gesellschaftung und freie Untemeh- 
xnensentscheidung Mittel sind, deren 
sieh demokrati s c he r S ozialismus zur 
Erreichung seiner Ziele pragmatisch 
bedienen kann und muß“. Brandt 
Die Partei habe durch ihre Ableh- 
nung des von der Koalition betriebe- 
nen „Sozialabbaus“ den Schulter- 
schluß mit den DGB-Gewerkschaften 
erneuert 

Der von ihm beschworene Pragma- 
tismus geht o ffensich tlich von einer 
Gleichraogigkeit von Planung und 
Markt aus. Auf dem Juso-Bundes- 
kongreß in Lahnstein warnte das Vor- 
standsmitglied Peter von Oertzen vor 
einem Frontalangriff auf das „kapita- 
listische System“, befürwortete aber 
eine Politik der Investitionsbontrolle. 

Brandt sieht die SPD „wieder ein- 
deutig als Partei des Friedens, der 
Entspannung und der Abrüstung be- 
stätigt Die Impulse der Friedensbe- 
wegung „leben gerade auch in der 
SPD und sie sind dort gut aufgeho- 
ben“. 


■Anzeige 


Ihre Entscheidung für das Jahr 1985 
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Norwegens schönste Fjorde ■ 7-Tage-Kreuzfahrt 

22. 06., 24. 06., 06. 07. 1985 ab DM 1640.- 
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13. 07.-31. 07. 1985 ab DM 4220,- 

Perlen der Ostsee 

31. 07.-12. 08. 1985 ■ 12. 08.-24. 08. 1985 ab DM 2810,- 
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14. 09.-28. 09. 1985 ab DM 2970,- 
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Hellenbroich 
soll Chef des 
BND werden 

ms. Bonn 

Neuer Präsident des Bundesnach- 
richtendienstes (BND) wird aller Vor- 
aussicht nach Heribert Hellenbroich 
- (48), bisher Chef des Bundesamtes für 
Verfassungsschutz in Köln. Nach In- 
fonnationen der WELT hat es in den 
vergangenen Tagen ein entsprechen- 
des Gespräch zwischen Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl und Hellenbroich 
gegeben. Hellen broich wird somit 
Nachfolger von Eberhard Blum wer- 
den, der die Pensionsgrenze bereits 
um ein Jahr überschritten hat und am 
1. Juli ausscheidet Mit in der Diskus- 
sion fax das Amt des BND-Prasiden- 
ten waren der deutsche Botschafter 
in Israel, Hansen, und General Söder, 
der früher auf der Hardthöhe mit ge- 
heimdienstlichen Fragen befaßt war. 

Hellenbroich ist CDU -Mitglied. Er 
gilt als qualifizierter Fachmann und 
hat eine bislang einmalige Karriere 
hinter sich. Das Bundesamt für Ver- 
fassungsschutz leitet Hellenbroich, 
der sich vor allem in der Spionagebe- 
kampfimg einen Namen gemacht hat 
erst seit Mai 1983. 

Offen blieb gestern, ob Bundes In- 
nenminister Friedrich Zimmermann, 
der jetzige Dienstherr Hellenbroichs, 
über die Absichten des Bundeskanz- 
lers unterrichtet gewesen ist und wie 
sich die Neubesetzung an der Spitze 
des Verfassungsschutzes darstellen 
wird. Wie verlautete, soll dieses Amt 
mit einem Abteilungsleiter aus dem 
Hause besetzt werden. Ungeklärt ist 
auch, ob es einen Wechsel im Amt des 
stellvertretenden BND- Präsidenten 
geben wird, das zur Zeit mit Norbert 
Klusak besetzt ist Hierfür war der 
BND- Abteilungsleiter Rudolf Werner 
genannt worden. 


B 



Neueinstellungen 

Von Günther Bading 


men Kraftakt“ von Bundesregierung, Gewerkschaften und 
Arbeitgebern für mehr Beschäftigung gefordert hat Der bishe- 
rige Leiter des ZDF-Magazms für Wirtschaft und Soziales 
kennt sich auf dem Felde aus. Wichtiger aber ist, daß der 
Kanzler, dessen Ansichten er jetzt zu vertreten hat, ihm diese 
Aufgabe als vorran g i g in der zweiten Hälfte der Legislaturpe- 
riode bezeichnet hat 

Die Regierung hat die Zeichen der Zeit nicht erst seit der 
Ankündigung der Gewerkschaften erkannt, man werde für 
einen heißen Herbst sorgen; mit Massenkundgebungen für 
mehr Beschäftigung (was verständlich ist) und gegen angebli- 
chen Sozialabbau (für den dann wohl die frühere sozialliberale 
Koalition verantwortlich wäre). Der von Ost geforderte Kraft- 
akt ist seit langem gut vorbereitet worden. Am 23. Juli wollen 
TCanyW und Gewerkschaftsspitze ihre im Januar geführten 
Gespräche zur 'Pes chaffig un g sffirrig ning wieder aufhehmen. 
Und beim DGB bemüht man sich, die Drohung mit dem 
heißen Herbst zu relativieren. Demonstrieren wolle man gegen 
die fei sehe Regierungspolitik. Niemand aber plane, die Regie- 
rung zu demontieren, sagte DGB-Vorständler Siegfried Blei- 
cher. ffimp Klarstellung zur rechten Zeit — auch an die Adresse 
hitzköpfiger Funktionäre in den eigenen Reihen. 

Sie mag auch das Gespräch erleichtern, das die von Arbeits- 
marktproblemen direkt berührten Minister Bliim, Bangemann 
und Stoltenberg heute abend mit den Spitzenvertretem der 
Wirtschaft führen. Neueinstellungen angesichts positiver Ge- 
winnsituation müsse die Devise für die Unternehmen heißen, 
hört man aus Bl ums Ministeri um. Anknüpfen müsse man auch 
an die erfolgreiche Kampagne der beiden vergangenen Jahre 
zur S chaffung von Ausbildungsplätzen; die habe gezeigt, daß 
die Marktwirtschaft auch ohne staatliche Reglementierung 
ihre soziale Verantwortung wahrnehme. Ist man heute abend 
und am 23. Juli erfolgreich, so mag der heiße Gewerkschafts- 
herbst so kühl sein wie der Sommeranfang. 

Weltenraum, Himmelreich 

Von Hans-Rüdiger Karutz 

W enn der Ostberliner Jurist Manfred Stolpe, der Vize-Vor- 
sitzende des mitteldeutschen Kirchenbundes, das Wort 
ergreift, ist ihm Aufmerksamkeit gewiß. Sein Greifswalder 
Appell an die SED, es mit den Menschenrechten genau zu 
nehmen, darf nun aber nicht zu dem Denkfehler verleiten, 
Stolpe sei vom Saulus zum Paulus der christlichen unabhängi- 
gen Friedens- und Menschenrechtsbewegung in der „DDR“ 
geworden. Der Nicht-Theologe, der eher politische denn geist- 
liche Worte spricht, ist in der „ DDR“ -spezifischen Kunst des 
Sowohl-als-auch ungewöhnlich artistisch geübt 
Seine Greifswalder Äußerungen zeigen, daß Stolpe die Ein- 
sichten und Rüdesichten auf die innere Nfachtstruktur in sei- 
nem Land kennt: Er verteidigt die Werte-Welt der SED, deren 
Stichworte Arbeitsplatz und soziale Sicherheit lauten. Dies 
alles gebe auf; wer sich für die „Auswanderung“ entscheide. 
Das ist eine Vokabel, die kaum einer im anderen Teil Deutsch- 
lands verwendet Denn niemand außerhalb des Staatsappara- 
tes sieht in einer Übersiedlung mit genehmigtem Ausreisean- 
trag eine „Auswanderung“. Da nähert sich Stolpe doch sehr 
der SED-Begriffswelt, die in der Bundesrepublik Ausland 
sieht (nur wenn es um EG-Vorteile geht, schadet ein bißchen 
„Inland“ auch wieder nichts). 

Stolpe macht das Dilemma der „DDR“ -Kirchen deutlich: 
Wollen sie etwas nach innen bewirken, müssen sie auf den 
außenpolitischen Kurs Ost-Berlins einschwenken. Das tat 
Stolpe mit der gegen Washington zielenden Äußerung, 
Entspannungspolitik (sprich Menschenrechte) könne es nur 
ohne „Konfrontation im Kosmos“ geben. 

Mit dieser Gratwanderung läuft die Kirche Gefahr, von den 
Protestanten als moralische Garnierung von SED-Positionen 
betrachtet zu werden. Als Kirchemnann mit Honeckers Ver- 
trauen weiß Stolpe das. Seine Vorstellung von einer demokra- 
tischen, „ österreichisierten“ Republik ist mindestens solange 
eine Vision, wie Ost-Berlin dann gern eine „finnlandisierte“ 
Bundesrepublik hätte. Helsinki und die dortigen Beschlüsse 
zu den Menschrechten jedenfalls sind in der „DDR“ noch weit 
Und in Ost wie West sollte weniger der Weltenraum, sondern 
mehr das Himmelreich Thema der Kirchen sein. 


Knochen einziehen 

Von Joachim Neander 

M an stelle sich vor, jeden Abend um neun erscheint auf 
dem Bildschirm ein Pop- oder Fußballstar und fordert 
mit neckisch drohendem Zeigefinger alle Kinder unter zwölf 
Jahren auf; hübsch artig ins Bett zu gehen. Würden die Heben 
Kleinen gehorchen? Zweifel sind erlaubt Der Vorschlag, zuge- 
gebenermaßen spontan und ins Unreine formuliert, wurde auf 
der jüngsten Konferenz der Kultusminister bei einem Ge- 
spräch mit den beiden Fernsehverantwortlichen Stolte (ZDF) 
und Räuker (ARD) vorgetragen. Er spiegelt Ratlosigkeit wider. 

Ein Kind, das heute mit sechs Jahren zur Schule kommt hat 
im Durchschnitt so wurde errechnet weit mehr Femsehstun- 
den hinter sich, als ihm in seinem gesamten ersten Schuljahr 
an Unterrichtsstunden bevorstehen. Der Lehrer, so klagen die 
Kultusminister, habe keine bildbaren Geschöpfe mehr vor 
sich, sondern unfertige Menschen, die dennoch schon angefüllt 
sind mit einem ungeordneten, nicht erklärten Wust von Bil- 
dern. Psychologen in den USÄ weisen seit Jahren daraufhin, 
daß bei Kleinkindern der unmäßige Konsum von Zeichent- 
rickfilmen die Vorstellung einprägt die dort gezeigten Verren- 
kungen und Quetschungen von Körpern seien auch in der 
Wirklichkeit möglich. Es ist als habe man Fleisch in der Hand 
und müsse nun nachträglich das Knochengerüst einziehen, so 
formuliert es Bayerns Kultusminister Hans Maier. 

Nun rufen sie also das Fernsehen um Hilfe: mehr Verantwor- 
tungsbewußtsein, mehr kulturelle und bildende Sendungen 
schon am Nachmittag und frühen Abend - und eines Tages 
vielleicht Udo Lindenberg als Sandmännchen. Aber vielleicht 
darf man daran erinnern, daß eben diese jetzt hilfesuchende 
Schule noch vor gar nicht langer Zeit unter dem Einfluß der 
Bildungsreformer wie selbstverständlich das Recht und die 
Fähigkeit für sich beanspruchte, soziokulturelle Unterschiede 
des Elternhauses zu kompensieren und Chancengleichheit für 
alle herzustellen. 

Nim kriegt sie die Gleichheit schon frei Haus geliefert, die 
Gleichheit vor der Glotze. Die Eltern scheinen abgemeldet 
Aber Gott sei Dank gibt es sie noch. An ihnen wird es am Ende 
doch wiederhängenbleiben. 



„Entweder machen wir jetzt große Sprünge -oder wir gehen baden l' 


Schranken des Asylrechts 


KLAUS BOHLE 


[ Von Albrecht Randelzhofer 

U ber die Sitzung des Bundesrates 
am 14. Juni 1985 berichtete die 
Presse: Nach dem Willen der 
CDU/CSU-regierien Tender solle der 
Anspruch auf Asyl enger eingegrenzt 
werden. Dazu hätten^ diese Länder 
einen Entwurf zur Änderung des 
Asylverfahrengesetzes eingebracht. 

Daran«; konn te der Eindruck ent- 
stehen, als könnte der Gesetzgeber 
den Umfang des Asylrechts nach Be- 
lieben ändern. Das Asylrecht ist je- 
doch ein keinem Gesetzesvorbehalt 
unterliegendes Grundrecht 
Das bedeutet aber nicht, daß es 
schrankenlos ist wie oft angenom- 
men wird. Auch Grundrechte ohne 
Gesetzesvorbehalt unterliegen 
SrhmnkCTi, die sich aus der Einhe it 
de* Verfassung ergeben. Für das 
Asylrecht hat das Bundesverwal- 
tungsgericht diese Schranken so um- 
schrieben: „Die Sicherheit des Zu- 
fluchtsstaates und der in ihm leben- 
den Mens chen hat Vorrang gegen- 
über dem Asylrechtsschutz für poli- 
tisch Verfolgte.“ Dem ist zuzustim- 
rpen. Die Sicherheit' des Staates und 
die seiner Bevölkerung sind Vorbe- 
dingungen dafür, daß das Asylrecht 
gewährt werden kann. Es kann nicht 
angehen, das Asylrecht auch in den 
Fällen nnping ps ehränk t zu gewähr- 
leisten, in denen dies dam führen 
würde, daß die Existenz der R nndes - 
repubiik Deutschland und ihrer ver- 
fassungsrechtlichen Ordnung gefähr- 
det würde. 

Auch eine zu große Zahl von Asyl- 
berechtigten könnte die Schranke 
„Sicherheit der Bundesrepublik 
Deutschland“ überschreiten. Millio- 
nen von Asylanten, eventuell aus 
fremden Kulturkreisen, würden die 
Identität der Bundesrepublik 
Deutschland verändern und im äu- 
ßersten Falle zerstören. Darüber hin- 
aus könnten auch die materiellen Lei- 
stungen, die mit der Gewährung des 
Asylrechts verbunden sind - Unter- 
kunft, Hilfe zum Lebensunterhalt - 
nicht unbegrenzt erbracht werden. 

Die Aussage des Bundesverwal- 
tungsgerichts aus dem Jahre 1971, 
„politisch Verfolgte genießen Asyl- 
recht ohne Rücksicht auf die Zahl“, 
stammt aus einer Zeit, in der das 
Asylrecht noch nicht durch massen- 
hafte Inans pru chnahm e zum Pro- 
blem geworden war. Sie ist mit der 
neueren Rechtsprechung des Ge- 
richts zu den Schranken des Asyl- 
rechts nicht vereinbar. 

Freilich läßt sich insoweit keine fe- 
ste Zahl für alle Zeiten gültig fest- 1 
legen. Sie hängt von der politischen 
Lage ab, besonders von der wirt- 
schaftlichen Situation, wobei vor al- 
lem die Lage auf dem Arbeits markt 
bedeutsam ist Eine Rolle spielt auch 


die Zahl der übrigen Auslände:, die 
sich hier aufhallen. Gegenwärtig ist 
diese Grenze meines Erachtens noch 
nicht erreicht 

Fehlvorstellungen über das Asyl- 
recht bestehen auch bezüglich seiner 
Voraussetzungen. Der Begriff des po- 
litisch Verfolgten, die entscheidende 
Voraussetzung für das Asylrecht, 
wird von der hochstricbterüchen 
PA rhte prp rhn ng in Antehnnng an Hip 

Genfer Flüchtlingskonvention defi- 
niert Asyl genießt danach, wer we- 
gen seiner Rasse, Religion, Nationali- 
tät Zugehörigkeit zu einer sozialen 
Gruppe, oder wegen seiner politi- 
schen Überzeugung der Verfolgung 
ausgesetzt ist Demnach ergibt sich 
der Tatbestand der Verfolgung aus 
der Art und der Intensität des Ein- 
griffe, während sich ihr politischer 
Charakter aus dem Grund für diesen 
Eingriff ergibt Für eine Verfolgung 
aus politischen Gründen kommt es 
daher entscheidend auf die der Ver- 
folgung zugrunde liegende Motiva- 
tion an. Diese Interpretation des Asyi- 
rechts entspricht dem Geist, inriem 
es konzipiert wurde und der Situa- 
tion, für die es gedacht ist 
Daraus ergibt sich, daß das Asyl- 
recht nicht automatisch jeden poli- 
tischen Straftäter zusteht Das Aus- 
lieferungsverbot des politischen 
Straftäters stellt auf den politischen 
Gehalt der Tat, die Asylgewährung 
auf dpn politischen Gehalt der Verfol- 
gung ab. Staatsschutz ist nicht per se 
politische Verfolgung. Auch die 
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Albrecht Randetzhofer ist Profes- 
sor für Staats- und Verwaftungs- 
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Schwere des “Eing riffe ist nicht ent- 
scheidend. Sie bewirkt nicht den poli- 
tischen Charakter der Verfolgung. 
Das Asylrecht schützt nicht vor jeder 
Verletzung der Grund- und Men- 
schenrechte, sondern nur vor der Ver- 
letzung, die durch Rasse, Religion, 
Nationalität et cetera des Verfolgten 
bedingt ist 

Das Asyirecht schützt auch nicht 
vor den allgemein schlechten Lebens- 
bedingungen im Heimatland, seien 
di es e durch Hungersnot, Naturkata- 
strophen, Krieg oder Bürgerkrieg be- 
wirkt. Li diesen fällen fällt es nicht 
nur am politischen Charakter der 
Verfolgung, sondern bereits an der 
Verfolgung selbst, die einen zielge- 
richteten Eingriff des Staates in 
Rechtsgüter voraussetzt- Aus alledem 
ergibt sieh, daß das Asylrecht nicht 
die Verheißung des gelobten Tandes 
für alle Mühseligen und Beladenen 
ist 

Wen dies enttäuscht, dem sei ge- 
sagt, was pfagr der Stammväter der 
liberalen Staatsrechtswissenschaft, 
Robert von Mohl, vor mehr als hun- 
dert Jahrei zum Asylrecht gesagt hat 
„Es bewahrt sich aber wohl der Staat 
dpn Geist der praktischen Vernunft 
und der Mäßigung, wenn er . . . zu- 
gibt, wag MpnsrhlTphkpit und pigpnpr 

Vorthal verlangen. . ." Mit anderen 
Worten: An das Asyirecht kann man 
nicht nur mit dem Gefühl herange- 
hen. es müssen auch Realitätssinn 
und praktische Vernunft obwalten. 

Neben diesen grundlegenden Fra- 
gen stellt sich das Problem, daß sich 
unter Berufung auf das Asyirecht ei- i 
ne steigende Zahl von Menschen ei- 
nen langjährigen Aufen thalt ver- 
schafft, da ihr Asylantrag erst nach 
jahrelanger Prüfung rechtskräftig ab- 
gelehnt wird. Es ist daher ein legiti- 
mes Ziel, das Asylverfahrensgesetz so 
zu gestalt«!, daß möglichst schnell 
agiert werden kann. Dem soll die ein- 
gangs «wähnte Gesetzesinitiative 
dipnpn. Den von der Verfassung und 
dem Völkerrecht insoweit gesteckten 
Rahmen hat das geltende Asylverfah- 
rensgesetz freilich bereits weitgehend 
ausgefüllt Nennenswerter Spielraum 
für weitere Novellierungen mit dem 
Ziel weiterer Beschleunigung besteht 
nicht mehr. 

Hier wirkt sich das in der Verfas- 
sung großzügig gewährte Asylrecht 
h esrhrgnkpn ri aus, Fine substänti e Pe 
Erweiterung der Hanrih mgsmnjffiph- 
keiten könnte nur durch eine Ände- 
rung des Grundgesetzes geschaffen 
werden, für die gegenwärtig die erfor- 
derlichen Mahthpiten sicher nicht zu 
find en sind. 


Von Werner Thomas 

D er Mann versetzte die ausländi- 
schen Presseleute ins Staunen. 
Und die drei deutschen Kripo-Beam- 
ten auch. „Ich habe noch nie einen 
Polizeichef gesehen, der so offen ar- 
beitet“, sagte du BKA-Beamter, „che 
Journalisten konnten aus dem Vollen 
schöpfen.“ 

Romen Tuma (53)» der Chef der. 

im Staat Sao Paulo, 
erregt sei zwei Wochen weälwate 
Aufmerksamkeit Er leitet die Ermitt 

Jungen imFaflMengeäe und wdß sich 

dabei g e sch ickt ins Rampenlicht zu 
«foiipn Er könnte eine Ilgür aus ei- 
nem Kriminalr oman seiner Lieb- 
lings-Autorin Agatha Ch rist«? sein. 
„Tuma-Show“ hießen dfetägUchen 

Pressekonferenzen im 17. Stock des 
Gebäudes der Bundespolizei. Sie ver- 
liefen meist chaotisch, weil Tuma. mit 
seiner leisen S timme lediglich Zuhö- 
rer im Umkreis von einem Mieter er- 
reichte. Oft drängten rieh jedoch bis 
zu hundert Reporter um den Redner. 
Niemand ging allerdings leer ans: Tu- 
ma gewährte anFchüpBgnd g ed ul di g 
rmri freundlich separate Interviews. . 
TgrtP für zehn Minuten geplante Be- 
gegnung mit der Presse tonn te ein- 
einhalb Stunden dauern. 

Dabei kultiviert Tuma die Un- 
pünktlichkeil Stundenlange Verspä- 
tungen waren keine Seltenheit Dann 
fcwm er aber auch manchmal zwei 
Stunden zu früh zum Informa- 
tionsspektakeL 

Er immer etwas zu bieten. Er 
präsentierte Zeugen, sodfeMengele- 
Freunde Wolfram und Lieselotte Bos- 
sert und Gitta Stammer, die er auf for- 
derte: „FwShlgn Sie diesen Herren 
«nd Damen etwas.“' Er zwang nach 
der Exh umierung der Leiche den irri- 
tierten deutschen Generalkonsul 
Sepp Wölker, mit der Presse zu spre- 
chen. Er brachte den Fotografen Bü- 
der und Schriftstücke Mengefes zum . 
Ablirhtpn, Mpngples Ausweis unter 
iiwn Namen Wolfgang Gerhard muß. 
durch hunderte Hände gegangen 
sein. Am besten trafen es die Teams 
der brasilianischen Femsehanstalt 
RedeGlobo: Tuma fahr in ihren Fahr- 
zeugen durch die Gegend. 

Der Schn syrischer Einwanderer 
ist bereits seit Jahren der bekannteste 
Polizist des Tandes. Er ließ 1978 ei- 
nen anderen Nazivobrech« festnefa- 



rnpri, Franz Waghayder 
mord verübte. Er Imimfe^ ^ 
international . gesuchten MaffaioTo- 
masso Buscetta fassen, derart Halfen 
ausgeliefert wurde und dessehDe- 


und den USA ins GfeSr^iäB : teath* 

nem auch an Tii maS Then&e bfetdery 
berüchtigt«! 


eines .. Vergehens \0egar- 
schen rechtem ' ' rV. :: 


chef, der . eine. Krawatt^' äb^keine. . 


Er geriet dennoch nie in Vatdacfat, 
«ybipfjhte Arbeit ia' leisten. '.Jfr'-be*- 
sitzt einen, sicherefajnstin^ 
ein Reporter der Z&fiung «O Estado J 
cfe SaoBaul oVjiCvV ■V-\ , / \: Ä;- “ 


Wochen sah er «nie ^necaizigprocsenti-: : 
ge Chance“, daß in den» Grab in ßn- 
bu die Reiche ctofr jfemverfrrechert 
lag. Er verkündetedamals; JEs ist 
eine Tatsache, daß Josef Ifengetoin : 
Sao Paule gekäst hat“ Es gab viele 
Skeptiker. In der Zwischenakt 
schmrnirftedieaK^Kreä! * 


tatkräftiger Hiifo deutsche r K omyn . • ■ 
freiHcfa die das Rampenlicht schoi^ - - ; 
ten. .. .. . • 


DIE MEINUNG DER ÄNDEREN 


fjamtoüttfdje flUjwndnf 

Sie schreibt Ober da AaswkkBagu 4er 

DasenibefModsloBttr 

Die TUnsapngpsp'nsrhaft . vnn ehe- 
dem mit ihren an terachiedlichep 
Rechten, ihre Privilegien und Be- 
nachteiligungen ist eingeebnet; wor- 
den. Kommt sie in veränderter Ge- 
stalt wieder? Daß niemand hungert 
und jeder gleiche politische Rechte 
hat, darf »ns nicht blind, machen- für; 
neue soziale Erscheinungen-Die Zahl 
derer wächst, die am Massenwohl- 
stand icrinm Anteil mehr haben. . . 

AUGSBURGER 

ALLGEMEINE 

ate hamnuitUut de» Start der ■McnKe- - 


Nachdem der langgehegte Wunsch 
der CSU in Erfüllung gehl, tönen, ei- 
genen Regierungssprecher installie- 
ren zu dürfen, wird sie nicht so 
schnell den Vorwurf wiederholen 
können, die Leistungen d« Koalition 
seien gut, würden aber viel zu 
schlecht verkauft Regierungsspre- 
cher Nr. 3, Norbert Schäfer, wird's 
schon ri chten. Ode* muß sich das Pu- 
blikum darauf einstellen, dafi künftig 
das Bundespresseamt statt mit einer 
Stimme mit deren drei spricht? 

OSNABKÜCKER 
ZEITUNG 

Sie meint iv Bonner ■eakttamut Honefc- 
ken Krittle 

Sonst eh« geneigt die Pfeile von 
drüben in Watte faßen zu lassen, ist 
Kanriinrnritsminis ter S chäub le dies- 
mal - salopp gesagt - der Kragen 


geplafzt Sene heftigen Reaktionen 
äüf die Kritik Erkfa lfonectora &m 
• Kanriffrhwairh beim Schlesiertreffen ' 

. sind' nicht nur verständlich, sie. sind-. : 
um der Selbstachtung Wüten gebo-; .' 
ten. ' Ein . Rpgienin gBffhcf kann ri eh 
nicht von «nem anderen Staat quaa. - ;' 
- verschreiben la ss en , wohin er zu ge- 
hen hat. und .wohin mMit Überdies ;V 
darf sich Kohl getrost auf die völlige ,'V 
Übereinstmmräng sein« ÄnßennK - . 
gen in . HänTwi vCT mit jenen im ge-:.; 

trwingampn Mreüranpr ' 

nach dem Treffen bei d« Beisetzung ; . . 
von Partei- und Staatschef Tkcher- V . 
nento berufen. / . ' : y r '.V"'ß: 

. me mwletlMllB PMt rfafUlm| pM 
UpttUbunefac 5 

Ab« Libanon ist nicht das Idem? -. .. 
Grenada. Dort sind andere Gebote-, 
gültig, dort glühen dieLeidenschaf- 
tenals Folge v^ährig«KänipfeumL . 
L eiden Und wenn das Pentagorfauf , -V 


nesis c h an Boden hofft, dann kanhes ' “ • 
sich sdiwer irren. Man darf nicht dfe . " : 
Starke des Basses der Patrioten imj 
Zusa mmenhang mit deni antüfoane^ . 
sischen . Kurs d« USAunterä d^tzgi .- W 
Viele Libanesen und ftJästmens« :' ;. 1 
betrachten die USA genauso wie üt‘‘L- •' 
rael als die Schuldigen ihres Lekfetisl-: ;• 
Jetzt, da Washington einend „Bünden* 
bock“ fiir den Zwischenfall mit der fv 
Boang 727 sudit, wird bfiimsSdxtlich^v . 
daß die von ihm angew andte n Methyl- v 
den .-der. .Erpressung, ;;;ffiiiKihBdit^ j-. j: 
nmg und Drohungeh. siefa jine' äi’ f 
Bummerang aus^nken jmri . ; die " v 
Spa nn u ngen notfa .weiter versclar- 


Euro-Einigung auf wichtigem Gebiet: dem Zynismus? 


Eine Woche der Entscheidungen — oder Vertagungen / Von Thomas Kielinger 

W ie der Europa-Zug sich von EG solche Vorstellungen nicht mghr der Aufklärung unserer Part 
Gipfel-Bah n hof zu Gipfel- leisten, ohne Gefahr zu laufen, die die Gefahren des Waldsterbe 


TT Gipfel-Bahnhof zu Gipfel- 
Bahnhof schleppt, das wird niemand 
als Erfolgskurs bezeichnen wollen. 
Die Regierungen lassen das Strecken- 
netz unangetastet, wohl weil sie be- 
fürchten, die Stillegung auch nur ei- 
nes Gipfelbahnhofs könnte zu viel 
Aufs ehen erregen und weiter demora- 
lisieren. 

Die Chefeuropäer sollten sich kei- 
nen Zwang antun. Das Publikum ist 
aufgeklärter als sie denken und wür- 
de kein e Krokodilstränen vergießen, 
wenn man beispielsweise die Tagun- 
gen des Europäischen Rats von bis- 
her drei Jahrestennmen - März, Juni, 
Dezember - auf zwei zusammenstri- 
che. Gipfeltreffen sind besonders 
dann von Übel, wenn die Aussichten 
auf Ergebnisse so mag« bleiben wie 
jn den vergangenen zwei Jahren. 
Denn dann sind die erneut enttäusch- 
ten Hoffnungen so hoch wie die Kon- 
ferenz-Ebene. Lange kann sich die 


EG solche Vorstellungen nicht mehr 
leisten, ohne Gefahr zu laufen, die 
Einigkeit nur auf einem Gebiet gefor- 
dert zu haben: im Zynismus. 

Diese Hypothek lastet auf dem am 
Wochenende beginnenden Mailänder 
GipfeL Noch allzu deutlich schwin- 
gen uns im Ohr die zu Beginn 1985 
verkündeten Parolen des „Jetzt oder 
nie“. Daß gerade Bonn so lautstark 
auf das laufende Jahr als die auf lange 
Zeit beste Occasion der Europa-Poli- 
tik hinwies, wirkt im Nac hhinein des 
Getreipreisdebakels dabei fast pein- 
lich. So geht das mit den Europa-Apo- 
steln: noch ehe der nächste Gipfel 
graut, haben sie ihre Ideale dreimal 
verleugnet 

Es hat der deutschen Position, die 
sich lange als europäisches Gewissen 
zu verpacken beliebte, ebenfalls nicht 
geholfen, in d« Frage der Autoab- 
gas-Normen einen so „teutonisch“ 
anmutenden Husarenritt des Unilate- 
ralismus vorgelegt zu haben. Wir kön- 
nen uns zwar einiges zugute halten in 


cter Aufklärung unserer Partner üb« 
die Gefahren des Waldsterbens. Ab« 
wir haben uns restlos übernommen in 
d« Erwartung, damit könnten wir 
nun die deutschen Abgaslösungen 
europa weit durchsetzen. 

Wer soviel supranationale Öffent- 
lichkeit für fipm nati orales Anlieg«! 
beansprucht wie die Deutschen für 
„Le Waldsterben“, der muß sich ge- 
fallen lassen, in einigen sein« liebffle- 
wordenen natlnnaTm Gewohnheiten 
supranational unter die Lupe genom- 
men zu werden. Und da komm t die 
unbegrenzte Geschwindigkeit auf 
dm Autobahnen ins Visier — mithin 
der Vorwurf; wir seien ja nur deshalb 
so versessen auf unsere Abgasgrenz- 
werte, weil wir bei der Geschwindig- 
keit so tompromißunwiflig seien. 

Ideal und Wirklichkeit - sie in der 
Balance zu halten, erfordert gerade in 
der EG, wo lange Zeit Sonntagspre- - 
digten mit Politik verwechselt wur- 
den, staatsmännische Kunst Inso- 
fern stäien heute Land« wie Groß- 


britannien am best«i da, die nie für 
unerrei chbare Ziele eingetreten «md 
London hat immer mit Eigexünteres- 
se pragmatisch für eine EG des Mögli- 
ch«! gefachten und die Aufinezksam- 
keit der Partner -darauf gelenkt, Wie 
ach aus den legitimen Eigeninteres- 
sen das kollektive Interesse bündeln 
lasse. ’ • 

Die Antwort darauf ist heute unter , 
den Mitgliedsstaaten eigentlich nich t 
mehr strittig. Politische Union hin 
od« her — erst muß der europäische 
Binnenmarkt, müssen die kommer- 
ziellen Konditionen verbessert wer- 
den. Ein Glück im Unglück d« letz- 
töl Europa-Enttäuschung, daß die. 
se Priorität des Pragmatismus sich" 
jetzt durchzusetzen beginnt Insofern 
sendet das vor zehn Tagen inBrüssel 
vorgestern® Weißbuch der EG-Kom- 
mission mit seinen 300 Vorschlägen 
das richtige Signal Hier werden die 
Schritte wieder in der richtigen Rä- 
benfolge gemacht So' etwa, wenn 
man die Hoffnu n g auf europaweite 


Re chtsh a rm oniäerung vemstwofcn^ 
zurückstellt und statt dessen fonferf, - 
daß die EG_ erst einmal 

Büdunfisabschlüssm^nmhvf^^-^^ . 

1 ’Ucf nchfigeWeg istes auch,wemi^ 
jetzt in allen Hauptstädten na^Vete' 


auwcpiiinig npy v wk 

Rechts- gerufen wird."„V^iei«tifa^. 


als R egiCTmg s-S&qsen fafrStimmön: 
für die nächste Waü DfeserReflet ' 
1° votdergjünmg ver^hdlk±CJDfa^ 
m die blanke Rücksch rimtehtrmt . Aa 
süäi auch das Sämtlich mtinii i** 

^™ eren ih Wesfr-Eturöpa; 
scher abgebaut wöÜölDqs jpöStt-v 


our w achsen auf 

wutschaftlicheh ■ - mä ’ 

Knnknvm. .... ■■ .t. 


sich nur auf ach seS^ b®mneh r‘, 
von (fenUSA mdvojxJ^>ahgefürch- - 
tet werden müßte . --y "'-''ylyyS 
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Griechen 
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,JCnltnrbauptstadt Europas“ 
mit diesem Titel deif EG darf 
sich seit dem Wochenende für 
ein Jahr Athen schmücken. Mit 
Konzerten, Theater- 
agflShnmgai. Auss tell nn g ^n 
nnd Kongressen sollen sieb die 
Europäer so auch knltnrell 
naher ko mm e n . . 


Von E. ANTONAROS 

B undesaußenminister Bans- 

Dietrich Genscher, nach Frank- 
reichs Präsident Francois Mit- 
terrand ranghöchster Staatsgast, war 
enttäusc ht „Ich hätte mir ge- 
wünscht, daß die anderen europäi- 
schen Staaten ebenso vertreten wä- 
ren wie die Bundesrepublik.“ 

Was dem Besucher aus Bonn miß- 
fiel, war die Tatsache, daß die ande- 
ren europäischen Partner entweder 
nur ihren Kulti ismiaister oder ggr nur 
. Politiker der zweiten Garnitur nach 
Athen geschickt hatten, um einen 
„wichtigen Beitrag zur europäischen 
Identitatsfindimg“ —so Genscher— zu 
feiern: Athens Proklamation zur er- 
sten Kulturhauptstadt Europas. 

Die Wahl der griechischen Haupt, 
Stadt geht auf die feierliche Deklara- 
tion zur europäischen Union vom 
Stuttgarter EG -Gipfel im Juni 1983 
und die Initiative der griechischen 
Kidturministerin, ■ der ehemaligen 
Schauspielerin Melina Mercouri, zu- 
rück, jährlich eine „Kulturhaupt- 
stadt“ zu erwählen. Genscher „Wo 
sonst als in Athen sollte man mit die- 
ser Übung anfangen?“ 

Die ihnen als erste zuteil geworde- 
ne Ehre - nach Florenz 1986 und Am- 
sterdam 1987 ist Berlin 1988 an der 
Reihe - wußten die Griechen zu 
schätzen: Mit einer Feierkunde bei. 
Sonnenuntergang auf dem Akropo- 
lis-Hügel wurde ein Kultur-Spektakel 
eingeleitet, das bis zum Jahresende 
andauem soll Ministerpräsident An- 
dreas Papandreou erinnerte in seiner 
Eröffnungsrede daran, daß diese 
Akropolis zwar einst mit Geld aus der 
Kriegskasse gebaut wurde; heute 
aber ein Symbol des Friedens sei 



Auf der Akropolis, Symbol dos alten Griechenland, starten die Europäer einen Feldzug für engere kulturelle 
Zus am menarbeit. Fora polypress 


emsalat »mH griechischem Weißwein 
der Marke „Cbäteau Matsas" war das 
Chaos schnell vergessen und vor den 
Gasten entfaltete sich ein Volksfest 
Tänze und Gesänge aus den Komö- 
dien von Aristophanes, Clown-ähnli- 
che Gestalten, Jongleure, Jazzbands 
und Zauberkünstler, schließlich kurz 
vor Mittemacht ein Feuerwerk. Über 
die Qualität der Veranstaltung grfww 
die Meinungen auseinander „Ist eine 
solche Kirmes-Veranstaltung der 
Kultur-Hauptstadt Europas würdig?“ 
fragte die Verlegerin Eleni Vlachou 
am Sonntag in ihrer Zeitung JCathi- 
merini“. 


Pünktlich, allerdings erst wenige 
Stunden vor ihrer Eröffnung durch 
Krau Mercouri und Genscher (der zur 
Begrüßung von seiner Gastgeberin 
nach griechischer Art auf die Wange 
geküßt wurde), war auch die Ausstel- 
lung „Troja - Heinrich Schliemanns 
Ausgrabungen und F und e“ im frühe- 
ren Sn hliemann-Haus in Athen fertig- 
gestellt worden. 

Griechenlands Restauratoren, von 
Experten aus Deutschland unter- 
stützt, batten sich viel Mühe gegeben, 
die bis vor einigen Jahren als Sitz des 
obersten Gerichtshofs benutzte und 
völlig heruntergekommene Residenz 
Jüiou Melathron“ in der Athener In- 
nenstadt wieder herznrichten: Star- 
ker noch als die ausgestellten Stücke, 
die aus Berlin eingeflogen worden 
waren, beeindruckten die leuchtend- 
frischen Farben der Wandmalerei die 
osten Besucher. 


Außenminister Genscher benutzte 


seine Rede, um kulturpolitische Ak- 
zente zu setzen: „Die kulturelle Iden- 
tität Europas endet nicht an den 
Grenzen der europäischen Gemein- 
schaft, sie umfaßt ganz Europa. Äße 
europäischen Völker haben Hervor- 
ragendes zur gemeinsamen europäi- 
schen Kultur bei getragen. Da wir die 
nationalstaatliche Einengung der eu- 
ropäischen Kultur überwunden ha- 
ben, dürfen wir nicht neue, diesmal 
Systemgrenzen, akzeptieren.“ In die- 
sem Sinne will sich Genscher auch in 
Budapest, wo er ab heute Gespräche 
mit seinem ungarischen Amtskolle- 
gen führt, für eine Einbindung auch 
der Länder des Warschauer Paktes in 
diese breitgefächeite kulturelle Zu- 
sammenarbeit einsetzen. 

Wie ernst das Auswärtige Amt die- 
se „Einheit in Vielfalt“ nimm t, zeigt 
die Hohe des deutschen Beitrags: 
Knapp 1,4 Millionen Mark läßt sich 
Bonn die Entsendung beziehungs- 
weise die Subventionierung von Or- 
chestern, Theaterensembles und 
Künstlern nach Griechenland kosten. 
Genschor. „Wären die anderen Län- 
der so vertreten wie wir, hätte alles 
<»inp andere Breite und Qualität“ 

Übertrieben ist diese Feststellung 
nicht: Neben der Troja-Ausstellung 
sind die Deutschen auch sonst über- 
durchschnittlich gut repräsentiert 
Am Wochenende führte das Badische 
Staatstheater Karlsruhe HSnHris 
Oper „Xences“ auf Bis zum Ende des 
Sommers sind unter anderem Auftrit- 
te des Con-Brio Kammern rchesters 
aus Münnhgn. eine Aufführung der 


„Orestie“ von Aischylos und der 
„Drei Schwestern“ von Tschechow 
durch die Berliner Schaubühne, so- 
wie Auftritte des Residenz-Theaters 
und des Mitnehmer Then- 

ters „Wächter“ vorgesehen. Schließ- 
lich ist eine Ausstellung über den 
deutschen Expressionismus in der 
Nationalpinakothek geplant 

Doch nicht nur deutsche, sondern 
auch viele weltberühmte Namen und 
Ensembles werden Athens Kultur- 
sommer schmücken. Eingelertet wur- 
de das monatelange Spektakel mit 
Maurice Bejarts Ballett-Stück „Dio- 
nysos“ im an tiken Theater von Epi- 
dauius. Es folgen unter anderem: 
In gmar Rer gman und Giorgio Streh- 
ler mit dem Piccolo Teatro di Milano, 
das Symphonie-Orchester von Wa- 
shington mit Mstislaw Rostropo- 
witsch, Leonard Bernstein und das 
Lenin grad» Kirov-Ballett, eine 
Rockoper aus der Sowjetunion und 
die Sängerin Miriam Makeba. Eine 
Reihe von Kongressen, darunter eine 
europäische Philosophenkonferenz, 
runden das Prog ramm ab. 

Eine unerwartete Absage erreichte 
die Griechen bereits am 2. Tag des 
Festes. Das New Yorker Philharmo- 
nieorchester sagte seine Konzerte für 
Montag und Dienstag ab. Die Absage 
wurde mit der Empfehlung des ame- 
rikanischen Außenministeriums be- 
gründet, den Flughafen Athen wegen 
erhöhter G efahr von Terrorakten zu- 
nächst zu meiden. Die harte Politik 
hat die Kultur wieder eingeholt 

(SAD) 


Die Gefangenen von Remagen: 
Erinnerung wird Mahnung 


Es war Erinnerung an das 
Grauender 

Kriegsgefangenschaft, aber es 
war auch - und vor allem - eine 
Mahnung zum Frieden: Bel 

Rftmiigw» tr ^fm «n ch otenwalig fi 

flefi«np>ni> Hm amerikanischen 
Lagers „Goldene Meile“. 


gerade getragene Bekleidung abge- 
nommen hatte, wühlten sie sich mit 
bloßen Händen Höhlen in die Erde, 
die aber während der zahlreichen Re- 
gengüsse bei im Frühjahr eiskalten 
Temperaturen häufig zusammenbra- 
ph«*n und die Tn<a;w^ verschütteten. 


Von EBERHARD NTTSCHKE 

D ie Erinnerung ist für alle, die 
am Wochenende ™aph Rema- 
gen am Rhein gekommen 
sind, übermächtig. In der Feldflur 
mit dem Namen „Goldene Meile“ au- 
ßerhalb des romantischen Städt- 
chens gab es von März bis September 
1945 auf engstem Raum ein Kriegsge- 
fangenenlager für etwa 300 000 deut- 
sche Soldaten, die hier ohne Dach 
über dom Kopf unter unbeschreibli- 
chen Bedingungen leben mußten. 
Viele starben. Vierzig Jahre danach 
kamen als Friedensaktion etwa tau- 
send ehemalige Lagerinsassen in Re- 
magen zusammen. Ihre wichtigste 
Aussage: „Wir tragen niemandem 
mehr etwas nach. Aber warum hat 
man unsere Geschichte noch nicht 
ozahlt?" 


„Tausendschaftsführer“ hatten an 

TTirnHprteffhflftgfiihra r‘‘ wenn w»- 
mal Nahrungs mittel gplfafort wyirden. 

diese aufzuteilen. Das bedeutete 
manchmal nichts, im besten Falle ein 
Kilo Brot pro Tag für 25 Leute, dazu 
je Mann ein Löffel Gries, MDchpulver 
oder Kaffee - ohne Wasser. Täglich 
fuhren morgens Lastwagen durch die 
Lagerstraße und holten die Toten der 
Nachtab. 


Vierzig Jahre danarh wogt auf dem 
Gelände der „Goldenen Meile“ das 
Getreide. Auf der neuen Straße von 
Remag en nach dem b enachbart en 
Ort Kripp ziehen die Übriggebliebe- 
nen von damals, die der Ruf des Re- 
magener Bürgermeisters Hanz Peter 
Kurten zur Zusammenkunft erreicht 
hat nach einem gemeinsamen Got- 
tesdienst zum {rühren TagPTgplänHp» 


Als die amerikanischen Truppen 
am 7. März 1945 über die intakt ge- 
bliebene Eisenbahnbrücke von Re- 
magen den Rhein überschritten hat- 
ten und ins Ruhrgebiet und nach 
Osten vorstießen, machten sie inner- 
halb weniger Wochen so viele Gefan- 
gene, daß sie in Frontoähe nicht mehr 
unterzubringen waren. Mit Lastwa- 
gen wurden sie selbst aus dem Harz 
und aus dem gesamten Ruhrkessel in 
die SammeDager Andernach, Mainz- 
Bretzenheim und zur „Goldenen Mei- 
le“ gebracht: dies ein Geviert von drei 
Quadratkilometern aufgewühlter 
nackter Erde hinter hohen Stachel- 
drahtverhauen, ohne sanitäre Ein- 
richtung, ohne Wasser, mit absurder 
Lebensmittelversorgung, die nur mit 
den Wirren des Zusammenbruchs zu 
«klären ist 

Das Lager der 300 000, dessen tat- 
sächliche Struktur sich mit einer 
Zeichnung auf der Unterseite einer 
Schublade in einem ehemals für 
Wachposten beschlagnahmten Haus 
von Karl Schneider in der Nachbar- 
schaft erhalten hat, war in etwa 25 
flächen aufgeteilt Jede war für 5000 
bis 7000 Menschen gedacht Da man 
ihnen bei der Einlieferung aus unbe- 
kannten Gründen alles bis auf die 


Mit dabei ist auch der frühere La- 
ger-Dolmetscher Walter Jacob, der 
als T fl hp wffbns nlHat in einer Flab. 

Stellung bei Mönchengladbach in Ge- 
fangenschaft geriet Er ist heute 76 
Jahre alt Der gebürtige Berliner hat- 
te vor dem Kriege als Chef monteur in 
Frankreich und Algerien gearbeitet 

seine Fitmvigprac hmTtenntriiiwe ha- 
ben ihm wahrscheinlich das Leben 
gerettet dafür war er wahrscheinlich 
auch der Letzte, der aus der „Golde- 
nen Meile“ entlassen wurde. Im Juni 
1945 übernahmen die Franzosen, in 
deren „Zone“ es nun lag, das Lager 
von Hen Amerikanern. 


Als unter religiösen Gesängen die 
Kunststoff-Plane von einem im La- 
ger-Bereich neu auf gestellten Kreuz 
gezogen wurde, entfahrt es einigen 
alten Herren: , L Mwnp Güte, wenn wir 
so was damals gehabt hatten!“ Schon 
der Besitz eines Konservenbüchsen- 
deckels war - verbotenes - Privileg. 
Verwundete gaben ihre Gipsbeine da- 
mals der „Hundertschaft“ ab, weil 
man daraus Dächer bauen konnte. 


Eine einzige Möglichkeit existiert 
für die Ehemaligen der „Goldenen 
Meile“, sich nach 40 Jahren noch im 
Gelände ZU orientieren. Das einTig p 
Hans weit und breit, in dem damals 
von bis halte unbekannt gebliebenen 


SnlHaten die M Komma nria ntur ** ge- 
führt wurde, steht noch. 

Hier wohnt heute Frau Elli Baes- 
gen, deren Foto einst um die Welt 
ging. Der Kriegsberichter Hilmar Pa- 
bel fotografierte sie als junges Mäd- 
chen, als man sie, die Front war noch 
weit vom Rhein entfernt, nach einem 
Bombenangriff auf Remagen aus den 
Trümmern eines zerstörten Hauses 
zog. 

Warum gibt es auch einige Jüngere 
unter den meist recht zerfurchten Ge- 
stalten, die da am 22. Juni 1985 in 
einer Art Prozession über den Ort 
ihrer einstigen Leiden ziehen? Ein 
Kaufmann aus Düsseldorf erzählt: 
„Ich bin mit 14 Jahren 1945 Soldat 
geworden, weil die Hitler-Jugend uns 
anstiftete, das Geburtsdatum auf Ein- 
berufungsbescheiden zu fälschen. Es 
gab eine Menge solcher Kinder im 
Lager.“ 

Mit pinpm davon nahm es ein tragi- 
sches End» Walther Schneider aus 
Remagen konnte aus dem Stachel- 
drahtgeviert sein Elternhaus sehen. 
Er verlor die Nerven, wollte den Sta- 
cheldraht übersteigen, und wurde da- 
bei von Posten erschossen. Ein „La- 
gerkind“ war auch der heutige Kölner 
Diözesan-Sekretär Johannes Stöber, 
der vor den Ehemaligen der „Golde- 
nen Meile“ eine Ansprache hielt 

Draußen im Foyer der neuen Ver- 
sammlungshalle von Remagen, hart 
an der Grenze des früheren Lagerge- 
ländes, hat man in Vitrinen die Erin- 
nerungsstücke von damals ausge- 
stellt Fetzen Papier sind dabei mit 
Tagebuchresten, Gedichte mit Titeln 
wie „Tbl des Hungers und der Tra- 
nen“, Zeichnungen vom Lageralltag, 
Fotos, an die man aus amerikani- 
schen Archiven gekommen ist Das 
wichtigste Überbleibsel aber ist die 
„Schwarze Madonna“, die der Lager- 
insasse Adolf Wamper, späterer 
Kunstprofessor in Essen und inzwi- 
schen gestorben, aus Hem Lehm der 
von ihm gegrabenen Erdhöhle form- 
te. 

Bürgermeister Köirten hat die noch 
nicht einen Meter große Figur kürz- 
lich in einem Pfarrhaus wiedergefun- 
den und restaurieren lassen. Das 
Standbild soll in der Erinnerungs- 
kapelle Aufstellung finden, für die be- 
reits schon rund 100 000 Mark Spen- 
den emgingen. Kürten: „Es ist eine 
Friedenaktion, wie schon das Frie- 
densmuseum in den Resten der Re- 
magener Brücke.“ 


Ein Kinderchor, der auf den Stufen 
des sonst ~fuir normale Stert^cbe sät 
vielen Jahre gesperrten Parthenon- 
Tempels saß, sang, (gleich zweimal) 
dne „Hymne an die Sonne“. Und 
während die erlauchten Gäste rieh 
mühten, auf den glatten Marmorplat- 
ten der Propyläen nicht auszurut- 
schen, ertönte ein futuristisches Mu- 
sikstück, das der in Paris lebende 
Grieche Iannis Xenakis eigens für 
diese Veranstaltung komponiert hat- 
te Ein wenig verwirrt zog dann die 
Prominenz langsam zur Agora, dem 
antiken Marktplatz Athens, hinunter, 
wo sie bei Blasmusik in der Philoso- 
phenschule Stoa von Attalos Platz 
nehmen sollten - zum Festmahl. 


Doch zunächst gab es Probleme: 
Touristen und hungrige Athener hat- 
ten sich an die für. die Prominenz 
reservierten Tische gesetzt Frau Mer- 
couri, die in dieser Veranstaltung ei- 
nen Höhepunkt ihrer politischen Ar- 
beit sieht, ließ sich nicht beein- 
drucken: „Selbst wenn die Organisa- 
tion nicht in jeder Einzelheit klappt, 
wir Griechen können vorzüglic h im- 
provisieren.“ 

Bei Fisch, Lammbraten mit Bau- 


Die Malaria bleibt ein gefährlicher Feind der Touristen 


Millionen Touristen rasen 
jährlich in Gebiete, in denen 
naeh wie vor die Malaria 
grassiert Herkömmliche, 
vorbeugende Arzneimittel 
reichen für manche Regionen 
nicht mehr ans. Auf der Suche 
nach neuem Schutz zeichnen 
sich Exfolge ab. 


Von LUDWIG KÜRTEN 


T yphus, Cholera, Gelbfieber, Bil- 
harziose und Hepatitis, vor al- 
lem jedoch die Malaria bedro- 
hen nach wie vor den Reisenden. Be- 
sonders gefährlich ist vor allem die 
Malaria: Sie ist noch immer in fest 
allen tropischen Ländern der Erde 
verbreitet Jedes Jahr werden dort 
etwa 200 Millionen Neuerkrankungen 
gemeldet Alleine in Afrika sterben 
jedes Jahr mehr als eine Million Men- 
schen an dieser Krankheit 
Der Reisende aus Europa kann sich 


dagegen schützen, denn die Prophy- 
laxe gegen diese Krankheit ist ver- 
hältnismäßig einfach und billig. Man 
muß dazu lediglich während der Rei- 
se und noch sechs Wochen danach 
zweimal in der Woche zwei Tabletten 
schlucken, die Chloroquin („Reso- 
chin“), einen Abkömmling des Chi- 
nins, enthalten. Dieses Mittel besitzt 
kaum Nebenwirkungen. Wenn die 
Krankheit dagegen erst einmal ausge- 
brochen ist wird “ sehr viel unange- 
nehmer Die Behandlung, bei der ho- 
he Dosen der Medikamente verab- 
reicht werden müssen, ist langwierig 
und ist mit Nebenwirkungen für den 
Patienten verbunden. Wird die 
Krankheit nicht bald erkannt, kann 
der Patient sein Leben lang immer 
wieder von den Anfällen beimge- 
sucht werden. 


Während früher all gemein das 
Chloroquin als Medikament ausreich- 
te, muß man heute in einigen Gebie- 
ten der Erde schwerere Geschütze 


Auffahr en, um einer Infektion vorzu- 
beugen. Das liegt daran, daß sich in- 
zwischen Stamme des Erregers gebil- 
det haben, die gegen das Chloroquin 
resistent sind. 

Man mußte deswegen eine neue 
Stoff klasse suchen, die gegen den Er- 
reger der Malaria hilft Sie fand sich 
schließlich in einer Mischung aus den 
Substanzen Pyrimethamin und Sulfe- 
doxin (Jfonridar“X In weiten Teilen 
Südamerikas, in Ostafrika (vor afiem 
Kenia) und in gan? Südostasien ge- 
hört dieses Medikament heute eben- 
falls in die Reiseapotheke, da dort 
Erreger Vorkommen, die gegen Chlo- 
roquin resistent sind 

Allerdings ist das Fansidar nicht 
ganz ungefährlich. Es führt leicht zu 
Beschwerden im Verdauungstrakt 
und zu Kreislaufstörungen. In eini- 
gen wenigen Fällen löste es auch 
schwerste Nebenwirkungen aus, et- 
wa Veränderungen des Blutes, der 
Organe sowie Hautreaktionen. Nach- 


dem es sogar zu Todesfalten gekom- 
men war, hat das Bundesgesund- 
heitsamt (BGA) die Anwendung von 
Fansidar stark eingeschränkt. 

Hinzu kam, daß viele Ärzte den 
Touristen Fansidar als einziges Mittel 
zur Malaria-Vorbeugung verschrie- 
ben. Diese häufige Verwendung fuhrt 
jedoch dazu, daß in den jeweiligen 
Lindem die Resistenzen auch gegen 
diese neue Wirkstoffkombination ge- 
radezu herangezüchtet wurden. Tat- 
sächlich gibt es bereits einige Regio- 
nen (vor altem in Kenia, daneben 
auch in Indonesien und den Philippi- 
nen), in denen Fansidar nicht mehr 
wirkt Das BGA zog daraus die Kon- 
sequenz: Es schreibt inzwischen vor, 
Fansidar nur nneh als Mit tel der 
zweiten Wahl benutzt werden darf 

Alle Reisenden sollten demnach 
die normale Prophylaxe mit Chloro- 
quin durchf ü h re n , aber Fansidar im 
Reisegepäck mitführen. Erst wenn 
während des Urlaubs plötzlich Fie- 


ber, verbunden mit starken Kopf- 
und Gliederschmerzen auftritt, emp- 
fiehlt die Gesundheitsbehörde, meh- 
rere Tabletten zu nehmen. Auf jeden 
Fall muß jedoch schon während der 
Reise oder aber sofort danach ein 
tropenmedizinisch erfahrener Arzt 
aufgesucht werden. 

Seit dem letzten Jahr gibt es ein 
drittes Präparat, das neben den bei- 
den Wirkstoffen des Fansidar noch 
Mefloquin enthalt („Fansimef“). Es 
wird aber nur noch zur Therapie be- 
nutzt, wenn sich die herkömmlichen 
Mittel als nicht mehr wirksam genug 
erweisen. Man will Hami t unbedin gt 
neue Resistenzen vermeiden. 

Ein völlig neuartiges Medikament 
haben jetzt Wissenschaftler des Wal- 
ter-Reed-lnstitutes entdeckt Sie gin- 
gen dabei Hinweisen von chinesi- 
schen Wissenschaftlern nach, die ent- 
deckt hatten, daß das Beifußgewächs 
Artemisia ann nar gir te Subs tanz ent- 
hält, die gegen den Malaria-Erreger 


wirkt Dieser Steffi das „Artemisi- 
nin“, enthält eine sogenannte Pero- 
xid-Gruppe, die für Pflanzen unge- 
wöhnlich ist Diese macht den Stoff 
chemisch sehr aggressiv, so daß er 
den Parasiten zerstören kann. 


Die größte Aussicht auf Erfolg aber 
verspricht ein Impfstoff gegen die 
Malaria. Amerikanische Wissen- 
schaftler sind diesem Ziel in den letz- 
ten Monaten entscheidend näher ge- 
kommen. Es gelang ihnen, Moleküle 
zu isolieren, die sich in der Oberflä- 
che eines bestimmten Stadiums des 
Erregers befinden. Diese sogenann- 
ten Sporozoiten werden beim Stich 
der Anopheles-Mücke in das Blut des 
Me n schen übertragen. Mit gentechni- 
schen Verfahren können die Antige- 
ne inzwischen in. beliebiger Menge 
hergestellt werden. Man prüft zur 
Zeit, ob der Impfstoff in der Lage ist 
im Körper des Menschen das Immun- 
system gegen den Malaria-Erreger 
sensibel zu 
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Ihren Erfolg können Sie planen. 

Mit unserem Finanz- und 
Erfolgsplanungs-Service. Rufen Sie uns an. 

Wer als Unternehmer systematisch plant kann 
seinen Betrieb besser in eine erfolgreiche Zukunft 
steuern. Doch gerade für kleinere und mittlere Unter- 
nehmen ist dies eine Kosten- und Zeitfrage. 

Damit Sie jetzt einfach, schnell und erfolgreich 
planen können, haben wir „db-plan“. unseren Finanz- 
und Erfolgsplanungs-Service, entwickelt. Ihr Vorteil: 

Ohne viel Aufwand gewinnen Sie wichtige Erkennt- 
nisse über Ihr Unternehmen. 

Lernen Sie das EDV-Service- Angebot unserer 
Finanz- und Erfolgsplanung kennen - kostenlos in der 
Einführungszeit bis zum 30. 9. 1985. Einen Überblick 
gibt Ihnen unsere neue Mittelstandsbroschüre, die Sie 
von Ihrem Firmenkunden-Betreuer erhalten. 


Deutsche Bank 



Informieren Sie sich bei unseren Fachleuten 
über den Finanz- und Erfolgsplanungs- 
Service. Bei ihnen können Sie auch unsere 
neue Mittelstandsbroschüre bestellen. 

® (Ol 30 ) 35 33 

zum Ortstarif. 

Bis kommenden Freitag von 9 bis 20 Uhr. 
(Ihre Telefonverbindung kommt aus 
technischen Gründen 
erst nach etwa 30 Sekunden zustande.) 



Die „DDR‘‘-Kirche pocht bei der 
SED auf die Menschenrechte 


Aof Greifcwalder Kirchentag den Abbau von Defiziten bei individuellen Rechten gefordert 


hrkj'epd/dpa, Greifewald 

Die evangelischen Kirchen in der 
-DDR“ drängen im Vorfeld des 10. 
Jahrestages von Helsinki die SED, 
endlich mit den damaligen Zusagen 
auf Achtung der Menschenrechte und 
persönlichen Freiheiten einst zu ma- 
chen. Auf dem Greifewalder Kirchen- 
tag forderte der stellvertretende Kir- 
chenbunds-Vorsitzende Manfred 
Stolpe (Ost-Beiiin), „die in der DDR 
noch vorhandenen Defizite bei indivi- 
duellen Rechten und Möglichkeiten 
schrittweise abzubauen“. 

Stolpe sprach vor rund 2000 Besu- 
chern bei einem Forum „Recht und 
Frieden". An dem Laientreffen, das 
am Sonntag zu Ende ging, nahmen 
rund 10000 Protestanten aus dem 
norddeutschen Raum teil Stolpe, der 
zugleich als Konsistorialprasident 
der höchste Beamte des Ostteils der 
Berlin-Brandenburgischen Kirche 
ist, sagte in der Greifswalder Marien- 
kirche ln seinen Rückblick auf die 
zehn Jahre nach der KSZE-Konfe- 
renz von Helsinki: 

• ln Anspielung auf die Übersiedler- 
welle aus der „DDR“ und die Proble- 
me von Mitteldeutschen in der Bun- 
desrepublik verwies Stolpe darauf, 
daß die „DDR zwar viele Recht ver- 
wirklicht hat, deren Wert erst der 
spürt, der sie nach leichtfertiger Aus- 
wanderung verliert“. Aber ebenso sei 
die „DDR“ in der „Gefahr, Ungerech- 
tigkeiten zu schaffen oder zu erhal- 
ten“. 

• Als Beispiele führte Stolpe auf: 
„Jugendliche sind, bei sonst gleichen 


Rechten, in ihren Reisemöglichkeiten 
schlechter dran als Rentner. 1 * 

• Frauen würden in Beruf und Haus- 
halt „doppelt belastet“, die Art der 
Behandlung älterer Mitbürger laufe 
Gefahr, sie zum „Betreuungsobjekt" 
zu machen. 

• Eine Frage sei auch, meinte Stolpe, 
„wie mit Menschen mit abweichen- 
den Meinungen, unbequemen Fragen 
oder direkter Kritik sowohl in der 
Kirche als auch in der Gesellschaft“ 
umgegangen werde „Sie werden 
schnell in die Ecke gestellt“ Daran 
schloß Stolpe die Frage an: „Wird 
genug getan, andere Meinungen als 
ernste Anliegen wirklich zu hören 
und zu verarbeiten?“ 

• Der Kirchenrepräsentant bezeich- 
nete die Menschenrechte für das Zu- 
sammenleben als von „elementarer 
Bedeutung“. So könne auch der 
„Umgang mit abweichenden Meinun- 
gen innerhalb eines Staates Miß- 
trauen oder Vertrauen bei anderen 
Staaten wecken“. 

Zugleich wandte sich Stolpe - dar- 
in mit der offiziellen Ostberliner Poli- 
tik in Übereinstimmung - energisch 
gegen die Vorstellung, „Entspan- 
nungspolitik auf der Erde und Kon- 
frontation im Kosmos“ seien mitein- 
ander „vereinbar“. Er machte sich da- 
bei die auch von SED-Funktionären 
im vertraulichen deutsch-deutschen 
Dialog mehrfach geäußerte These zu 
eigen, der Abbau von Defiziten bei 
den individuellen Rechten sei „auch 
vom Fortschritt im Entspannungs- 
prozeß abhängig“. Weitere Rüstungs- 


W. WESSENDORF. Bremen 
„Wenn wir 1987 das Mandat erhal- 
ten, dann werden wir alles dranset- 
zen, die Atomwaffen auf deutschem 
Boden wegzuverhandeln und den 
Krieg der Sterne abwenden zu hel- 
fen“. sagte der SPD-Parteivorsitzen- 
de Willy Brandt am Wochenende auf 
einem außerordentlichen Parteitag 
der Bremer Sozialdemokraten, der 
sich mit der Fortschreibung des Go- 
desberger Programms beschäftigte. 
Brandt, der zur Verabschiedung Ko- 
schnicks nach Bremen gekommen 
war, meinte, die SPD sei nach Jahren 
des Zweifels wieder eindeutig eine 
Partei des Friedens, der Entspannung 
und der Abrüstung. 

Mittlerweile herrsche große Ein- 
tracht unter den europäischen 
Schwesterparteien, daß das Ringen 
um Entspannung wiederauf genom- 
men werden müsse, daß der Militari- 
sierung des Weltraums ebenso ener- 
gisch zu wehren, daß mit der Selbst 
behauptung Europas ernst gemacht 
werden müsse. Es sei gut zu wissen. 


daß die SPD mit einer entschieden 
europäischen Option international 
nicht allem stehe, sondern bei den 
wichtigsten westlichen Nachbarn auf 
Zustimmung rechnen könne. 

Dann wandte sich der Vorsitzende 
der Innenpolitik zu: Die unzweideuti- 
ge Ablehnung des von der Bonner 
Mehrheit betriebenen Sozialabbaus 
und der Beschneidung von Arbeit- 
nehmerrechten, die Kampagne für 
Arbeitszeitverkürzung hätten den 
Schulterschhiß zu den Gewerkschaf- 
ten erneuert Das sei nötig gewesen 
um klarzumachen, daß die sozialde- 
mokratische Vorstellung von der ge- 
rechten Verteilung unabweisbarer 
Lasten und Opfer eine andere sei als 
die christlich-demokratische und par- 
teiliberale. 


„Veränderte Ansichten und Bereit- 
schaften haben es möglich gemacht“, 
fuhr Brandt in seiner Rede fort, „in 
Sachen Arbeit und Umwelt eine neue 
Seite aufzuschlagen“. Die Gefähr- 
dung der natürlichen Lebensgrundla- 
gen werde nicht länger verharmlost, 


Versicherung der natürlichen Le- 
bensgrundlagen die ihr gemäße fun- 
damentale Bedeutung beigemessen. 

Nicht zur Disposition steht nach 
Brandts Worten das Bekenntnis zur 
Demokratie und zum Staat des 
Grundgesetzes; zum demokratischen 
Sozialismus als «nw dauernden Auf- ' 
gäbe; zur Volkspartei, die in der Tra- 
dition der Arbeiterbewegung stehe. . 
Der SPD- Vorsitzende: „Auch nicht 
die Anerkennung des Marktes als ei- 
nes der wichtigsten Mittel für die 
Wirtschaft einer IndustriegesdL 
schaff Es sollte für uns dabei bleiben, 
daß Planung und Markt der GeseD- 
schaftung und freie Unternehmens- 
Entscheidung Mittel sind, denen sich 
der demokratische Sozialismus zur 
Erreichung seiner Ziele pragmatisch 
bedienen kann und muß“. 

Nach Brandts Ankündigung soll 
über den überarbeiteten. Entwurf zur 
Fortschreibung des Godesberger Pro- 
gramms auf e i nem ordentlichen oder 
außerordentlichen Parteitag 1988 ab- 
schließend befunden werden. 


Streit in der 
bayerischen 
FDP beigelegt 


Blüm fordert ein neues 


lz. Bayreuth 

Die bayerischen Liberalen, bei der 
letzten Landtagswahl unmittelbar 
□ach dem Koalitionswechsel in Bonn 
mit nur 3,5 Prozent gescheitert, haben 
wieder Tritt gefaßt Die Rückkehr in 
das Landesparlament sei das wichtig- 
ste Ziel, die Chancen dafür stünden 
günstig, erklärte der erst 37jahrige 
Landesvorsitzende Manfred Brunner 
am Wochenende auf dem Parteitag 
der bayerischen FDP im oberfränki- 
schen Bayreuth. Vielen Bürgern, so 
Brunner, sei das Münchner Zwei-Par- 
teien-Parlamerrt zu steril geworden, 
zudem profitiere auch Bayerns FDP 
vom „allgemeinen unübersehbaren 
Aufschwung“ der Bundespartei, die 
nach jüngsten Umfragen bei neun 
Prozent liegt 

Das wohl wichtigste Kapital für ei- 
nen erfolgreichen Landtagswahl- 
kampf, den Brunner in Bayreuth be- 
reits für eröffnet erklärte, ist die wie- 
dergewonnene Eintracht Der heftige 
Streit der sich nach dem Wechsel in 
Bonn zwischen Brunner, der sich 
schon frühzeitig für ein Bündnis zwi- 
schen FDP und Union ausgespro- 
chen hatte, und der Wende-Gegnerin 
Hildegard Hamm-Brücher entzündet 
hatte, wurde am Wochenende öffent- 
lich beigelegt 

Mit großem Beifall quittierten die 
knapp 400 Delegierten die überra- 
schende Aufforderung von Frau 
Hamm-Brücher, die ganze Partei sei 
aufgerufen, die Außenpolitik von 
Hans-Dietrich Genscher zu unterstüt- 
zen. Der Lohn für dieses Genscher- 
Lob blieb nicht aus: Mit 331 Stimmen 
wurde sie zur zweiten Beisitzerin ge- 
wählt und erreichte damit ein besse- 
res Ergebnis als Brunner, der mit 298 
von 392 Stimmen im Amt des Landes- 
vorsitzenden bestätigt wurde. 

„Ich bin froh über diese Entwick- 
lung“, k omme ntierte Brunner gegen- 
über der WELT die neue Einbindung 
von Frau Hamm-Brücher in den 
bayerischen Landesverband. „Jetzt 
können wir uns voll auf den Wahl- 
kampf konzentrieren.“ 

Unklar ist jedoch noch, ob Hilde- 
gard Hamm-Brücher für den Landtag 
kandidieren wird oder nochmals eine 
Legislaturperiode in Bonn absolvie- 
ren will Entsprechende Fragen wehrt 
sie ab: „Ich will noch mit den Kin- 
dern und meinem Mann sprechen.“ 


Ethos der Freiwilligkeit 

Weizsäcker nennt DRK ein Symbol der Menschlichkeit 


PETER SCHMALZ, Augsburg 


Das Deutsche Rote Kreuz sieht 
sich in unruhigem Fahrwasser An 
der Afrikahüfe wurde bissige Kritik 
geübt der Blutspendedienst gerat 
immer wieder als Millionengeschäft 
in die Sc hlagzei l e n, und die Spenden 
fließen auch für die Hilfsorganisatio- 
nen magerer, seit die Steuerfahnder 
hinter den Parteispenden herjagen. 
Da wirkte es wie ein Wundpflaster, 
als Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker am Samstag zum Ab- 
schluß der 35. DRK-Bundesver- 
sammlung in Augsburg meinte, das 
Rote Kreuz sei ein „unersetzlicher 
Hofi&iungsträger in unserer Zeit“, ja, 
es sei in seinen 120 Jahren zum Sym- 
bol der Hoffnung, der Menschlichkeit 
und der weltweiten Verständigung 
geworden. 


Die nach Afrika gerichtete Auf- 
merksamkeit der Medien ließ eine an- 
dere Hilfsaktion in den Hintergrund 
treten, obwohl sie weiterhin mit er- 
heblichem Einsatz läuft: Im vergan- 
genen Jahr transportierte das DRK 
Hilfsgüter im Wert von 14 Millionen 
Mark in die Volksepublik Polen, wo- 
mit die seit 1981 geleistete Polenhilfe 
auf insgesamt 73 Millionen Mark ge- 
stiegen ist 


Ausdrücklich u n terstützte das 
Staatsoberhaupt die Afrikahüfe. 
Noch kein Mensch sei im Moment 
seines Todeskampfes dadurch geret- 
tet worden, daß er den Grund erfährt, 
warum er in diese Lage gekommen 
ist, meinte von Weizsäcker zu der ver- 
breiteten Ansicht, anstelle von So- 
forthilfe sollten die Ursachen er- 
forscht werden, die zu der Notsitua- 
tion geführt haben. „Mögliche HELfe 
durch scharfsinnige Analysen zu er- 
setzen grenzt an unmenschlichen Zy- 
nismus“, sagte der Bundespräsident 
dazu 


Ein heikles Thema sprach Bundes- 
arbeitsminister Norbert Blüm als 
Gastredner in Augsburg an; Er for- 
derte ein „neues Ethos der Freiwü- 
ligkrir und warnte, soziale Löstun- 
gen allein den Profis zu überlassen, 
wodurch wichtige Werte wie Näch- 
stenliebe und Spontaneität verloren- 
fflngea Deshalb müsse die ehrenamt- 
liche Tätigkeit wieder aufgewertet 
werden. 


Das Prinzip der freiwilligen Lei- 
stung ist die wichtigste Stütze der 
DKK-Arbeit, die mit 3,6 Millionen for- 
dernden Mitgliedern und 440 000 frei- 
willigen Helfern (mit noch immer 
leicht steigender Tendenz) zwar noch 
sehr tragfehig erscheint, doch beson- 
ders bei der Jugend stößt der Appell 
zum persönlichen Opfer für den 
Dienst am Nächsten zunehmend auf 
taube Ohren. 


„Wir arbeiten mit gläsernen Ta- 
schen“, beteuerte der in sei ne m Amt 
bestätigte DKK-Piäsident Botho 
Prinz zu Sayn-Wittgenstein und er- 
läuterte die DRK-Hüfe mit einer Rei- 
he von Zahlen. Demnach leistete das 
DRK im vergangenen Jahr für knapp 
67 Millionen Mark Katastropbehhilfe 
im Ausland, davon aTlpin für 45 Mil- 
lionen in 25 afrikanischen Ländern. 


Der „Tag für Afrika“ brachte dem 
Roten Kreuz 20 Millionen Mark, von 
denen 11,6 Millionen in die Soforthil- 
fe geflossen sind, 8,6 Millionen Mark 
gehen als „noch verfügbare ungebun- 
dene Mittel“. Unabhängig davon 
plant die Hilfsorganisation, in den 
Dürregebieten mittel- und langfristi- 
ge Programme für über 15 Mionen 
Mark. 


Das „Milieu freiwilliger Tätigkeit“, 
so der Augsburger Kongreß, sei so- 
wohl in der Gesellschaft wie in der 
DRK-Orgamsation von Gefahren be- 
droht Es sei daher unerläßlich, „so- 
wohl für die Gesellschaft als auch für 
das Rote Kreuz Inhalt Formen und 
Einsatzmöglichkeiten freiwilliger 
Mitarbeit zu erhalten und zu entwik- 
keln, wenn nicht angesichts des sich 
immer weiter ausbreitenden profes- 
sionalisierten Dienstleistungsgedan- 
kens und des gewinnanimierten Stre- 
bens schwere Gefährdungen des Ge- 
meinschaftslebens und existentielle 
Problemstellungen für das Rote 
Kreuz entstehen sollen“. 


Gewährleistet aber wird im DRK 
weiterhin ein pfleglicher Umgang mit 
den Spendern Von jeder Spender- 
mark, so der DKK-Präsident, fließen 
weniger als fünf Pfennig in die Ver- 
waltung. 
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„Kieler Woche“: 
„Brücke zwischen 
den Völkern“ 


Anstrengungen, vor altem im Welt- 
raum, würden die Entspannungser- 
gebnisse der vergangenen zehn Jahre 
gefährden. 

Stolpes Äußerungen greifen das 
seit Jahren in der evangelischen Kir- 
che behandelte Thema der unveräu- 
ßerlichen Rechte des einzelnen in der 

Gesellschaft erneut auf. Mehrfach 
hatten prominente „DDR“ -Protestan- 
ten - unter ihnen der langjährige Kir- 
chenbunds-Vorstzende Albrecht 
Schöiiherr - an die SED appelliert, 
den „Helsinki-Kurs“ fortzusetzen. 
Dabei erneuerte die Kirche regelmä- 
ßig die Forderung nach mehr Freizü- 
gigkeit, vor allem im innerdeutschen 
Reiseverkehr. 

Auch der Gründe und Begleitum- 
stände der Ubersiedler' Welle hatte 
sich die Kirche angenommen und auf 
verschiedenen Synoden um eine 
grundsätzliche Analyse der Probleme 
gebeten. Offenkundig liegt dieses Pa- 
pier aber noch nicht vor. 

Erst im Mai waren führende Kir- 
chenvertreter der Arbeitsgruppe 
Menschenr echte“ beim Kirchen- 
bund mit Kirchen-Staatssekretar 
Klaus Gysi (SED) zusamraenge trof- 
fen. Bei diesem Gespräch traten die 
Meinung svers chiedenheit en zwi- 
schen Kirche und Staatspartei in die- 
sem Punkt abermals offen zutage Die 
SEI) bestreitet nach wie vor die Exi- 
stenz von nicht an die politische Ge- 
sellschaftsform gebundenen Men- 
schenrechten und agitiert vor allem 
gegen sogenannte „bürgerliche Men- , 
scbenrechts-Definitionen“. 


dpa, Kiel 

Bundestagspräsident Philipp Jen- 

Timger würdigte am Samstag abend, 
bei der Eröffnung der „Kieler Woche“ 
die völkerverbindende Kraft des 
mehr als 100 Jahre alten Stadtfestes. 
Dieses sei sichtbarer Ausdruck des 
Wunsches, mit den Nachbarn Skandi- 
naviens sowie mit, den Ostsee-Anrai- . 
nem „DDR“, Polen und Sowjetunion 
gute und friedliche Beziehungen zu 
unterhalten Ereignisse wie die „Kfo- 
ler Woche“ belegten eindrucksvoll 
die Brückenfunktion Schleswig-Hol- 
steins. Die bevorstehende .Unter- 
zeichnung des Partnerschaftsvertrags 
zwischen Kiel und Gdingen würdigte 
der Politiker als Beispiel für das Ziel, 
Gespräche über die G ren z en , hinweg, 
Begegnung zwischen den Menschen 
und Verständigung unter den Völ- 
kern zu suchen. 

An den traditionellen Segelregat- 
ten der „Eder Woche“ beteiligen 
sich bis aim 30. Juni 3000 Segler mit 
•mehr als 1300 Booten aus 31 Natio- 
nen. Bereits vor der offiziellen Eröff- 
nung sind am Samstag 250 Hochse- 
gelyachten zur traditionellen „Aalre- 
gatta“ nach Eckemförde gestartet 
Gestern liefen rund 1000 weitere Boo- 
te aus etwa 30 Nationen zu den Drei- 
ecks-Regatten auf der Außenförde 


, Planung und Markt pragmatisch sehen* 

Brandt beschreibt Standort der SPD in der Wirtschaftspolitik / Partei der „Entspannung“ ] 


Die „Kieler Woche“ steht unter 
riwn Motto „Musik - Brücke zwi- 
schen den Völkern“. 6000 Musiker, 
Sänger und Tänzer werden sich an 
der Veranstaltung betätigen. Zum 
Kulturprogramm gehört auch die 
deutsche Erstaufführung von Rolf 
Hochhuths Trauerspiel „Judith“. 
Prominenteste- Gast des Stadtfestes 
ist heute und morgen Bundespräsi- 
dent Richard von Weizsäcker. 


„DDR“: Verpflichtung 
der Kinder zur Armee 


hrk. Berlin 

In der „DDR“ müssen sich jetzt 
schon zwölfjährige Schüler, die die 
weiterführende Oberschule besuchen 
wollen, zu einem dreijährigen oder 
längeren Wehrdienst in der Volksar- 
mee verpflichten. Das wurde jetzt aus 
Kirchenkreisen bekannt Obwohl oh- 
ne jede Rechtswirksamkeit, scheuen 
sich viele Ettern, die Verpflichtung 
ihrer Kinder mit Rücksicht auf die 
eigene Lage zurückzunehmen oder 
gegen diese Methoden zu protestie- 
ren. 

Dieser Tatbestand gewinnt vor al- 
lem vor dem Hintergrund eines 
neuen SED-Politbürobeschlusses Ge- 
wicht mit dem eine heue, noch inten- 
sivere Stufe der Wehrerziehung in 
den Schulen gefordert wird. General- 
oberst Heinz Keßler, Chef der politi- 
schen Hauptverwaltung da- Volksar- 
mee, berichtete darüber vor dem 
SED-Zentralkomitee. Keßler, ein 
Vertrauter von Staats- und Parteichef 
Erich Honecker, gilt neben Heinz 
Stechbarth, dem Chef der Landes- 
streitkräfte, als m öglicher Nachfolger 
von Verteidigungsminister Heinz 
Hof&nanna 

Tn dem Beschluß wird die soziali- 
stische Wehrerziehung zum „gesamt- 
gesellschaftlichen Anliegen“ erho- 
ben. Hierbei sei besonderer Wert auf 
die „allseitige Vorberatung der Ju- 
gend auf den Wehrdienst“ zu legen. 
Der bisher auch in der „DDR“ öffent- 
lich nicht bekannte Beschluß ver- 
pflichtet die politische und militäri- 
sche Führung, „noch aktiv»- daran 
mitzuwirken und fordert von den ter- 
ritorialen Organen, die höheren Maß- 
stäbe für die Vorbereitung auf den 
Wehrdienst und die Wehrbereitschaft 
der Reservisten zu beachten“. 


Bestechungsverdacht 

zurückgewiesen 


dpa, Hamborg 
Der in einem Bericht des Magazins 
„Der Spiegel“ geäußerte Verdacht, 
die pharmazeutische Industrie in der 
Bundesrepublik Deutschland habe 
Politiker und Beamte bestochen, 
wurde von einem Sprecher des Bun- 
desverbandes der Pharmazeutischen 
Industrie, Hans-Joachim Cramer, zu- 
rückgewiesen. Die Branche unter- 
stütze Parteien in ihren Wahlkämp- 
fen durch Spenden, der Verband kön- 
ne sich aber nicht vorstellen, daß 
„Schmiergelder“ gezahlt worden 
seien, um eine industriefreundliche 
Arzneimittelgesetzgebung zu errei- 
chen. Nach Angaben des „Spiegel“ 
waren Beweise für Zahlungen an Po- 
litiker im Bankschließfach des rhein- 
land-pfälzischen FDP-Landesvorsit- 
zenden Hans-Otto Scholl gefunden 
worden, der im Verdacht steht, im 
Dezember 1984 ein Juwelengeschäft 
in Baden-Baden überfallen zu haben. 
„Wir sind nicht in der Lage zu beur- 
teilen, was Scholl alles getrieben hat“, 
sagte Cramer. Scholl war vor mehr als 
fünf Jahren als Hauptgeschäftsführer 
des Verbandes zurückgetreten. Die 
Größenordnung der Spenden seiner 
Branche für Politiker und Parteien 
bezifferte Cramer auf rund IS) 000 
Mark jährlich. 


Scheidungsrecht - die ärgsten Löcher 
gestopft, aber viele Wünsche bleiben 

VonBENNO ERHARD 


W enn ein Ehegatte die Schei- 
dung gegen den Willen des an 1 


mittelbaren Besserstellung eheahn-_ sind in der Regel die BerecM^tQV. 
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YY düng gegen den Willen des ai^ 

deren erzwingen bann, kommt den 
Fhwtehiairii mgsfolg en eine zentrale 
TVdff rtimg zu. Das hat auch der 
Deutsche Bundestag in deal Bera- 
tungen der 1977 in Kraft getretenen 
Eherechtsreform durchaus gesehen. 
Er bat daher viele Vorschriften übe: 
die Rechtsfolgen der Scheidung er- 
lassen. Gemeinsame Kinder sollen 
dort sein, wo es für sie am besten ist. 
Der wirtschaftlich Schwächere soll 
Unterhalt erhalten, und die während 
der Ehe erworbenen Versorgungs- 
anwartschaften sollen hälftig zwi- 
schen beiden Eheleuten aufgeteilt 
werden (Versorgungsausgleich). 

Das Bundesverfassung^aicht 
hat sowohl im Bereich des Unter- 
haltsrechts als auch beim Versor-. 
g iingmriggipirh w Tilg e der Neurege- 
lungen für verfassungswidrig er- 
klärt oder deswegen beanstandet, 
weh durch sie verfassungswidrige 
Zustände entstünden. So darf bei- 
spielsweise nach Auffassung des 
&xndesverfassung^gericfats die 
schlimmste Bosheit nicht auch noch 
mit einem Unterhaltsanspruch be- 
lohnt werden, nur deshalb, weil ein 
gemeinsames Kind versorgt wird. 

Der Ausgleich von Versorgungs- 
anwartschaften. für den Ausgleichs- 
pflichtigen häufig mit tr urrfrigtig an 
die Rentenversicherung zu entrich- 
tenden hohen Zahlungsverpflich- 
tungen verbunden, darf nach Mei- 
nung des Bundesverfassungsge- 
richts nicht zur schwerstem wirt- 
schaftlichen Belastung im Zusam- 
menhang mit der Scheidung führen. 

ißt Recht hat deshalb die Koaliti- 
on aus CDU/CSU und FDP verein- 
bart, das Scheidungsfolgenrecht mit 
dem Ziel zu ändern, Verfassung^- 
widrige Zustände zu beseitigen und 
den Gerichten die Möglichkeit ein- 
zuräumen, gerechtere Entsrhpiflim- 
gen zu finden. Es soll vermieden 
werden, daß die Rechtsordnung 
selbst für den böswillig handelnden 
Ehepartner auch noch eine Prämie 
gewährt 

Durch die jetzt vorgesehenen ge- 
ringfügigen Veränderungen soll die 
Rechtsprechung des Bundesge- 
richtshofes im Gesetz festgeschrie- 
ben und rten Gerichten Mut zur wei- 
teren Konkretisierung gemacht wer- 
den. Eine nicht ehebedingte Arbeits- 
losigkeit des einen geschiedenen 
Ehegatten soll nicht auf Dauer zu 
Unterhaltsverpflichtungen des an- 
deren Ehegatten fuhren und damit 
zu einer vermeintlichen Folge der 
Ehe nmfiinlrtinnjpr t. werden. Wenn 
die Begrenzung von Ansprüchen 
auch sinnvoll erscheint und daher 
ermöglicht werden soll, so muß 
doch festgehalten werden, daß das 
größte Ärgernis nach einer Schei- 


hcher Gemeinschafteh, während 
do ch die Vorschrift, des. Artikels 
6GG eine Meistbegünstigung von 
Ehe und Familie gebietet und nicht ' 
deren Benachteiligung. Ich meine, 
der wirtschaftlich Stärkere durfte 
und sollte nicht verpflichtet sein, die 
Verbindung semesftüheren Ehegat- 
ten mit einem neust Partner finan- 
zieren zu müssen, und das . zumeist 
noch auf Dauer. Eine Änderung in 
diesem Punkt ist in der-jetzigen Ko-r 
alition nicht' durchsetzbar: 


Da die Entscheidungen über den ? 
Versoigungsausglach in den alter- : 

meisten Fällen 20 bis 30 Jahre-varn; 
Eintritt in das Rentenalte: der Bk- j 


Im ffinhiirfc auf die Rechtspre- 
chung des Bundesverfassungsge- 
richts hat der Deutsche Bundestag 
1982/83 das HSrteregeJungsgesetz 
beschlossen. Diesem Gesetz ist befri- 
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stet bis nrm 31. 12. 1986. DieseBefri- 
stung erschien 1982 ausreichend, 
weil die Probleme bekannt waren 
und eh» Verständigung über ihre 
Lösung innerhalb einer so langen 
Zeit möglich »schien. Nunmehr ist 
nur noch daran gedacht, die Befri- 
stung des Harteregelungsgesetzes 
aufzuheben und die brennendsten 
Probleme zusätzlich zu regeln. 


Verjüngungskur leitet 
eine neue Ära ein 


Spöri und Maurer in der Sudwest-SPD auf dein Sprung 


XING-HU KUO, Stuttgart 
Erhard Eppler genoß den glanzvol- 
len Auftritt Die 320 Delegierten des 
dreitägigen Landesparteitages der 
baden-württembergischen SPD vor 
einer Woche in Waiblingen gewähr- 
ten nur ihm stehende Optionen und 
stürmischen, minutenlangen Be ifall. 
Dieses Comeback für den ehemaligen 
langjährigen streitbaren und streit- 
süchtigen Landesvorsitzenden galt 
doch einem Mann, der von 1980 an 
wegen schlechter Wahlergebnisse, 
Querelen inne rhalb des Landesver- 
bandes, Krach mit dem damaligen 
Bundeskanzler und Genossen Hel- 
mut Schmidt mehr oder weniger frei- 
willig den undankbaren Job in der 
Südwest-SPD quittierte. 

Vor diesem glänzenden Rhetoriker 
mußte in Waiblingen sein noch er- 
folglosere 1 Nachfolger Ulrich Lang 
verblassen. Der Parteitag machte 
deutlich, daß jetzt eine neue Ära be- 
gonnen hat Sowohl inhaltlich als 
auch personell zeichnen sich für die 
nächsten Jahre Veränderungen deut- 
lich ab. Ähnlich wie in vielen anderen 
Landesverbänden der SPD wird die 
Verjüngungskur auch im Südwesten 
fortgesetzt die „Enkel" um die 40 
kommen jetzt zum Zuge. 

Lang wurde zwar für die nächsten 
zwei Jahre als Landesvorsitzender 
wiedergewählt mit erheblich 
schlechteren Ergebnissen als vor 
zwei Jahren, aber sein Rückzug auf 
Raten ist kaum noch aufeuhalten. Der 
Lehrer aus Mlchplshach erkennt sei- 
ne Schwächen offenbar selbst wie er 
gleich zu Anfang des Parteitages of- 
fen zugab. Er sei eben, im Gegensatz 
etwa zu seinem politischen Haupt- 
konkurrenten Lothar Späth (CDU), 
kein „Volkstribnn". 

M öglicherweise entspreche er auch 
nicht den Erwartungen dar Medien, 
räsonierte lang. -Und er machte deut- 
lich, daß er 1988 bei der nächsten 
Landtagswahl nicht mehr als Spit- 
zenkandidat zur Verfügung stehen 
werde. Dieser freiwillige Verzicht ist 
von vielen SPD-Genossen mit Er- 
leichterung und Respekt angenom- 
men worden; Genosse Lang „klebt 
nicht auf seinem Sessel", war aner- 
kennend zu hören, 

Zwei mögliche Spitzenkandidaten 
wurden immer häufiger für die Land- 


Spöri, der Wirtschaftsexperte, habe 
vor allem in der Parteispendenaflare 
in Bonn sich profilierai können. Al- 
lerdings fehlten ihm landespolitische 
Erfahrungen, heißt es. Maurer, der 
Umweltexperte und Jurist, weist die- 
ses landespolitische Defizit nicht au£ 
Im Gegenteil, als- von vornherein aus- 
richtsloser Gegenkandidat bei der 
Oberbürgermeisterwahl in Stuttgart 
vor einigen Jahren errang 'er auf An- 
hieb achtbare 25 Prozent gegen Amts- 
in h a b er Manfred Rommel von der 
CDU. Deshalb werden auch Maurer 
Ch a n cen emgeräumt, die Lang-Nach- 
folge anzutreten. 


Das neue, einstimmig verabschie- 
dete Papier „Arbeit und Umwelt“ ist 
möglicherweise entscheidend für die 
Frage, ob es den Sozialdemokraten 
aus BadeivWürttemberg gelingt, etwa 
1987 bei der Bundestagswahl spürbar 
meh r als die ü blichen 30 Prozent der 
Wählersti mm en zu b ekommen T Wm 
diese Wahl wird, so Ulrich Lang, Jm 
Süden der Bundesrepublik“ ent- 
«hieden. Die guten Ergebnisse in . 
Mor d rhe m- W nutzen wenig, 

wenn in Bayern und Baden- WürtteS 

berg das SPD-Tief nicht, in em Hoch 
geändert werden Icnnno 


Das neue. Strategiepapier enthafr 
Positionen, die von den radikalen 
Vorstellungen etwa der Jungsoziati- ‘ 
sten oder der Feministinnea in der 
SPD scharf kritisiert werden: ein kla- 
res Bekenntnis zai modernen Techno- 
logien, im wesentlichen sogar auf 
marktwirtschaftlicher Grundlage. AL ' 
lerdings soll die umweltpolitische. 
Komponente dabei, einen genausö- 
wiebtigen Stellenwert bekommen*- 
wie die ökonomische. 


ft vft P, 


spielsweise durch gesetzliche' Efeu-: ■: 
^ehmgev durch Tarifverträge^ 
oder durch sonstige nicht rvorher^i 
sehbare tiefgreifende Verändefuih ; 

gen. Dadurch änd stfaonhratezd^j 

reiche Entschekhmgenübö: 
he des • Veisorgimgsaufigfiicd^ r 
falsch geworden- Man denke äudC- 
an einen Rentenansprach, d$£ bei 
der Srhpidnng als uriymfan&ar > 
gesehen wurde, aber’ später.di£c& 
verfallt, oder axr eira AnwartaMft,-. 
die verfallbar war und nun - fever--v 
fanhar ist fra.aH diesen 

phv» Anpassungsnrögöcbkeät tsfiXt.* 

net werden, und- dies ist beäbojgb- 

ügt . /■. '■ 

Mit den vorgestePtefr Anfoenafe:; 
gen weiden die : ärgsto lecher. IÖ lc ; 
System des Versorgupgsau$^aciiS, 
gestopft, schwerlich aberäfte Wüij.^ 
sehe- befriedigt So 
rentner und Frühpensionare weiteri ' 1 
über die xinverhältni.smSßige, 

bereits, mit dem frübßh vV ersdri- , 

- - “■ - •- 


Bei vielen Ehescheidungen köfr 
nen Anwartschaften auf Betriebs^ 
renten, Zusatzrenten und ähnliche 
Versorgungsansprüche nachgelten- 
dem Recht nicht ausgeglichen wer- . 
den. Der Anspmchsberechtigte er- 
hält keinen unmittelbaren An- 
spruch gegen den Versicherungsträ- 
ger. Es bleibt nur ein Anspruch ge^ 
gen den geschiedenen Ehegattei 
(schuldrechtlicher Versorguhgsaus- 
gleich). Stirbt dieser, geht dieser 
Versorgungsanspruch unter. Durch 
die Neuregelung soll in Fällen dieser 
Art der Anspruchsberechtigte einen 


Versorgung murren/- Statisch oder 
. teiMyiramischVerachö^’^Wrax^^ 
die fragwürdigen der - 

Baiwertverirdiiung afciäi SnderijfrrT- 
unerschlossen bleaiea~jfetotSiK^Ä: 
ler,. deren gesdne&ö^jBhefitetea^ 
eist nach mehr als V 

tenbeäig ■ vorvasteib^rWöÄ v 
sich nach wie vor über^fe fortdati^r, 
ernde KfiTTHng 1 ihrer; Bezüge -te&V ; 
gen. Und geschiedene Kheftrateiv' ; 
nach dem Tod ihres gescfafectegn ? 
Ehemannes ohne’ Untedati;^ ohfte; 
Äxbeit^ ^und— dank EhäK±tee&)bn': 
- auch ohne GeschiederieaawäwÄ- - 
reute, werden wohl' auch kräftigt 
nicht den Vbrteft anerejgitestand^^ ? 
gen Versorgung begreifen d« «» 
bis zum Erreichen des Rentenalters . : 
airfdieSoziaMlfe.vHweistAB Se-5. 
sei Betroffener bLöbt die Hoffiraßg 1 


■■jsr.ft 




form des Versorgungsausgfeichsr arer 
Haupt -und -Gliedern,- für .dfeesdec-: 1 

zeit am politischen Willen niangeß. 
Vielleicht . bleibt den Betroffenen . ‘ 
aber auch die bittere Ekkömtnis^;; 
daß hochfahrendeldealev wie sie an 
der. Wtege des' VCTsprgungsaus-. 
gleiche Pate standen, zwar jöblkh^ 
der W ohlfahr t der Betroffenen in der 
Praxis aber ; deshalb noch länge 
nicht dienlich sbact 


Benno Ekhard(CDU) ist 
scher Staatssekretär im ! 

mmistprhiro- - 


Hupka begründet 
Forderung nach 
^Destabilisierung“ 


tagswahl 1988 genannt der Heübron- 
ner Bundestagsabgeordnete Dieter 
Spöri (42) und der stellvertretende 
Landesvorsitzende Ulrich Maurer, 
mit 36 Jahren gerade erst aus dem 
Juso-Alter geschlüpft. Bän Indiz für 
ihre künftige Rolle an der Spitze der 
baden-württembergischen SPD ist 
die Tatsache, daß beide an dem neuen 
Strategiepapier „Arbeit und Umwelt“ 
maßgeblich mitgearbeitet haben Tind 
diese künftig»» G nindsatriichtupg df y 
SPD gemeinsam, sowohl der Presse 
als auch dem Parteitag vorstellen 
durften. 


WERNER kahl, Bonn / 
Die Befürdrtün^ daß durch' die • 
Politik des Westens die Gewaltre^me . 
im Osten gestärkt würden, kam ajtf 
• der Bundesdelegiertentagung der . 
Ost- und Mitteldeutschen Venpfci- '- 
gung der CDU/CSU z u m Ausdruck: ' ~ 
Der wiedergewählte Bundesvorsilr 
rende, der CDU-Ahgebrdijete ' Her?:;. • 
bert Hupka, sagte, die Bundescegie- ; 
rung dürfe nicht dazu beitragen, daß- : - 
diese Regime ^zementiert“ würden.. ; - ' 
In diesem Zusammenhang - sprach-- 
sich Hupka, der auch Vorsitzender;' 
der Landsmannschaft Schlesien ist, .'” 
für eine Jlestabüiserung, moralisch;- - 
rechtlich und politisch, aber nicht efr- : . _ 
wa mit Gewalt;*, aus. Der Zustand, in • 
dem och - „Mittet und Ostdeutsch- - 
fand sowie Osteuropa -befinden“, - ' 
müsse Jh Frage gestellt werden“, , ; 
auch wenn die 1 S?p : uhd : n teüw«se.; 
die FDP“ wätohmfur die S tabfflsie - - 
mng seien, betonte Hupka. Es sei zy ■ ^ 
befurchten, : daß sich die A pp ease - 
mentpolitik da 30er Jahre wiederho- •' C 
le. - - 


Kritik an der 'Außenpolitik der."-. 
Bundesregierung kleidete Hupka^ ^ in *. 
die Worte: „Diplomatische Methoden 
ohne den Scheinwerfer der Öffent- 
hehkeft mögen m Ordnung gehen, sfe^ 

reichöi aber nicht; wifi man etwas . 
aim Besseren verändern.“ Es sei zuih- ~ ' 
nicht „lulfreich“ gewesen, " 

daß das Auswärtige Amt keineaPiT* * 
gegen die Rede des polmsciten- • 
Staa t wchefe Jafuzelskt am,7.Mai in* < 

■ <& : 7 


so**. . 


‘«Ufa 


es existiere keine deutsche Völkst' 

ffnmnp m PAlon s * , •»- ' 


W ««MM Vtoot 

Ausreise sei inzwischen . ri 
Der Vorsitzende^des iiufezdeut^ 

KOhctn . 1 .* ». 




Keddemann, eAIärte in derlhsfcüs-^ i- 
aon, zur Politik vöü Hans-Dieträfa ' 
toseber hätte « „vfel.zu sagm“-:. 
geddemann beließ es jedöch beidfli.’ 
gg ^reis, d er enstige der ' 

.SPMTO'-Koalition“ sei heütefiir^e’C 
CDü/CSlLAußeqpom^^w?- 

•MW gewußt“ ; Im J5adch 
'SSan : Bornat y 
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Montag, 2i Juni 1985 -Nr. 143 - DIE WELT 

Die KPI sträubt sich 
nicht mehr gegen Cossiga 

^ Favorit für das Amt des Präsidenten Italiens 

FRIEDRICH MEICHSNER, Rom Zweidrittelmehrheit unverzichtbaren 
ttoitenachmittag : treten 1010 italie- Stimmen die Wahl in den ersten drei 
nische Parlamentarier und Vertreter Wahlgängen mjtp nfa a*h ewfcTi «>ripr zu- 
2? -Re&Qnen zur Wahl des neuen sehen wolle, wie dann im vierten 
Staatspräsidenten zusammen. Auf Wahlgang der neue Präsident ohne 
Gnrnd der m den letzten Tagen ge- sie gewählt werde 

unter dei^ParteieD^K^V^^S^^ Die Voraussetzung für den Erfolg 

war. die Geschlosst 

Kommunisten) werden dem christde- VjM“ ^ n ” n 

mokratischen SenatsoräSKrt™ Regrerun^lagers glaubwürdig zu 
Fnmcesco scheut De Mita gelun- 

geböi, schon im ersten Wahlgang mit g seui * 

Zwexdrittehnehriieit zum Nachfolger Die letzte Nagelprobe war wenige 
des fast 89jährigen Sozialisten San- Stunden vor Wahlbeginn die offizielle 
dro Pertini gewählt zu werden. Selbst Nominierung Cossigas durch die 
tue Kommunisten scheinen bereit zu 
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Fabius und Jospin über 
den Parteikurs uneinig 


Portugals Parteien gegen 
vorgezogene Wahlen 


Welche Strategie der Sozialisten für die Farlamentswahl? I Minderheitsregierung möglich / Baues will Zeit gewinnen 
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stimmen. 

Ursprünglich hatte die KPI auf die 
Wiederwahl Pertinis gesetzt - ersatz- 
weise auf die Wahl eines betont links 
orientierten Democrazia Cristiana 
(DC). Als sie jedoch eikennen mußte, 
daß ihre Voraugskandidaten ange- 
sichts der in der DC und im gesamten 
Regierungslager do minie ren de n 
Pro-Cossiga-Stimmung keine reelle 
Chance hätten, änderte sie ihre Tak- 
A tik, um nicht ins Abseits zu geraten. 

Wenn in den letzten Stunden vor 
Beginn der Wahl nichts Unvorherge- 
sehenes mehr geschieht, kann na/»h 
der am Sonntag in politischen Krei- 
sen Roms fest einstimmig vertrete- 
nen Ansicht der Erfolg Co ssigas als 
sicher gelten. Dieser Erfolg wäre 
zweifellos auch ein Erfolg des christ- 
demokratischen Parteisekretärs De 
Mita, der die Sondierungsgespräche 
dirigiert hat 

Ihm lag dabei vor allem daran, p«w 
Wiederholung der Vorgänge vergan- 
gener Staatspräsidenten wählen zu 
vermeiden, als o ffizielle Kandidaten 
der DC auf Grund ihrer Uneinigkeit 
unter den Christdemokraten selbst 
und im Regierungslager scheiterten. 
Die Wahl wurde dann schließlich ent- 
scheidend von den Kom munis ten - 
einmal auch von den Neofaschisten - 
beeinflußt 

De Mita vergatterte zunächs t seine 
.• eigene Partei auf das Prinzip, den von 
’’ den Parteigremien noch auszuwah- 
lenden Kan didaten geschlossen zu 
unterstützen. Dann holte er sich von 
den Koalitionspartnern der Democra- 
zia Cristiana die Zusage, für diesen 
Kandidaten zu stimmen. Da die Ko- 
alition in der Wahlversammlung über 
die absolute Mehrheit verfügt, war 
damit dessen Wahl vom vierten Wahl- 
gang an, wenn keine Zweidrittel- 
mehrheit mehr erforderich ist, theore- 
tisch schon gesichert 

Die KPI stellte er schließlich vor 
die Frage, ob sie mit ihren für die 



Der cbrist demokratische Senotx- 
prfbfdant Francesco Cossiga 
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Wahlmänner seiner Partei in gehei- 
mer Abstimmung Von deren Ergeb- 
nis, von der Stärke der eventuellen 
innerparteilichen Opposition, wollten 
es die Ko mmunisten letztlich abhän- 
gig machen, ob sie in den ersten drei 
Wahlgängen einen eigenen Kandida- 
ten nominieren oder ihre Stimme 
Cossiga geben. 

Cossiga güt innerhalb der DC als 
Mann der linken Mitte, fühlt sich al- 
lerdings keiner der Parteiströmungen 
direkt zugehörig. Sein Name war von 
Anfan g an in einer Achterliste mögli- 
cher Kandidaten enthalten, die De 
Mita den Parteien präsentierte. 

Die anderen Kandidatenanwärter 
waren Außenminister Andreotti, der 
ehemalige Mmigter pr äriricnt und Au- 
ßenminster Colombo, Partei- Patri- 
arch“ Fanfani, Ex-ParteisekretärZac- 
pa gnini, V iTCminig ti»rpr ä<dHpnt Fo da- 
lli, Innenminister Scaharo und der 
ehemalige Verfassungsgerichtsprasi- 
dentElia. 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Die im Marz 1986 fälligen Parla- 
mentswahlen in Frankreich bekom- 
men nicht nur der Opposition 
schlecht, die Mühe hat, ihre gaullisti- 
schen und giscarrtistischen Geigen 
auf ein gemeinsamen Wahlkonzert 
abzustimmen. 

Auch die Sozialistische Partei, leb- 
te Machtbastion des Staatspräsiden- 
ten Mitterrand und seines Premiermi- 
nisters Fabius, tfpht sich einfluß- 
kämpfend zwischen ihren vielfachen 
Tendenzen ausgesetzt Sie sind um so 
auffälliger als sie in geradezu drama- 
tischer Weise die beiden profilierte- 
sten Politiker des Apparates in ihren 
Strudel gezogen haben. 

Zwischen Premierminister Fabius 
und dem ersten Sekretär der Partei, 
Lionel Jospin, ist es zu einem offenen 
Konflikt über die Frage gekommen, 
wer von beiden die Partei in die be- 
reits begonnene Wahlschlacht führen 
soH Der Parteichef läßt es sogar auf 
eine Kraftprobe mit dem Regieren gs- 
I chef ankommen: Er hat den Partei- 
vorstand schriftlich aufgefordert, 
über die Frage auf einer Sondersit- 
zung am 6. Juli zu entscheiden. 

Auslöser des Streits war eine über- 
raschend von Fabius vor einer Woche 
an gesetzte Partei Wahlversammlung 
in Marseille, auf der sich der Premier- 
minister zum ersten Wahlkämpfer 
der Sozialisten aufgeschwungen hat- 
te, dem es obliege, den Sozialismus 
zum Sieg über die bürgerliche Oppo- 
sition zu fuhren. 

Offenbar war der Vorstoß, so jeden- 
falls vermutet man in der Umgebung 
Jospins, mit dem Elysee-Palais abge- 
sprochen. Fabius, der immer schon 
Favorit Mitterrands war, hat sich seit 
seiner Ernennung zum Regierungs- 
chef im Sommer 1984 sowohl in der 
Gunst des Staatschefs wie der der 
Öffentlichkeit stark nach vorne gear- 
beitet 


Persönliche Rivalitäten 
sind auch im Spiel 

Aber auch Jospin ist ein alter 
Kampfgenosse Mitterrands aus den 
ersten Tagen der Sozialistischen Par- 
tei (Auflage Mitterrand). Jeden Diens- 
tag nimmt er mit dem Präsidenten 
das Frühstück ein und legt die 
Marschroute für die Regierungspartei 
fest Besonders jetzt wo der Bruch 
mit den Kommunisten der Partei die 
alleinige Verantwortung für die Re- 
gierungsarbeit auferlegt und ihr zu- 
sätzlich eine weitere Oppositionspar- 
tei beschert hat Es gibt also zunächst 
einmal persönliche Rivalitäten zwi- 


schen den beiden ältesten Paladinen 
Mitterrands. 

Es gibt vor allem aber konzeptio- 
nelle Unterschiede in der Strategie 
zwischen Fabius und Jospin. Und sie 
lassen den Bruch als tödliche Gefahr 
für die Partei und das Fortleben des 
Sozialismus erscheinen. 

Fabius, ein Sozialdemokrat, dessen 
Regierengskurs der strammen Sanie- 
reng, der profitorientierten Konjunk- 
turpolitik und des massiven Investi- 
tionsanreizes für private Anleger sich 
nicht mehr wesentlich von dar ging* 
liberalen Politikers unterscheidet 
(Fabius vergleicht sich manchmal mit 
Raymond Barre), will das Überleben 
eines gewissen Sozialismus durch ei- 
ne Koalition mit der Mitte sicherstel- 
len. 

Republikanische Front 
oder wieder Linksunion 

Nur so hofft er, seiner Partei einen 
Stimmenanteil von mindestens 27 
Prozent zu retten und sie damit zur 
stärksten Einzelgruppierung zu ma- 
chen. 

Jospin dagegen setzt auf den har- 
ten und klaren Sozialismus der An- 
fangszeiten, der allein in der La g* 
wäre, die vom Kommunismus ent- 
täuschten Wählermassen (etwa 12 ; 
Prozent) an sich zu ziehen und damit I 
auf ein ähnliches Stimmenniveau zu 
kommen. 

Schon die Terminologie unter- 
scheidet die beiden Männer Fabius 
will eine republikanische Front“ 
hersteilen, zu der auch Elemente der 
Mitte stoßen könnten, Jospin sieht 
eine „Union der Volkskräfte“, die 
nicht mehr allzuweit von der unterge- 
gangenen „Links union“ aber ohne 
den Parteiapparat der Kommunisti- 
schen Partei entfernt ist 

Schließlich weigert sich Jospin in 
seinem siebenseitigen Schreiben an 
den Paxteivorstand, seine Partei als 
einen „Treibriemen“ der Regierung 
behandelt zu sehen, wie das unter 
General de Gaulle mit der Gaullisti- 
schen Partei der Fall war. Er überläßt 
Fabius die Erläuterung der Regie- 
rungspolitik. 

Die Wahlstrategie aber muß Sache 
der Partei und ihres ersten Sekretärs 
sein. Die Sozialistische Partei war nie 
eine sonderlich geschlossene Forma- 
tion und hatte stets mit ihrem Erb- 
übel des Bestehens vieler „Kapellen“ 
zu kämpfen. Heute ist sie wieder ein- 
mal in dieses Erbübel verfaßen. Nur 
Präsident Mitterrand kann durch ei- 
nen gebieterischen Schiedsspruch 
dm Streit zwischen den beiden Män- 
nern schlkhtea 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Eine Minderheitsregiereng ohne 
Mario Soares soll die portugiesische 
Regierungskrise beenden. Als zweite 
Lösung bleibt die von Staatspräsi- 
dent Genmal Ramalho Eanes vorge- 
schlagene Allparteienregierung eines 
Übergangskabinetts im Gespräch. 
Aber weder die eine, noch die andere 
Regierungsform dürfte in der Lage 
sein, die gesetzlichen Änderungen zu 
treffen, die zum EG-Beitritt am L Ja- 
nuar 1986 notwendig sind. 

Die Altemativlösungen bieten sich 
an, seit sich der erweiterte Vorstand 
der Sozialdemokratischen Partei 
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Seine Entscheidung ist gefragt: 
Präsident Ramalho Eanes 

FOTO: CAMERA PRESS 

(PSD) - bis vor kurzem Koalitions- 
partner der Sozialisten - in der Nacht 
zum Sonntag gegen vorzeitige Neu- 
wahlen aussprach. Der Vorstand be- 
gründete diese Haltung damit, daß 
sich an den Mehrheitsverhältnissen 
bis zu den vorgezogenen Wahlen etwa 
im Oktober kaum etwas geändert ha- 
ben werde. Die Entscheidung muß 
General Eanes treffen, der für morgen 
den Staatsrat zusammen gerufen hat. 
Der Präsident ist jedoch nicht an die 
Weisungen des Rates gebunden. 

Nach dem überraschenden Bruch 
der Koalition vor etwa zwei Wochen 
hatte Eanes auf Empfehlung des 
Staatsrates die Parteien zunächst auf- 
gefordert, eine Allparteienregierung 
des Konsensus zu bilden, die bis zu 
den Wahlen die Geschäfte fuhren 
sollte. Für diesen Plan stimmte aber 
lediglich die Sozialistische Partei, die 
als stärkste Partei im Parlament in 
einer solchen Regierung den Ton an- 
geben dürfte. 

Zusammen mit den Ko mmunisten 
forderten dagegen die Sozialdemo- 
kratische Partei und die Christdemo- 
kratische Partei( CDS) vorgezogene 
Wahlen. Die Nachtsitzung des sozial- 


demokratischen Parteivorstandes er- 
gab jedoch - wieder einmal - eine 
veränderte Situation: Jetzt sind So- 
zialisten und Sozialdemokraten, die 
die Mehrheit im Pariament bilden, 
dafür, daS man erst die ohnehin vor- 
gesehenen Präsidentschaftswahlen 
Ende des Jahres abwarten solle, die 
das Parlament neu gewählt werde. 

Da der Zeitgewinn auch der De- 
mokratischen Emeuerungsbewe- 
gung, der kürzlich aus der Taufe ge- 
hobenen Partei von General Eanes, 
zugute kommen dürfte, erscheint fol- 
gender Ablauf als wahrscheinlich: 
Mario Soares zieht sich aus der Regie- 
reng zurück, um sich für die Präsi- 
dentenwahl zu rüsten. Der neue Re- 
gierungschef der derzeitige Staatsmi- 
nister Alxneida San tos wird ein Kabi- 
nett mit So zialisten und Unabhängi- 
gen bilden. 

Was auch immer das Übergangska- 
binett unternehmen wird - die Par- 
teien werden die Zeit nutzen, um ihre 
Messer für den Wahlkampf zu wetzen. 
Sind diese scharf genug, wird als er- 
stes die Regierung stürzen. 

Bis zum 14. Juli, dem Tag, an dem 
Eanes verfassungsgemäß sein Amt 
als Staatspräsident niederlegen muß, 
wird auch er seine Chancen wahmeh- 
men, um mit einem spektakulären 
Auftritt zur Lösung der Krise seine 
eigene Partei in den Vordergrund zu 
schieben. Die Enttäuschung der Wäh- 
ler über den ständigen Regierungs- 
wechsel könnte dieser neuen Partei 
erheblichen Aufwind geben. 

Die Demokratische Emeuerengs- 
bewegung nennt ihr Programm „sozi- 
aldemokratisch“. Und wenn die Par- 
tei auch so ziemlich äße politischen 
Richtungen von rechts nach links in 
sich vereint, so darf doch nicht der 
Einfluß jener kommunistischen und 
linkssozialistischen Gremien verges- 
sen werden, die vor fünf Jahren die 
Wiederwahl des Generals zum Staats- 
präsidenten organisierten. 

* 

Vor dem EG-Beitritt wird auch die 
spanische Regierung zusätzliche 
Schwierigkeiten überwinden müs- 
sen. So trat am Wochenende die Lan- 
desregierung der Kanarischen Inseln, 
eine sozialistische Minderheitsregie- 
rung zurück, weil das Landesparla- 
ment das Dokument zum EG-Beitritt 
als „schädlich für die Landwirtschaft, 
Industrie und Fischerei der Inseln“ 
bezeichnete. Der zurückgetretene 
Landeschef Saavedra sieht in dem 
Beschluß eine „nicht ungefährliche 
Stärkung^* der afrikanischen Unab- 
hängigkertsbewegung auf den Inseln. 


begründet 
ung nach 
bilisieninjf ^ 


Notgedrungen finden sich die meisten Argentinier 
mit der „ Kriegswirtschaft “ ihres Präsidenten ab 
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älU WERNER THOMAS, Buenos Aires 
lin{ j* - , An den Hauserwänden kleben 
rillig ~ mahnende Plakate: „Wer in einer 
..-j jjg •• Kriegswirtschaft spekuliert, ist ein 
Deserteur.“ Tausende Inspekteure, 
i : unter ihnen Schüler und Studenten, 
prüfen die Preise in den Geschäften, 
er. ^ Schon wurden im Großraum von 

- Buenos Aires fast 100 Laden ge- 

r. Vee schlossen. Den inkriminierten Einzel- 

. handlem drohen Gefängnisstrafen 

:S SsöS 1 ? bis zu drei Monaten. 

* Argentinien steht im Zeichen der 
-L „Kriegswirtschaft“. Der Kampf güt 

- - 's dem gefährlichsten Feind der Alfon- 

"* * tfüsE sin-Regierung, der Inflation. Als die 

..„j Steigerung der Lebenshaltungsko- 

sten im Mai die astronomische Jah- 
\.\£i : resrate von 1000 Prozent erreichte, 

entschloß sich der alarmierte Präsi- 
-J-'jci- dent zu einer radikalen Schockthe- 
rapie: Lohnstopp, Preisstopp, Tarif- 
stopp, Ende der Geldschöpfung 
durch das Schatzministerium, Sen- 
. ‘'^5 kung der Zinsen, Währungsreform. 

^ Der Austral ersetzte den schwind- 

; ^ süchtigen Peso. 

Die Austral-Ära hat hoffnungsvoll 
w 71-^ begonnen. Viele Geschäftsleute setz- 
- ten die Preise ihrer Waren herunter, 

auch die Zeitungen kosten weniger, 
i Vor den Banken stauten sich zwar 
Mpn«yhÄnsgh]fliig en, aber es kam 
■■ nicht zu einem massiven Abfluß der 

j 'Jf&Z Spareinlage. Als. die vor. sechs Wo- 

jjr ^ chen geschlossene „Banco de Italia“ 

Milliarden an neue 
Gewerkschaften 

rtr, Warschau 

• 'fX j Das Vermögen der verbotenen Ge- 

. weikschaft „Soßdarität“ sowie die 
>"V.' Vermögen aller früherer polnischer 

'S Gewerkschaften sind von der War- 

schauer Regierung dem vor drei Wo- 
eben formefl zugelassenen neuen Ge- 
werkschaftsbund uberwiesen wor- 
-5 den.’ Wie die amtliche Nachrichten- 
< agerrtur PAP meldete, sind das rund 
ßrj 3,4 Milliar den Zloty (umgerechnet 65 
-er. * Mßionen Mark), darunter 766 Millio- 

nen Zloty und 65 000 Dollar in harter 
Wahrung aus- dem „Solidarität“- Ver- 
mögen. 

' ■> -- . Arbeiterführer Lech Walesa rea- 
j-' gierte darauf mit den Worten: „Sie 
' ; £ soßteh sicherstellen, daß sie es (das 
Geld) ordentlich zählen, da wir es 
überprüfen werden, wenn die Zeit 
f- ' kommt, es zurückzugeben.“ 


nach einer Rettungsaktion wieder ge- 
öffnet wurde, tanzten die Leute auf 
der Straße. Per Schlagzeile meldeten 
die Blätter am Wochenende eine 
höchst seltene Entwicklung: „Der 
Dollar faßt“ Der Schwarzmarkt 
wechselte „los verdes“ (die Grünen) 
für nur 0,78 AustraL Der offizielle 
Kurs lag bei 0,80. 

Noch herrschen konfuse Verhält- 
nisse. Im Umlauf sind weiter die 
„neuen“ Pesos, seit 1983 gedruckt, 
imö die aus den gphrfgpr Jahren 
stammenden alten Pesos. Beim 
neuen Peso müssen drei Nullen weg- 
gedacht werden (1000 Pesos gleich 
ein Austral), beim alten gar sieben 
(eine Million Pesos gleich 0,10 Au- 
stral). Das deutschsprachige „argenti- 
nische Tageblatt“ erinnerte an eine 
dritte, frühere Abwertung: „Die Infla- 
tion hat in 40 Jahren bereits neun 
Nullen verschlungen.“ 

In Femsehspots erläutert die Re- 
gierung die getroffenen Maßnahmen 
und richtet patriotische Appeße an 
die Bevölkerung. Jetzt komme es dar- 
auf an, t i i gammpn7ii halten. Opfer ZU 

bringen. Alfonsin signalisierte in sei- 
ner Rede an die Nation bereits den 
Tenor dieser Kampagne zur morali- 
schem Aufrüstung. „Laßt uns den 
größten Feind besiegen", sagte er, 
„die Skepsis. Einige von uns haben 
die Kraft zum Kampf verloren. Ihnen 

Casaroli reist zur 
Methodius-Feier 

KNA, Vatikanstadt 
Kardinal Staatssekretär Agostino 
Casaroli hat, wie die tschechoslowa- 
kische Nachrichtenagentur CTK be- 
stätigte, von den CSSR-Behörden die 
Erlaubnis zu einem Besuch in der 
Tschechoslowakei erhalten. Er wird 
als persönlicher Repräsentant des 
Papstes an den Feierlichkeiten zum 
1100 Todestag des heiligen Methodius 
am 7. Juli in Velehrad teilnehmen. 
Erst kürzlich hatte der Erzbischof 
von Prag, der 86jährige Kardinal 
Frantisek Tomasek, bekannfgegeben, 
daß er Johannes Paul D- persönlich 
zu der Feier für den Siawen-Apostel 
eingeladen habe. Der Besuch des 
Papstes sei jedoch am Widerstand der 
CSSR-Behörden gescheitert Beob- 
achter werten die Einreiseerlaubnis 
für Casaroli als Zeichen einer gewis- 
sen Öffnung. 


möchte ich sagen, daß für sie kan Kampfmaßnahme 
Platz ist in dieser Nation.“ sin-Programm: J 

Raul Alfonsin (57 \ einer der charis- we ^ er ? 
matischsten Präsidenten in der jün- c r s 

Kren Geschichte Argentiniens, Uann besuchte ei 
möchte die Mentalität seiner Mitbür^ ddegtion unter : 
ger verändert Aus 30 Mißionen Indi- ubaldi ni , dem m£ 
vidualisten soll ein Volk werden, Ha$ den Papst in Rom 
gemeinsame Ziele verfolgt SdUuß Bitte des Gastgebe 
mit der egoistischen Spekulations- £ e . " zur Einheit i 
Wirtschaft. Argentinien muß endlich beitragen. Die rr 
eine ProduÄwirtschaft erhalten. Beobachter glaub 

_ r... . ,, die peronisrischer 

Die Stunmung ist gut in Bum« f ons SS lediglich d 
Aares. Zum ersten Mal seit langer Zeit Attacken**-:» die 
zeigen sich die Bürg» zuversichtlich, beschränkten we 
Man hört of t die Meinung, daB die 
drastischen Maßnahmen notwendig erhalten hätten, 
waren, oder. „So konnte es nicht 
mehr weiter gehen.“ Umfragen er- Die große Frage 
gaben eine überwältigende Unter- eben: Wie lange hä 
Stützung für Alfonsins Schockthe- Hat er den Mut, d 
rapie: 77 Prozent der Einwohner von bis zum Novemb 
Buenos Aires erklärten sich damit wenn wichtige Ko 
einverstanden. finden und wenn l 

Buenos Aires wirkt ruhig. Wie an dk Sti mmun g i 
jedem Wochenende flanierten die schlagt? Er steht 
Passanten scharenweise bis in die Versprechen, den 
frühen Morgenstunden über die Fuß- Inflati on zu gewin. 
ganger-Straße Lavafle. Die Restau- Risiko des Scheite; 
rants und Kinos sind gut besucht „Dieses Wirtschi 

Es ist nicht zu dem befürchteten nicht eine Regierui 
Generalstreik des peronistischen Ge- litisches System re 
werkschaftsverbandes CGT gekom- Präsident Er wollt 
men. Die Arbeiterschaft hielt stifl. Die ser Krieg verlöret 
CGT-Führung varkündete zwar Ende der Demokral 

Polens Kirche Genscher 
gegen Mißdeutung Budapest 


Kampfmaßnahmen gegen das Alfon- 
sin-Programm: „Wir werden keine 
weitere Schrumpfung der Reallöhne 
und des Arbeitsmarktes dulden.“ 
Dann besuchte eine Gewerkschafts- 
delegation unter Leitung von Saul 
Ubaldini, dem mächtigen CGT-Boß, 
den Papst in Rom und mußte sich die 
Bitte des Gastgebers anhören, sie mö- 
ge „zur Einheit und zum Rieden“ 
beitragen. Die meisten politischen 
Beobachter glauben aber, daß sich 
die peronistischen Gegenspieler Al- 
fonsins lediglich deshalb auf „verbale 
Attacken“ - so die Zeitung „Clarin" - 
beschränkten, weil sie Ire ine breite 
Unterstützung für einen Streikaufruf 
erhalten hättpp. 

Die große Frage bei allen Gesprä- 
chen: Wie lange hält Alfonsin durch? 
Hat er den Mut, die Schocktherapie 
bis zum November durchzuhalten, 
wenn wichtige Kongreß wählen statt- 
finden und wenn bis dahin vießeicht 
die S timmung des Volkes um- 
schlägt? Er steht im Wort mit dem 
Versprechen, den Kampf gegen die 
Inflation zu gewinnen. Er kennt das 
Risiko des Scheitems. 

„Dieses Wirtschaftsprogramm soß 
nicht eine Regierung, sondern ein po- 
litisches System retten“, betonte der 
Präsident Er wollte sagen: Geht die- 
ser Krieg verloren, droht auch ein 
Ende der Demokratie. (SAD) 

Genscher in 


Levesques Ideen fanden 
kaum noch Anhänger 

Quebecs Ministerpräsident tritt zurück / Partei gespalten 


A v. KRUSENSTIERN. New York 
Der Mann, der Kanada zerschlagen 
wollte, zieht sich aus der Politik zu- 
rück. Ren6 Levesque, seit 1976 Mini- 
sterpräsident der Provinz Quebec, 
hat seinen Rücktritt angekündigt und 
wül sein Amt aufgeben, sobald seine 
Partei, die Parti Quebecois. einen 
Nachfolger nominiert hat Damit wird 
innerhalb der nächsten drei Monate 
gerechnet 

Levesques Traum war es, aus der 
kanadischen Provinz Quebec einen 
unabhängigen französischsprachigen 
Staat zu machen. Mit diesem Ziel 
gründete er 1968 die Parti Quebecois, 
die bereits acht 
Jahre spater mit 
Levesque an der 
Spitze an die 
Macht kam. Leves- 
que, ein ehemali- — 

ger Journalist mit 
viel Witz und 
Charme, sah die ; 

Bahn frei zur Ver- i,. 
wirklichung sei- • 

nes Traumes. „ 

'4 *ä 


dpa, Regensbnrg 

Der Bischof von Kattowitz, Herbert 
Bednorz, hat Behauptungen wider- 
sprochen, wonach die polnische Kir- 
che politische Untergrundaktionen 
organisieren soß. In Regensburg 
wandte sich Bednorz gegen Mißdeu- 
tungen des kirchlichen Engagements 
in Polen. Die Kirche habe nichts mit 
politischer Manipulation zu tun, lasse 
sich nicht zum Instrument irgendwel- 
cher außerkirchlicher Gruppen mar 
nhpn und beschränke sich auf ihre 
„authentische religiöse Aufgabe“, 
sagte Bednorz. Gleichwohl seien pol- 
nische Nation und polnische Kirche 
auch in den schwersten Leidenszei- 
ten einander treu geblieben. 

Die Katholische Arbeitnehmer-Be- 
wegung der Diözese Regensburg 
pflegt intensive Kontakte mit der 

„Arbeiteidiözese“ Kattowitz. 


dpa, Budapest 
Bundesau ßenminister Genscher ist 
gestern zu einem dreitägigen offiziel- 
len Besuch in Budapest eingetroffen. 
Genscher wurde von seinem Amts- 
kollegen Varkonyi empfangen und 
traf am Abend mit offiziellen Vertre- 
tern der etwa 200 000 Mitglieder zäh- 
lenden ungarn-deutschen Minderheit 
zusammen. Bei seinem bis Dienstag 
dauernden Besuch wird Genscher po- 
litische Gespräche mit Varkonyi, Par- 
teichef Kadar und ZK-Sekretär Szy- 
rös fuhren. Genscher wird ebenfalls 
mit Vertretern der christlichen Kir- 
chen Zusammentreffen. Diplomati- 
sche Kreise in Bonn hatten am Vor- 
abend der Reise des Außenministers 

die „Reibungslosigkeit des Verhält- 
nisses zu Budapest“ unterstrichen. 
Die Wirtschaftsbeziehungen zu Un- 
garn gelten als beispielhaft 


Die Gelegenheit ■ 
schien günstig. * v j ‘ 

Die französisch- f 
stämmigen Que- ^ ; v 
becois fühlten sich **“ 

seit langem von 
der englischspra- 
chjgen Mehrheit 
Kanadas an die 
Wand gedrückt 
und als Bürger 
zweiter Klasse be- 
handelt Ein häßli- 
ches Wort ging 
um: „Die Quebe- — 

co is sind die Nig- Enttäuscht zie 

ger Kanadas.“ vesque aus de 

Separatismus und r 

Chauvinismus. 

von Levesque kräftig angeheizt, be- 
herrschten das politische Klima. 

Die Parti Quebecois setzte ein Ge- 
setz zum Schutze der französischen 
Sprache durch, das den Gebrauch 
von Englisch in der Provinz in vielen 
Faßen unter Strafe stellte. Als an Fir- 
men mit rein englischsprachiger Be- 
legschaft der Befehl erging, auch im 
internen Schriftverkehr nur Franzö- 
sisch zu benutzen, wanderten viele 
von ihnen in die englischsprachige 
Nachbarprovinz Ontario ab. 

In der Bundeshauptstadt Ottawa 


Enttäuscht zieht sich Renö Le- 
vesque aus der Politik zurück 

FOTO: BISSON/STUDIOX 


wurde die Entwicklung in Quebec 
mit großer Sorge beobachtet Es galt 
als ausgemacht daß ein Ausscheiden 
Quebecs aus dem kanadischen 
Staatsverband das Ende Kanadas be- 
deuten würde. Kanada wäre dann 
vom Atlantik abgeschnitten, und die 
englischsprachigen Provinzen im We- 
sten begannen mit einem Anschluß 
an die USA zu liebäugeln. 

Im Jahre 1980 fühlte Levesque sich 
stark genug, um eine Volksbefragung 
zu wagen. Zur großen Überraschung 
aßer Beobachter lehnten die Bürger 
Quebecs mit klarer Mehrheit den 
Schritt in die politische Unabhängig- 
keit ab (nach Le- 
vesques Vorstel- 
lungen sollte Que- 
bec wirtschaftlich 
t mit Kanada ver- 

bunden bleiben). 
* ' Das war der An- 

' • ■ fang vom Ende. 

'•‘•'tlffliläfr Mit der Nieder- 
' läge hatte die Parti 

Quebecois ihre po- 
Htische Attraktivi- 
tat verloren. Sie 
^ PBpli|r schaffte es zwar, 

19 81 noch einmal 
L die Provinzialwah- 

1611 m s ewinnen ’ 

id wßm doch ihr Stimmen- 

PfJHT ' anteil ging von da 

an unablässig zu- 
■V rück. Bei den letz- 

BP' ten Meinungsum- 

hk ■' fragen gaben 60 

Hä Prozent der Be- 

H\ rU fragten der in 

\ * s H| Opposition ste- 

““ ™ henden liberalen 

sich Renö Le- Partei den Vorzug, 

olltik zurück und nur 27 Pro- 

>: bisson/studiox zent bekannten 

sich noch zur Parti 
Quebecois. Es half Levesque nichts, 
daß er voriges Jahr offiziell die Erlan- 
gung der Souveränität als politisches 
Nahziel fallenließ. Sieben seiner Ka- 
binettsmitglieder traten unter Protest 
zurück, und die Partei war fortan 
gespalten. Anfang Juni verlor die Par- 
tei vier Nachwahlen und damit ihre 
knappe Mehrheit im Provinzialparla- 
ment. Dem 62jährigen Levesque war 
der Verdruß immer deutlicher anzu - 
sehen. Er verlor den Spaß an der Poli- 
tik und zog jetzt endlich die einzige 
logische Konsequenz. (SAD) 


Papandreou läßt 
außenpolitische 
Fragen offen 

E ANTONAROS, Athen 

Die Außenpolitik der wiederge- 
wählten sozialistischen Regierung 
Griechenlands bleibt weiterhin vage 
und läßt viele wichtige Fragen über 
die künftigen Beziehungen Athens 
zum Westen offen. Das geht eindeutig 
aus dem Regierungsprogramm von 
Ministerpräsident Andreas Papan- 
dreou hervor, das er zu Beginn einer 
dreitägigen Debatte am Samstag 
abend im Parlament vortrug. Papan- 
dreou befaßte sich im Laufe seiner 
knapp zweistündigen Rede nur am 
Rande mit der Außenpolitik und wid- 
mete sich vor allem innen- und Wirt- 
schaft politischen Fragen. 

Besonders unklar äußerte sich 
Papandreou zu den seit Jahren ge- 
störten Beziehungen zu den USA die 
durch die jüngste Flugzeu gentfüh- 


natur im Juli 


Zum Nachtisch 
Ohnmacht 

Klinische Ökologen in den USA erfor- 
schen seit 50 Jahren Lebensmittel- 
und ChemikaJien-Allergien - Ursache 
für viele Krankheiten. Ihre Heilerfolge 
sind beachtlich. Die Schulmedizin 
erkennt die Methode nicht an. 

Tatort Boden und Wasser: Ein natur- 
Repori über Umweltkriminalität. Der 
neue Ditfurth: Sind wir noch zu ret- 
ten? Startbahn West: Jeden Sonntag 
Randale. Erdinger Moos: Tod einer 
Region. Ökologie: Wie das Mittelmeer 
'kaputt-gereintgt' wird. Verhaltens- 
forschun g: Wie Tiere planvoll han- 
deln. Kakteen: Fotoreportage aus der 
Wüste. Nachrichten aus dem Garten: 
Was ist natürlich in der Natur? 

natur 


Das Umweltmagazin. 


Jetzt im Handel 


rang einen neuen Tiefpunkt erreicht 
haben. Athens Regierungschef be- 
zeichnete das 1983 von seiner Regie- 
rung Unterzeichnete Stützpunktab- 
kommen als einen „Vertrag zur Ent- 
fernung der amerikanischen Basen“. 
Er habe sich gegenüber dem Volk 
und dem Parlament verpflichtet die 
„Bedingungen und den Zeitplan die- 
ses Abkommens einzuhalten“. 

Athen und Washington interpretie- 
ren die Verlängerungsmöglichkeiten 
des 1988 ablaufenden Abkommens 
unterschiedlich: Während Papan- 
dreou seit Jahren die Meinung ver- 
tritt, daß eine Verlängerung nicht 
möglich sei, schließen die Amerika- 
ner so etwas nicht aus. In den letzten 
Monaten hat Papandreou allerdings 
seine ursprüngliche These über eine 
„endgültige Schließung der 
Stützpunkte“ nicht mehr wiederholt 

Von einem Bruch Griechenlands 
weder mit der europäischen Gemein- 
schaft noch mit der NATO ist in 
Papandreous Regierungserklärung 
nicht die Rede gewesen: Während er 
innerhalb der EG um Griechenlands 
„finanzpolitische Interessen“ weiter- 
hin kämpfen will, machte Athens 
Premier die vollwertige Wiederein- 
gliederung Griechenlands in die 
NATO von einer „Anerkennung der 
nationalen Rechte in der Ägäis“ ab- 
hängig. Auch einen Dialog mit der 
Türkei schloß er nicht aus, „sofange 
der rechtliche Status quo in der Ägäis 
nicht in Frage gesteht wird“. 

Erstaunlich ungenau fiel auch der 
wirtschaftspolitische Teil aus: Ob- 
wohl Papandreou unmittelbar nach 
seinem Wahlsieg die Ausarbeitung ei- 
nes „ Stabilisierungsprogramm s “ als 
vorrangig bezeichnet hatte, gibt es 
drei Wochen später keine wegweisen- 
den Grundentscheidungen. Papan- 
dreou nannte zwar die Bekämpfung 
von Inflation und Arbeitslosigkeit als 
wichtigste Aufgaben seines Kabi- 
netts, aber seine wiederholten Beru- 
fungen auf die „Sozialisierung“ von 
verschiedenen Wirtschaftsbereichen 
nährt den Verdacht der Privatwirt- 
schaft, daß die Sozialisten während 
dieser zweiten Legislaturperiode ei- 
nen deutlicheren Linkskurs in der 
Wirtschaft einzuschlagen beabsichti- 
gen. (SAD) 

ArtiUerieangriff auf 
pakistanisches Dorf 

AFP, Islamabad 

Die pakistanische Grenzstadt 
Chamman (Provinz Belutschistan) ist 
am Samstag von Afghanistan aus be- 
schossen worden. Nach Angaben der 
pakistanischen Nachrichtenagentur 
APP wurden zwanzig Granatein- 
schläge gezahlt Bei dem Angriff sind 
drei Menschen getötet und vier ver- 
letzt worden. Der afghanische Ge- 
schäftsträger in Islamabad wurde ge- 
stern ins Außenministerium zitiert 
wo ihm der „energische Protest“ der 
pakistanischen Regierung gegen die 
erneute schwere Grenzverletzung 
übermittelt wurde. Bereits am 31. Mai 
hatten vier afghanische MiG-23-Jäger 
ein Dorf in der Region Chitral bom- 
bardiert Zwölf Pakistanis waren da- 
bei ums Leben gekommen. Mehrere 
weitere Grenzverletzungen hatten 
keine Todesopfer gefordert 
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Wie wahr! Wfcr Gutes tut, sollte es 
tun und über sein Um schweigen- Erich 
Käsmer möge uns verzeihen, wenn wir 
seine Gedanken zwar ernst nehmen, 
aber trotzdem an dieser Stelle mißachten 
müssen. Weil es nämlich immer wieder 
Leute gibt, die glauben, daß das 
McDonald’s Engagement nur darin . 
besteht, möglichst viele Hamburger unters 
Volk zu bringen. Wir meinen aber; daß 
ein Unternehmen wie McDonald’s auch 


Es gibt nichts Gutes, außer man tut es. 


eine Verpflichtung der Gemeinschaft 
gegenüber hat. 

Darunter fällt die Unterstützung des 
Tugend- und Breitensports ebenso wie die 
(Hätten Sie’s gewußt?) Finanzierung des 
olympischen Schwimmstadions in Los 
Angeles. Unser Engagement im feuchten 
Element geht aber noch weiten Seit 
3 Jahren unterstützen wir den Deutschen 
Schwimmverband. Apropos Sport: Jungen 
deutschen Tennis-Talenten geben wir tue 


Chance, in Australien internationale Spiel- 
erfahrung zu sammeln. 

Auf lokaler Ebene haben wir uns dem 
Bau von Spielplätzen angenommen und . 
den Kindern in Verbindung mit den 
Jugendämtern, »Spielmobile« zur Verfu- 


gen. Unser derzeit wichtigstes Projekt ist 
das Ronald McDonald Haus in Giessen. 
Ein Zuhause auf Zeit für Eltern, deren 


krebskranke Kinder sich in Behandlung 
einer Spezialklinik weit weg von -daheim ■; r. 
begeben müssen. 

Daß wir hier und jetzt über unsere : 

Aktivitäten gesprochen haben, möge 1 uns 
Erich Kästner und alle, die so denken wie 
ei; verzeihen. ' > • 

Warn Sie an .wekeren Monnaäönen 
über üüs interessiert sind, schienen Sie an: 

McDonald’s-Verbraucher-Sendce C 10 
DrygaJskiallee 51, 8000 München 71 ’ *-v 
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Die Länderchfife 



Kennen wir unsere Landes- 
väter? Sind sie Politiker 
„zum Anfassen“ oder Pro- 
dukt einer sorgfältigen Öf- 
fentlichkeitsarbeit? Horst 
Stein hat diesen Männern 
beim Regieren zugeschaut 


und mit ihren Wählern ge- 
sprochen. Diese Folge sei- 
ner WELT-Serie porträtiert 
Oskar Lafontaine, der im 
Frühjahr zum Regierungs- 
chef des Saarlandes gewählt 
worden ist. 


„Der Oskar muß jetzt erst mal 
Meine Brötchen backen“ 


. Von HORST STEIN 

Tn der Nacht schon seines großen 
I Siegs vom 10. März wußte Oskar 
-“-Lafontaine, was er sich da einge- 
handelt hätte. Beklommen fest blick- 
te er auf die Genossen hinab , die ihn 
im Saarbrücker Kulturhaus mit fre- 
netischen „Oskar, Oskars-Ovationen 
empfingen u nd auf den Tresen ho- 
ben. Du hast uns die Macht und die 
Mehrheit gebracht, sprachen ihre vs- 
zückten Miene n, weise uns nun den 
Weg! Doch der Wundermann hielt es 
für angebracht, allenfalls etwas vom 
Wein der Freude über das Ende wirrer 
jahrzehntewährenden CDU-Vorherr- 
schaft im Saarland in Wasser zu ver- 
wandeln; „Ich hoffe, daß ihr alle noch 
dabei seid, wenn es mit der Arbeit 
beginnt“, sagte er, und einHauch von 
Zweifel strich kühl über die Hundert- 
schaften voller Heilserwartung hin. 

Es kommt nicht alle Tage vor, daß 
ein Volkstribun mit ausgewiesenem 
Talent zur Demagogie vor den Gei- 
stern zurückschreckt, die er selbst ge- 
rufen hat Auch von Oskar Lafontaine 
war bis dahin eher das Gegenteil be- 
kannt Im mühseligen Ringen um die 
Rettung von Arbed Saarstahl, dem 
größten Arbeitgeber des Landes, bei- 
spielsweise, ließ er sich vor 5000 erbit- 
terten Vaüdinger Stahlarbeitern zu 
dem Satz hinreißen: „Der Preis von 
zwei Tornados würde Euch und mich 
von so vielen Problemen befreien.“ 
Eine Argumeplattonsweise, die auch 
mal in blutige Krawalle münden 
kann. Den Ministerpräsidenten, da- 
mals Werner Zeyer (CDU), und des- 
sen Minister schmähte Lafontaine zü- 
gellos als „Heldendarsteller“, sprach 
von ihnen als „diesen kläglichen Fi- 
guren in der Landespolitik“, nannte 
sie einen „Verein von Ignoranz und 
Inkompetenz“. Und mit schneiden- 
der Stimme tat er seine Überzeugung 
kund, daß es keinen Konzem gebe, 
„der SO s y st em atisch durch D umm , 
heit in den Ruin getrieben worden ist 
wie Arbed Saarstahl“ . 

Dies alles freilich ließ Lafontaine, 
in dessen Wertordnung die Nächsten- 
liebe, wie er beteuert, den eisten Platz 
ei nnimmt , vor seiner Wahl verneh- 
men. Jetzt, da er nach seiner Inaugu- 
ration als Ministeipräsident des Saar- 
landes sichtbariich selbst einen er- 
sten Platz hüt, wenn auch im klein- 
sten und ärmsten aller Flachenländer 
der Bundesrepublik, jetzt sind von 
ihm eher moderate Töne zu hören. 
Die wirtschaftliche und finanzielle Si- 
tuation des Saarlandes ist bitter ge- 
nug, und der neue Regierungschef 
hat zur Kenntn is nehmen müssen, 
daß ohne die Hilfe des Bundes und 
das freundschaftliche Wohlwollen 
der übrigen Bundesländer wenig 
Ho ffnung besteht, das Blatt irgend- 
wann mal zu wenden. Auf dem Land 
liegt eine Schuldenlast von acht Milli- 
arden Mark, das Doppelte also des 
Landeshaushaltes, jeder siebente ar- 
beitsfähige Bürger ist ohne Beschäf- 
tigung und Arbed noch immer ein 
Faß ohne Boden: Drei Milliarden sind 
bereits verbuttert worden, 230 bis 270 
Millionen werden im Minimum allein 
für dieses Jahr noch gebraucht Eine 
in Rede stehende EG- Hilfe von 350 
Millionen setzt weitere Rationalisie- 
rungen, auch Entlassungen, voraus. 

Die erste RegierungserklarungLa- 
fontaines konnte da nicht viel mehr 
als ein SOS-Ruf sein: Saarland in Not! 
Als er vor dem Landtag das Desaster 
beschrieb, kleinlaut und mit gepreß- 
ter Stimme, die Hände zuweilen pa- 
storal vor dem gutgenährten Leib ge- 
faltet, da fiel manchem der in die 
Opposition verbannten CDU- und 
FDP-Abgeordneten ein anderer Satz 
ein, den Lafontaine wenig zuvor ät- 
zend und aggressiv in das Auditorium 

geschleudert hatte: „Wir haben eine 
schwarze Regierung und rote Zahlen, 
wir brauchen eine rote Regierung 
und schwarze Zahlen.“ Wenn das nur 


so leicht wäre. Auch der törichte Vor- 
wurf an den Vorgänger im Amte kam 
Zuhörem in Erinnerung, HaR namfieh 
Zeyer nie begriffen hätte, „daß es gut 
für das Land ist, wenn man im Bun- 
desrat nicht immpr mit der Mehrheit 
schwimmt“. 

„Der Oskar“, so hatte Nordrhein- 
Westfelens Regierungschef Johannes 
Rau schon früher über seinen Partei- 
genossen angemeakt, „muß im Saar- 
land eine gapz . Poli- 

tik machen“, aber auch hinzugefügt: 
„Ich halte ihn für intelligent genug, 
zu lernen, was geht und was nicht“ 
Und ein anderer Parteifürst, der sich 
am „demagogischen Talent“ des 
Saarländers stört, begnügte sich mit 
der lakonischen Feststellung: „Oskar 
muß jetzt erst mal kleine Blütchen 
backen.“ 

Wie klein oder groß die Brötchen 
am Ende ausfeilen werden, das läßt 
sich wenige Wochen nach dem Saar- 
brücker Regierungswechsel nur ver- 
muten. Die Büder von den Antrittsbe- 
suchöl Lafontaines bei Bundeskanz- 
ler und Bundeswirtschaftsminister 
zeigen ihn immerhin als einen Mann, 


der sich in den Regeln des Geschäftes 
zu beugsi weiß. Audi da hatten sein 
wilder Populismus und seine wüste 
Wahlkampf-Diktion maneheripi Be- 
fürchtungen aktiviert Aber das eben, 
dies Eifern und Übersteigern, ist für 
den Folit-Profi Lafontaine, der im bi- 
schöflichen Konvikt in Prüm (Eifel) 
ging jesuitische Erziehung genossen 
hat, nichts weiter als eine kühl ver- 
waltete agitatorische Technik daß er 
vor seinen Zuhörern immer neue ima- 
ginäre Barrikaden erstürmt, daß er, 
um das Publikum zur Solidarisierung 
zu nötigen, fest schon ritualhaft „die 
da oben“ denunziert, „die Staatspen- 
rionäre, die mehrere Gehälter ein- 
streichen und die doch kein Recht 
haben, so mit dem Arbeitnehmern 
umzuspringen“ — obwohl er selbst 
lange schon und mit den entspre- 
chenden Tantiemen einer „von denen 
da oben“ geworden ist Jetzt nun, als 
Staatsmann in der Pflicht des Amtes, 
jetzt hat dies Marodieren vorbei zu 


sein, dies Agitieren und Vagabundie- 
ren mit dem jakobinischen Urver- 
dacht, daß die „Herrschenden“ alle- 
samt „Wahnsinnige“ und „Verbre- 
cher" seien, „apokalypseblind“ und 
auf Bereicherung bedacht Tiraden, 
die SPD-Länderifirsten wie der 
Mehrzahl der Genossen ohnehin im- 
mer schon ein Greuel waren. Daß La- 
fontaine in der Partei dennoch un- 
aufhaltsam wie Arturo Ui nach oben 
kommt, kommentierte Hamburgs Er- 
ster Bürgermeister Klaus von Dohna- 
nyi, sichtbariich ein Herr, mit dem 
kühlen Satz: „Die Partei ist mal auf 
der Kopflinie, mal auf der Bauchlinie. 
Im Moment bewegt sie sich halt mehr 
auf der Bauchlinie. Da kann man 
nichts machen" 

Je länger Oskar Lafontaine auf die 
Rolle des Landesvaters verpflichtet 
bleibt, so lauten die positiven Sozial- 
prognosen, desto stärker werden ihn 
auch die Fakten zahmen Andere Vor- 
aussagen geben freilich dahin, daß 
Lafontaines Aspirationen auf eine 
führende Rolle in der Bundes-SPD 
entgegen eigenen Beteuerungen - 


ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE 

„Im Moment habe ich überhaupt kei- 
ne Sehnsucht nach höheren Würden 
und Weihen, ich habe im Saarland 
genug zu tun“ - keineswegs mit der 
Übernahme des Saarbrücker Amtes 
erloschen seien. 

Einige Aspekte seiner freilich erst 
in den Ansätzen sichtbaren Politik 
für das Saarland legen die Vermu- 
tung nahe, daß dieser Ministerpräsi- 
dent pragmatisch zu verfahren ge- 
denkt. Z um einen sc hein t ihm klar ge- 
worden, daß die laut und lange postu- 
lierte Geltendmachung der sogenann- 
ten Gesellschafteroption bei Arbed 
nicht oder nicht so, wie von ihm ge- 
dacht, zu realisieren ist. Auch wenn 
sein Argument stimmt, daß der StahL 
konzem ohnehin schon faktisch ver- 
staatlicht sei, ohne den - widerstre- 
benden - Bundeswirtschaftsminister 
läuft da gar nichts. Lafontaine muß 
am Kode froh sein - und wird es 
wenn Bonn zu einem größeren Anteil 
bei den Entschuldungsbemühungen 


bereit ist Denn nur so kann das! «and 
einigen finanzi ellen Spielraum zu- 
rückgewinnen, freilich auch nur, um 
damit die Direkthilfen für Arbed zu 
finanzieren. 

Ein anderes Beispiel für die Lern- 
fähigkeit des Ministerpräsidenten 
scheint die Energiepolitik zu liefern. 
Lafontaine, als Gegner selbst jegli- 
cher friedlichen Nutzung der Kern- 
energie bei linken Linken wie bei Al- 
ternativen populär geworden, („Ver- 
schleuderung von Steuergeld em" 
und „ein gigantisches öffentliches 
Subventionsprogramm“), hat sich als 
Oppositionsführer so heftig wie pole- 
misch gegen das Püotprojekt einer 
Ko hleverflüssigungs- Anlage ausge- 
sprochen: Das werde schon der not- 
wendigen Zuschüsse wegen ein .Ar- 
bed Nummer zwei mal zwei". Bei der 
damaligen Saarregierung hatte dieser 
„Verrat an den Interessen des Lan- 
des“ einen Aufschrei der Empörung 
ausgelöst Heute nun muß Nord- 
rhein-Westfalen als Mitbewerber regi- 
strieren, daß das saarländische Nein 
keineswegs als endgültig anzusehen 
sei 

Wer immer auch dies kleine Land . 
regiert, den Spätheimkehrer unter 
den Bundesländern, wie man es ein- 
mal genannt hat; Kein Kabinett, kein 
Ministerpräsident kommt um die 
Feststellung herum, daß die Um- 
strukturierung der heimischen Wirt- 
schaft vorangetrieben werden muß. 
Noch immer sind mehr als ein Drittel 
aller arbeitenden Saarländer in der 
Montanindustrie, einem schrumpfen- 
den Wirtschaftszweig, tätig: vor 
zwanzig Jahren lag dieser Anteil so- 
gar noch bei 56 Prozent Im indu- 
striestarken Nordrhein-Westfalen da- 
gegen liegt diese Quote nur noch bei 
17 Prozent Arbed-Saarstahl allein 
hält knapp 14000 Mann in Lohn und 
Brot Doch selbst wenn hier weiter 
reduziert werden wird: Rund 50 000 
bis 60000 Arbeitsplätze hängen zu- 
sätzlich über Lieferbeziehungen 
dran. Das sind, rechnet man die Fami- 
lien hinzu, mehr als ein Drittel aller 
Menschen des Saarlandes. 

Man darf füglich bezweifeln, daß 
Lafontaine mit soviel Volldampf wie 
er als Redner und Buchautor hat 
glauben machen wollen, die neuen 
Horizonte einer „ökosozialistischen 
Wirtschafts- und Umweltpolitik“ an- 
steuem wird. Die Verhältnisse, die 
sind nicht so. Und die saarländische 
Mmisterialbürokratie ist es auch 
nicht Sie wird sich, möglicherweise, 
unter dem Zorn des neuen Landes- 
herren zu ducken haben, schon im 
Rathaus war Lafontaines absolutisti- 
scher Arbeitsstil berüchtigt aber sie 
wird ihn doch, wenn er es gar zu wild 
treiben sollte, wie Gulliver zu lähmen 
wissen: mit tausend zwirnsdünnen 
Fädchen. Schneidendste Rabulistik . 
kann dagegen nicht an. Da helfen 
auch nicht Hof feit und Prä potenz, die 
Oskar Lafontaine wie einen Geßler- 
hut vorantragen läßt 

Leute, die Lafontaine schon länger 
kennen, gerade jene, die als Zuarbei- 
ter seine Vehemenz ertragen müssen, 
haben sich angewöhnt die Kritiker 
ihres Chefs zu beruhigen: Lassen Sie 
den doch erst mal das Amt eine Weile 
genießen, und das kann er ja, denn 
vom Essen und vom Trinken und den 
anderen schönen Dingen des Lebens 
versteht er als Saarländer was, dann 
werden Sie sehen, daß er irgendwann 
ganz von selber auf dem Teppich 
bleibt Schon Johannes Rau hatte 
wohl in diese Richtung gedacht als er 
sagte; „Eines bewundere ich an Os- 
kar, er winl nie zu leben vergessen.“ 

Die Wirklichkeit wiegt mehr als je- 
de Ideologie, und im Saarland kommt 
die Drastik vor der Idylle. Rechts 
oder links, Rot Grün oder Schwarz - 
alle Saarländer sind eins in der Maxi- 
me: Weihnachten ist ein schönes Fest 
derf awer an Fasenacht nit tippe. 



Erst Gesangbuch, dann Parteibuch 


r Lafontaine, Jahrgana 1943, 
kt seine Ausbildung der ka- 
ten Kirche, die ihm über das 
s-Werk sogar das Studium 
f ermöglichte. Für seine Kar- 
ides bediente sich Lafon- 
ler saarländischen SPD. Er 
1966 Mitglied und noch im 
n Jahr Vorsitzender der 
icker Jungsozialisten. 1968 
d des SPD-Landesvorstan- 
&9 Stadtrat in Saarbnicken, 
ontaine schon 1970 in den 
3 ein und war ein Jahr spa- 
rsitzender des wichtigen 
terbezirkes Saarbrücken- 
974 rückte er auf den Platz 
larbrücker Bürgermeisters, 
tte er bereits den Chefses- 
: Lafontaine wurde für zehn 


Jahre zum Oberbürgermeister ge- 
wählt, „das zweitwichtigste Amt im 
Lande", wie er zu sagen pflegte. 
Seit 1977 Landesvorsitzender der 
Saar-SPD, errang Lafontaine bei 
zwei Kommunalwahien (1979 und 
1984), zwei Bundestagswahlen 
(1980 und 1983) und einer Land- 
tagswahl gute bis glänzende Er- 
gebnisse, bis 'ihm dann die Land- 
tagswahl am 10. März 1985 die ab- 
solute Mehrheit der Mandate und 
damit die Regierungsmacht be- 
scherte. Der Saarländer hatte sich 
zu diesem Zeitpunkt schon als strik- 
ter Gegner von Kemkraft und 
NATO-Nachrüstung bundesweit ei- 
nen Namen gemacht. Oskar Lafon- 
taine »st verheiratet und hat einen 
Sohn. 
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Streit um die Kirche 


Einer der zentralen Themenberei- 
I che des Evangelischen Kirchentages 
war das Mißverhältnis von Rüstungs- 
ausgaben und Entwicklungshilfe. 
Niemand wird bestreiten wollen, daß 
weniger Raketen und mehr Kampf 
dem Hunger nicht nur für engagierte 
Christen ein drin gendes Anliegen ist. 

Jedoch: Erhard Eppler formulierte, 
„die Frage ist, ob es Christen erlaubt 
ist, einer Utopie der absoluten Sicher- 
heit, ja der Unverwundbarkeit nach- 
zujagen und dabei am Wegrand Mil- 
lionen Hungernder krepieren zu las- 
sen“. 

Dies fordert nicht nur d eshalb zum 
Widerspruch heraus, weil es ja die 
Sowjetunion ist, die den Begriff „Si- 
cherheit“ definiert als „stärker sein 
als alle nichtsozialistischöl Staaten“, 
während die NATO sich mit „Sicher- 
heit vor einem Angriff des Warschau- 
er Fakts“ begnügt 

Epplers verbaler Blattschuß trifft 
doppelt daneben: Tatsache ist, daß 
die westlichen Industrienationen seit 
jeher ein Vielfaches der östlichen 
Entwicklungshilfe leisten, allein die 
NATO-Staaten mehr als das Zehnfe- 
j che. Diese weithin unbekannte Wirk- 
lichkeit verdient ei nmal deutlich un- 
terstrichen zu werden, vor allem für 
Kritiker, die auf einem Auge blind 
sind. 

Im übrigen kann der Westen seine 
weit höheren Leistungen nur so lange 
erbringen, als er mit seiner Freiheit 
auch sein leistungsfähigeres Wirt- 
schaftssystem verteidigt Einseitige 
Abrüstung würde dem, auch aim 
Schaden der Entwicklungsländer, 
rasch ein Ende setzen. 

Dr. G. Buhl 
Ottobnmn 

j £ 

„Frieden stUten“; WELT vom 8. Jim» 

Sehr geehrte Damen und Kernen, 
ich bi n kei ne sfalls der Meinung, 
daß die EKD oder die Laienbewe- 
gung „Rezepte für alle Nöte dieser 
Welt“ anbietet Und was die Leere der 
Kirchen angeht: Kirchenbesuch ist 
eben kein Indikator für Christ-Sein. 
„An ihren Taten sollt ihr sie erken- 
nen“ sagt schon Christus. Also nicht 
an Äußerlichkeiten. Und der Frieden, 
den die Nordelbischen Bischöfe nicht 
bringen können: Soll es Friedhofsru- 
he sein, die einkehrt ln unsere Kir- 
che? Glücklicherweise können die 
protestantischen Bischöfe eben nicht 
wie ihre katholischen Amtsbruder je- 
de Diskussion per „Machtwort“ ab- 
würgen. 

Die evangelische Kirche hat lange 
geschwiegen, es wird Zeit, daß sie 
sich nun bemerkbar macht Je unbe- 
quemer sie dabei wird, desto besser. 

Mit freundlichen Größen 
K~J. Lasensky, 
Euskirchen-Elsig 

* 

,Ve nicfa*gt Srinrnff Jetzt verzettle?*; 
WELT vom 7. Juni 

Der Präses der Synode der EKD. 
Jürgen Schmude, sprach zu den Aus- 
einandersetzungen in Nordelbien 
sein Bedauern darüber aus, daß „das 
politische Engagement von Pastoren 
auf .verhängnisvolle* Weise in die Öf- 
fentlichkeit getragen worden sei, oh- 
ne daß man sich zuvor mit den aufge- 
tretenen Konflikten ausreichend be- 
faßt habe“. 

Tatsache ist daß es seit vielen Jah- 
ren Pastoren gibt 


• die in Predigten ihre politische Pri- 
vatmeinung aussprechen, 

• die im Tälar, mit der Bibel in der 
Hand, an Protestmärschen (zum Teil 
mit Sachbeschädigungen) u. ä. teil- 
nehmen, 

• die zu Wehrdienst-, neuerdings 
auch zu Ersatzdienst-Verweigerung 
aufrufen. 

Dies alles geschah in aller Öffent- 
lichkeit so als sei das die Meinung 
aller Christen dieser Küche - und die 
Kirchenleitung schweigt 
Nun endlich haben sich einige Pa- 
storen und mutige Mitchristen gefun- 
den, die den Weg zurück zu biblischer 
Verkündigung suchen, damit ein En- 
de werde damit daß die frohe Bot- 
schaft des Evangeliums verfälscht 
wird. 

Wer verdient da Kritik? 

Mit freundlichen Grüßen 
R Walther, 
Hamburg 73 

Tierversuche 

„Gentab C ve rkauft, verbnnebt und ver- 
gasen“; WELT vom 3. Jmd 

Sehr geehrter Herr Ihle, 

Tatsache ist 

• Es verschwinden nach Ihren eige- 
nen Angaben nicht eine Million, son- 
dern 12 000 Haustiere jährlich, das 
sind 988 000 weniger! 

• Nicht eine Million Hunde und Kat- 
zen werden jähriieh „gebraucht“, 
sondern nur etwa ein Prozent davon, 
990 000 weniger! 

• Und diese geraubten Haustiere 
sind nicht in unseren Labors zu fin- 
den, nicht pinmal „eine Mfllion"! 

Sie machen sich unglaubwürdig 

und Sie Sind unfair 

Auch wir haben Haustiere! 

Auch wir haben ein Herz für Tiere. 
Wir unterstützen die Bemühungen 
des Deutschen Tierschutzbundes und 
der Computerzentrale „Tasso“, täto- 
wierte Haustiere zentral zu erfassen. 
Wir wünschen uns ebenso wie die 
organisierten Tierschützer, daß den 
skrupellosen Händlern und 
Schleppern das Handwerk gelegt 
wird. Es ist zu unser aller Vorteil: 
dem Leben unserer Haustiere und 
unserer Ehre als Wis senschaftler . 

Mit freundlichen Grüßen 
Professor Dr. Dieter Palm, 
Gesellschaft Gesundheit 
und Forschung, Frankfurt/Main 


Wort des Tages 

99 3illiger Friede 4 ist der 
Friede, den wir uns sel- 
ber ausdenken. »Billiger 
Friede*, das ist Friede 
als Prinzip, als unge- 
schichtJiche Forderung; 
.billiger Friede*, das ist 
Friede ohne die Bereit- 
schaft, diesen Frieden, 
auch wenn der Not- 
stand gegeben ist, mit 
aller Entschlossenheit 
gegen Rechtsbrecher, 
gewalttätige Diktatoren 
und Unterdrücker zu 
verteidigen. 99 

Karl Barth; Schweizer Theologe 

(1886-1968) 


Stau-Probleme 

JOcr Dentachen Lost hb Stao tot angebro- 
chen“; WELT vom 13. Jud 

In der abgebildeten ADAC-Karte 
werden 18 Stauzentren von Nord bis 
Süd gezeigt und empfohlen, wie man 
diese umfahren kann. U. a. heißt es, 
„wo der Verkehr durch einspurige 
Engpässe gezwungen wird, muß mit 
stundenlangen Pausen gerechnet 
werden“. 

Wie entsteht ein Stau? Nach mei- 
nen Beobachtungen doch nur da- 
durch, daß. der zweispurige Verkehr 
durch das Überholverbotszeichen auf 
eine Spur gezwungen wird. Der Ver- 
kehrsfluß kommt zum Erliegen und 
der Stau beginnt Wenn der Verkehr 
auf eine Spur gezwungen ist läuft er 
so zügig weiter wie der langsamste 
Verkehrsteilnehmer es zuläßt Das 
Überholverbotsschild steht etwa 800 
Meter vor der Baustelle, was meines 
Erachtens bei der heutigen Verkehrs- 
dichte viel zu kurz ist 

Die Einordnung auf eine Spur soll- 
te und muß so früh erfolgen, daß es 
nicht zum Stau kommen kann. Der 
Verkehrsteilnehmer wird lieber 10 
oder 20 Kilometer einspurig mit 
Tempo 50 bis 80 km/h zurücklegen, 
als eine bis zwei Stunden im Stau mit 
Fußgängertempo stehen (das Radio 
spricht vom stehenden Verkehr, ohne 
dabei rot zu werden). Denn wenn der 
Verkehr zum Stehen kommt dann 
haben wir den Stau. 

Mit freundlichen Grüßen 
J. Müller, 

Arnsberg 1 

Kritischer Humor 

JLen eitnriefi Streit ma die Vignette“; 
WELT vom 19. Jaul 

Gewiß kann man um die schweize- 
rische Autobahn-Vignette diskutie- 
ren. Das wurde auch vorder Volksab- 
stimmung reichlich getan. Der 
Schreibende hätte an Stelle der Vig- 
nette eine Alpenpaß- und Alpentun- 
nelgebühr vorgezogen. Die riesigen 
Bau- wie Unterhaltskosten dieser 
selbst von zahlreichen Deutschen be- 
wunderten Bauwerke hätten dies oh- 
ne weiteres gerechtfertigt Nun, das 
Schweizervolk hat die einfachere und 
zweifellos administrativ billigere Vig- 
nette beschlossen - eine bescheidene 
Gebühr, die der Schweizer ebenso be- 
zahlt wie jeder Straßenbenützer. 
Wenn daher ausgerechnet die sich 
gerne als die wohlhabendsten und 
reiselustigsten Europäer bezeichnen- 
den Deutschen - noch lange nicht alle 
- gegen die Vignette Sturm laufen, 
dann nehmen dies die Schweizer 
eben mit kritischem Humor zur 
Kenntnis. 

Dieser hört allerdings dort aut wo 
jemand Töne vernehmen läßt, die an 
jene aus der Zeit des unglückseligen 
„Tausendjährigen Reiches" erinnern. 
Uber Wirtschaft und Finanzen im Be- 
reich Bundesrepublik/Schweiz mit 
dem Brief schreiber zu diskutieren, ist 
sinnlos. Scheinbar weiß er nicht ein- 
mal, daß die Handelsbilanz der bei- 
den Länder Jahr für Jahr eine kräfti- 
ge positive Bilanz für die Bundesre- 
publik aufweist Was sollen da läppi- 
sche Drohungen? 

J. Förster, 
St Gallen (Schweiz) 
* 

Hiermit beenden wir die Diskus- 
sion. Die Red. 


Personalien 


GEBURTSTAG 

Der Mentor der bayerischen 
Volksmusik, der „Fand er! Wastl“, 
wie ihn seine Freunde nennen, feiert 
heute seinen 70. Geburtstag. Seba- 
stian Fanderl, dessen Wiege im 
Chiemseedorf Bergen stand, hat 
sich zur Lebensaufgabe gemacht, 
das bayerische Volkslied- und 
Volksmusikgut zu wahren und zu 
neuem Leben zu erwecken. Über 
Bayerns Grenzen hinaus bekannt 
wurde das Origmal insbesondere 
durch das „Bayerische Büder- und 
Notenbüchl“ im Fernsehen, das er 
moderierte. Als Schulbub hatte Fan- 
derl im Heimatdorf seinen Lehrmei- 
ster »nri sein Vorbild Krem Pauli 
kennengelernt, der auf seinen vielen 
Reisen aim Sammeln alter und ver- 
gessener Volkslieder unterwegs 
war. Der Kiem Pauli ermunterte den 
Zwölfjährigen, es ihm gleich zu tun. 
Als Fanderl 30 Lieder beisammen 
hatte, zeigte er sie dem Kiem Pauli, 
der aber, kritisch wie er war, nur ein 
einziges gelten ließ. Den Heimat- 
schnulzen und krachledemen Frem- 
denverkehrsmmmel hat der 7Qjähri- 
ge den Kampf angesagt. In seinem 
Bauernhaus auf dem Stelzenberg 
hoch über Frasdorf im Chiemgau, 
wo der Fanderl im Ruhestand lebt, 
sind die unverfälschte Volksmusik 
und ein gebirglerisches Brauchtum 
noch zu Hause. 

AUSZEICHNUNGEN 

Drei Düsseldorfer haben die Jur- 
gen-Ponto-Förderpreise für junge 
Künstler erhalten; 1710X1125 Ruff (28) 
wurden 20000 Mark zuerkannt und 
je 10000 Mark gingen an den 
31jährigen Bernd Jünger und an 
den 28jährigen Bernd Kästner. Zu- 


sammen mit sechs Kollegen der 
Kunstakamdemie Düsseldorf stel- 
len die Preisträger ihre Arbeiten bis 
28. Juni im Haus des Frankfurter 
Kunst ver eins aus. 

* 

Der mit 10 000 Mark dotierte Au- 
gust-Steffen-Preis der Fresenius- 
Stiftung wurde in diesem Jahr an 
den Kmderaizt Dr. Walter Spranger 
aus Baden-Baden verliehen. Damit 
wird das lrinripr ä rTtlirfna, wissen- 
schaftliche und berufepolitische 
Wirken eines Pädiaters gewürdigt, 
der in den schweren Jahren nach 
dem Krieg unter den widrigsten 
Umständen vorbildlich dazu bei- 
trug, daß die deutsche Kinderheil- 
kunde auch international wieder zu 
Ansehen gelangte. Die Kinderklinik 
Baden-Baden, die Dr. Spranger 
auch leitete, verdankt ihr Entstehen 
seiner Initiative. Dr. Spranger wur- 
de ebenfalls als Autor eines verbrei- 
teten Lehrbuchs für Kinderkran- 
kenschwestera und des Eltembu- 
ches „Vom gesunden und kranken 
Kind“ bekannt 

KIRCHE 

Einer der populärsten Kirchen- 
männer der Evangelischen Kirche 
Mitteldeutschlands, der Präsident 
des Sächsischen T jnrfpqlri T phPTiam - 
tes, Kurt Domsch, erhielt die Würde 
eines Ehrendoktors der Rechte des 
Wartburg-College im US-Bundes- 
staat Iowa. Es wird als private Stif- 
tung von der Lutherischen Kirnhe 
unterhalten. Domsch bekam die 
Auszeichnung für seine langjährige 
Mitarbeit im Lutherischen Welt- 
bund. Domsch hat sein wichtiges 
Amt, in dem er der engste Mitarbei- 
ter von Bischof Johannes Hempel 
(Dresden) - Vorsitzender des 


„DDR M -Kirchenbundes - ist, seit 
zehn Jahren inne. Davor leitete er 
einen staatlichen Betrieb fiir Brük- 
ken- und Hochbau in Sachsen. 

WAHL 

Josef Großmama, Präsident des 
Landesverbandes Südbaden des 
Deutschen Roten Kreuzes (DRK), ist 
zum neuen Vorsitzenden des Präsi- 
dialrates des DRK gewählt worden, 
dem förderativen Organ aller 14 
DRK-Landesverbände, das eins der 
wichtigsten Gremien auf Bundes- 
ebene ist Großmann tritt die Nach- 
folge des früheren Bayerischen Mi- 
nisterpräsidenten Alfons Goppel an. 

STIFTUNG 

In Essen ist ein westdeutscher 
Freundeskreis „Ijudmila Schiwko- 
wa-Stiftung“ ins Leben gerufen wor- 
den. Dem vom Anfsichtsratsvorsfr- 
zenden der Friedrich-Krupp GmbH 
und Vorsitzenden des Kuratoriums 
der Alfred-Krupp-von-Bohlen-und- 
Halbach-Stiftung, Berthold Beitz, 
initiierten Zusammenschluß, gehö- 
ren als Gründungsmitglieder unter 
anderem auch der Präsident des 
Goethe-Instituts, Klans von Bis- 
marck und der Präsident des Deut- 
schen Industrie- und Handelstages 
(DIHT), Otto Wolffvon Amerongen 
an. Der Stiftung, benannt nach der 
1982 verstorbenen Tochter des am- 
tierenden bulgarischen Staatsrats- 
vorsitzenden Todor Schiwkow, ge- 
hören 150 herausragende Persön- 
lichkeiten in 40 Ländern der Welt 
an. hi Zusammenarbeit mit der 
Unesco widmet sie sich vornehm- 
lich der wissenschaftlichen Förde- 
rung der Jugend. 
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„Die Bäume des Lebens“ heißt der Titel des Verlagsanstalt (Stuttgart) erscheint. Im dritten 
neuen Buches von Gertrud Hohler, Professorin Teil des Vorabdrucks betrachtet die Autorin hei- 
für Germanistik an der Universität Paderborn, mische und exotische Baumarten, um dem Leser 
das im Herbst dieses Jahres bei der Deutschen den Sinn für die „Sprache der Bäume“ zu wecken. 

Die stumme Sprache der Bäume 


U nser Umgang mit Baumen, 
wie mit der Natur im ganzen, 
wird deshalb immer schwieri- 
ger, weil wir immer weniger-Bestand- 
teile dieser Natur mit Namen n ennen 
können. Unter Menschen ist es für 
uns selbstverständlich; Ich will je- 
manden anreden und brauche dafür 
seinen Namen. Wird dieser Mensch 
mir vertrauter, so erhält sein Name 
den „Geschmack" dieser Vertraut- 
heit, er färbt sich ein mit dem Wesen 
dessen, der ihn tragt Die Namen der 
Bäume sind nur noch wenigen unter 
unseren Mitmenschen in größerer 
Zahl bekannt Längst ist es selbstver- 
ständlich, daß man sie nicht kennt 
längst auch ist der Gedanke selbst an 
Pflaumenbaume, wenn wir Pflaumen 
kaufen, an Apfelblüten, wenn wir Äp- 
fel einkaufen, an Kirschblatt und 
Bimbaumborke fern von uns, wäh- 
rend wir die Frucht anschauen, aus- 
suchen, verzehren. Vielen von uns ist 
nicht nur dieser Zusammenhang ab- 
handengekommen; sie kannten ihn 
nie. Sie sind auf gewachsen mit städti- 
schen Marktäpfeln und Supermarkt 
kirschen in Pappkörbchen, Erdbee- 
ren in „Klarsichr-Scbachtelii. So als 
wüchse die Erdbeere in der Schach- 
tel, so als glitzerte der Apfel sozusa- 
gen von der Herstellung an, also ab 
Fabrik wie Waschmittel und Nähr 
ganv, durch eine Folie zu uns herüber. 
Fast ist der Gedanke ausgetilgt daß 
Früchte wachsen, daß sie Stadien 
durchlaufen in der freien Luft, am Ast 
eines Baumes, unter den starken, 
zackigen Blättern der Erdbeerpflan- 
ze, im sonnendurchfluteten Laub des 
Kirschbaums, am windigen Stand- 
platz eines Pflaumen baumes. 

Daß Früchte wachsen, sollen wir 
vergessen: Nur die makellosen wer- 
den uns präsentiert, jene ohne Krat- 
zer und ohne Narbe, kugelrund und 
idealfarbem genormt nach Größe. 
Während wir an diese unwirkliche 
Makellosigkeit des Obstes gewöhnt 
wurden, sagte man uns, wir wollten 
nur solche Äpfel solche unwirklich 
roten Tomaten, die uns schon deshalb 
nicht mehr an die Sonne erinnern, 
weil sie keine „Sonnenseite“ mehr 
haben, auf der sie roter, glühend sind 
- und keine Schattenseite, die kühl 
und hell vom Standplatz des Baumes, 
der Tomatenpflanze, der Erdbeer- 
staude erzählen könnte. Wir werden 
mit Obst versorgt, das uns von den 
Bäumen wegführt - denn ein frei- 
wachsender Baum hat. immer neben 
großen und kleinen Äpfeln, neben 
runden auch seltsam verhutzelte, an 
denen die rauhen Stellen, Spuren von 
Astdruck oder Zweigschaben im 
Sturm, am besten schmecken. 

Klnderumwelt ist baumarm gewor- 
den in den großen Städten; aber auch 
dort, wo die Baumsysteme unserer 
Großstädte gepflegt werden, in den 
Parks, ist die intime Annäherung an 
den Baum nicht mehr möglich. Sich 
unter Bäumen abends schlafen legen 
- oder auch nur ein Buch aufechlagen 
im Mittagsschatten, den Kopf im 
Gras, ins Laub hinaufblinzeln, Borke 
tasten, den schwarzgrünen Staub auf 
den Fingern zerreiben, Vögel hören, 
huschen sehen, ihr Nest ahnen, ihr 
Gezeter oder Liebesgeflöt aufsaugen 
und ihr Schwirren mit den Augen 
verfolgen - auch mit dem Ohr, jetzt 
nah, dann fern, nun im Laub und 
verstummt Dies alles gelingt Stadt- 
menschen nur, wenn sie entschieden 
wollen. 

Für unsere Orientierung in der Um- 
welt ist es in der Tat völlig gleichgül- 
tig, ob wir heute noch wissen, daß 
Ahorn oder Platanen die Straße säu- 
men, oder ob es Buchen sind, unter 
denen wir raschelnd im Frühjahr spa- 
zieren, von unglaublich zart im Zick- 
zack gefalteten Blättchen überrascht 
an die unser Kopf stößt Das feine 
Haarfell dieser gefalteten Blättchen 
zwingt zum Streicheln, sacht mit den 
Fingerspitzen; es erinnert an kleine 
Tiere, deren Fell ähnlich dünn über 
der zarten Haut wächst Erstaunen 
über solche Parallelen weckt den 
Respekt vor der stummen Lebendig- 
keit der Bäume. So können wir die 
Kastanien in unseren Städten bestau- 
nen, wenn sie dunkel gleißende, kleb- 
rig tropfende Knospen aufrichten, als 
stünde eine Explosion im Winter an- 
gesammelter Kraft bevor. Scheint die 
Sonne in den März-Kastanienbaum, 
so glänzen die lackierten Knospen 
hell in den schwarzen Zweigen. Wenn 
die Blätter der Kastanie sich dann 
entfalten, so bewundern wir die 
gleichmäßig gefältelten schmalen, 
schnell breit auswachsenden Finger 
und spater, im Mal die festlichen 
Kerzen, weiß oder rosa, die der Baum 
aufrichtet 

Ahorn und PlataDe säumen eben- 
falls Großstadtstraßen, der Ahom- 
baum in vielerlei Sorten, mit spitz- 
zackigen oder fein geschlitzten Blät- 
tern, im Herbst rotgolden leuchtend, 
die Platane mit dem schöngemaser- 
ten Marmor ihres Stammes, der südli- 
che Sonne und Sand, wanne Erde wie 
auf abstrakten Gemälden zu be- 
schreiben scheint Seine kleinen Ku- 
geln schmücken noch den kahlen 
Winterbaum wie ein lustiger Behang 
aus JahrmarktstageiL Gewöhnt man 
sich an den Jahreslauf mit einer Allee 
oder mit Garten bäumen, so entsteht 
ein engeres Verhalts zu den Jahres- 
zeiten; Der Frühling kündigt sich an 
im Baum, zuerst durch die Vögel die 
ihn befliegen und in seinen Zweigen 


zwitschernd spielen. Der Sommer 
durchläuft im Baum die Phasen vom 
frischen, unberührten Grün bis zum 
dunkleren Junigrün, dem staubigen 
Juliblatt, bis in den gleißenden oder 
nassen August, wo wir hier und da ein 
Blatt fallen sehen, anders als die im 
Junisturm herabgerissenen, müde 
und beinahe herbstlich. Wir haben 
Zeit uns an den Herbst zu gewöhnen. 

Solche jahreszeitlichen Rhythmen 
entsprechen unserm eigenen Lebens- 
rahmen; wir durchlaufen sie mit dem 
Baum gemeinsam und denken nur 
manchmal daran, daß er lange VOr 
uns dort stand, anw Beispiel als die 
Häuserreihen rechts und links von 
der Allee im Zweiten Weltkrieg 
brannten, als hier Menschen starben, 
verschüttet wurden. Viel Leiden, 
Ho ffnung und Freude, Heranwach- 
sen und Altwerden hat sich unter die- 
sen Baumen einer Großstadtstraße 
bewegt das geht uns wohl manchmal 
durch den Kopf 

Was bewegt uns, wenn wir im Süd- 
westen Nordamerikas auf jene älte- 
sten Bäume dieser Erde treffen, die 
Grannenkiefern, die nicht nur als Art 
sondern als individuelle Lebewesen, 
wie sie da vor unsem Augen stehen, 
über viertausend Jahre an ihrem 
Platz wachsen? Unsere Zeitrechnung 
beginnt mit der Geburt Christi. Ihre 
Lebenszeit reicht weiter hinter die 
Zeitenwende zurück als in sie hinein: 
Einige dieser Kiefern begannen zu 
wachsen, mehr als 2 SM Jahre vor 
Christi Geburt. Wir bewegen uns auf 
das Jahr zweitausend nach Christus 
zu; nicht die Hälfte seines Lebensal- 
ters hat ein solcher Baum in der von 


überdauerten, in deren Schatten 
schon die Urahnen Zuflucht gefun- 
den hatten. Solche Nachrichten wer- 
den im wissenschaftlichen Zeitalter 
vielleicht bei Speaaküsziplinen ver- 
läßlicher als in den Erzählungen der 
Mpngrhprr für den durchschnittlich 
lebenden Stadtbewohner aber be- 
steht diese Frage in der Regel nicht: 
wie lan g» ein Baum, den er täglich 
sieht, schon hier aufrage, wer von sei- 
nen Vorfahren unter dessen Krone 
schon vorbeigegangen, an seinen 
Stamm schon die Hand gelegt, von 
seinen Knospen eine abgebrochen 
habe, um sie im Frühling neugierig zu 
entfalten. Wir sprechen den Baumen 
keine besondere Individualität zu, 
deshalb leben wir mit ihnen als wären 
sie Dinge. Schöne Dinge, lebendige 
und wandlungsfähige Dinge, aber 
nicht eigentlich Lebewesen würden 
wir sie nennen. Das p flanzl i ch e Le- 
ben ist zu weit von uns fort, das Vege- 
tative ist uns fremd geworden — wie- 
wohl wir in unseren medizinischen 
und psychologischen Interessen eben 
ein neues Zeitalter des schwärmeri- 
schen Umgangs mit dem Unsichtba- 
ren und Unhörtiaren, dem Geheim- 
nisvollen und Übersinnlichen eröff- 
net Hahen. 

Die kleinwüchsigen Grannenkie- 
fern, deren Zweige rundum starke 
Nadeln tragen, wirken gedrungen 
und vital Junge Bäume können von 
schönem, gleichmäßigem Wuchs 
sein; ein Kranz von gleichmäßig ge- 
wachsenen, unten längeren und nach 
oben kürzer werdenden Zweigen um- 
gibt ihren Stamm r undum. Die Na- 
deln sind dunkelgrün und im Gegen- 
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uns gezählten Zeit verbracht In Ba- 
bylon herrschten damals, in der er- 
sten Lebensepoche des jungen Kie» 
fembaumes, assyrische Könige; von 
ihnen wird im Alten Testament er- 
zählt Das nordamerikanische Hoch- 
land, 3400 Meter hoch gelegen, war 
damals wahrscheinlich menschen- 
leer. Kleine Nadelbäume entfalteten 
sich in diesem rauhen Klima, als der 
Glanz der mesopotamischen Städte 
verblaßte Die Grannenkiefem wuch- 
sen zu jungen Bäumen empor, als das 
alte Ägypten seine Macht und Welt- 
deutung entwickelte und zur bedeu- 
tendsten Kultur der alten Welt wurde. 

Zur Zeit des Pyramidenbaus hat- 
ten die Grannenkieferzt im fernen 
Kontinent schon ein Alter von tau- 
sendvierhundert Jahren erreicht Sie- 
benundzwanzig Jahrhunderte umfaß- 
te ihr Lebensalter, als im fernen Palä- 
stina der Messias der Christenheit ge- 
boren wurde, der König der Juden, 
eine winzige Weltsekunde später ans 
Kreuz geschlagen. Die Kiefern im 
Hochland der nordamerikanischen 
Siena setzten Jahresring um Jahres- 
ring an, Millimeterörucbteile dünn; 
sie gediehen weiter, während die an- 
tike Welt sich dem Christentum öff- 
nete, unbeachtet und unbemerkt in 
einer Welt von Rittertum und Kreuz- 
zügen, Kriegen und Reformation, Re- 
naissance und Aufklärung, Revolu- 
tionen und immer wieder Kriegen, 
Festen und Staatstheoriea Wären sie 
nicht über Jahrtausende ohne 
menschlichen Zugriff gewachsen, die 
Grannenkiefem, so hätten die For- 
scher der fünfziger Jahre unseres 
Jahrhunderts sie vermutlich dort 
oben nicht mehr angetroffen. Jene 
uralten Nadelbäume im Norden Ame- 
rikas wuchsen auch noch im gleichen 
Millimetertempo weiter, als das erste 
Raumschiff »m den Erdball kreiste; 
die Ungeheuerlichkeit der abgelaufe- 
nen Weltgeschichte hat sie nicht er- 
reicht und nicht beeinflußt. 

Etwas von dieser Überlegenheit 
der Baume mögen Menschen zu allen 
Zeiten geahnt hahprv und die Erfah- 
rung beständiger lebender Generatio- 
nen vor uns trug auch solche Nach- 
richten weiter daß es Bäume gab, die 
Geburten und Tode in langer Kette 


satz zu ihrem starren, starken Ausse- 
hen weich wie Fell Das Idealklima 
für diesen Baum ist in Hohen von 
zweitausend bis dreitausend Metern 
zu finden. Die Jahresringe sind so 
fein und dünn, wie das langsame 
Wachstum der Bäume vermuten läßt: 
fünfzig und m eh r mikroskopisch fei- 
ne Ringe gehen auf einen Zenti meter. 
Das Majestätische des Anblicks 
macht das bizarre Beieinander von 
altem, rindenlosem Holz mit grünen, 
saftigen Zweigen. Wie Bronze leuch- 
tet das bloßUegende Holz; Stamm 
und Äste zeigen von Gelb über Oran- 
ge bis zu Braun und Schwarz eine 
reiche, harmonische Buntheit. Metal- 
lisch leuchtend, erinnern diese Flä- 
chen an bunt zusammengegossene 
Metalle „Wenn man mit dem Finger 
an den abgestorbenen Ästen entlang- 
fahrt, so glaubt man, glattes Metall zu 
berühren, so feinkörnig und abge- 
schliffen ist das Gewebe des Holzes, 
das Jahrhunderte hindurch Eis-, 
Schnee- und Rand stürmen ausgesetzt 
war“ (Andreas Feininger). 

Begrenzt wie das Terrain der heute 
noch lebenden Grannenkiefem ist 
auch der Lebensbereich jener Bäu- 
me, unter denen, soweit wir wissen, 
die höchsten dieser Erde sind: die 
Küstensequoien. Funfunddreißig 
Stockwerke eines Hochhauses ma- 
chen jene Reichweite in die Hohe aus, 
die eine Küstensequoie mit mehr als 
hundertzwölf Metern mißt Die Mam- 
mutbäuzne freilich erreichen gewalti- 
ge Gesamtmassen, Stamme von bis 
zu neun Bietern Durchmesser. Maro- 
mutbäume bilden aber nicht Wälder, 
die nur aus ihrer Art bestehen, son- 
dern sie finden sich bei kleineren 
Baumen, stehen in Gruppen zusam- 
men. Was die Kustensequoie ein- 
drucksvoll macht, ist der Wald, den 
sie auf einem einzigen, schmalen 
Streifen dieser Erdkugel bildet: ent- 
lang der Pazifikküste von Monterey 
in Kalifornien bis hinauf in den Süd- 
westen von Oregon, siebenhundot- 
f ünftdg Kilometer lang zieht sich die- 
ses schmale Band von Sequoien wäl- 
dera am Pazifischen Ozean entlang. 

Blickt man an den Stammen hin- 
auf so schafft neben ihrer schwindel- 
erregenden Hohe die Musterung der 


Rinde eine spiralförmige Bewegung 
im Auge des Betrachters: Tiefe Ker- 
ben ziehen sich in den Stämmen auf- 
wärts, wahrend sie langsam den 
Stamm umkreisen wie große, langge- 
zogene Spiralen. Zwischen den ho- 
hen Stammen ist viel Licht; ein maje- 
stätischer Wald, durch den das Auge 
wandern barm, in die Tiefe und Höhe, 
an sonnengescheckten Stämmen ort- 
lang. Andreas Feininger berichtet 
daß lärmend eingefallene 


gruppen zwischen diesen gewaltigen 
Stämmen nach einer Wale dar Ton 
wechselten: mit leiser Stimme 
tauschten sie ihre Eindrücke aus, und 
beruhigt und friedlich traten sie aus 
dem Wald ihren Rückweg an. 

Die Riesensequoie, der Mammut , 
bäum, ist der größte lebende Organis- 
mus dieser Erde. Kan Tier der Erdge- 
schichte reicht an seine Masse, 
Gewicht heran. Die größten dieser 
Baume wiegen über tausend Tonnen 


fast das Zehnfache dessen, was das 
größte Her, der Blauwal mit hun- 
dertzweiund fünfzig Tonnen wiegt 
Mphr flls 7phn Meter Din phrrwwamr hat 

der Stamm eines dieser gewaltigen 
Bäume durchschnittlich. J[n der Re- 
gel wachsen Riesensequoien einzeln 
und weit verstreut, umgehen von 
Mnsswi kleinerer Bäume, ihre un- 
glaublichen Dimensionen, ihre Farbe, 
die von Fuchsrot und Bronze bis zu 
einem grauen Purpur hin variiert und 
die sich bei jeder Beleuchtung wieder 
zu verändern scheint, lassen diese 
Bäume wie Relikte aus einer vorsint- 
flutlichen .verlorenen* Welt erschei- 
nen“ (A. F eining er). Die Rinde ist 
zimtfa iben und samtweich. „Die Rin- 
de der Riesensequoien ist sowohl 
vom Gewebe als von de 1 Farbe her 
völlig verschieden von allen andern 
Bäumen - ein wundervolles Zimt- 
braun mit Schattierungen von Rost- 
rot, Purpur und Aschgrau, oft mit 
schwarzen Flecken versehen, Erinne- 
rungen an Waldbrände, die vor Jahr- 
hunderten den Wald heimgesucht ha- 
ben. Schimmernde Glanzlichter bele- 
ben das samtartige Gewebe, das sich 
warm und elastisch anfühlt Diese 
Rinde ist bis zu sechzig Zentimeter 
dick, stark mit Gerbsäure durchsetzt 
und dadurch äußerst widerstandsfä- 
hig gegen Schädlinge und Feuer.“ 
F hining er berichtet daß in den sech- 
ziger Jahren eine vom Blitz getroffe- 
ne Riesensequoie mit ruhigem Feuer 
brannte, ohne, hell aufeulodem, und, 
kaum versehrt erst im Oktober von 
einem Schneesturm gelöscht wurde. 

Fünftmdsiebzig Millionen Jahre 
reicht die Geschichte der Sequoien 
zurück; sie führt ins Tertiär-Zeitalter. 
In Europa bekannt geworden und in 
vielen botanischen «nd privaten Gär- 
ten unterdessen angepflanzt ist die 
Metasequoia, die 1946 in Zentralchina 
wiederentdeckt wurde. Auch sie ist 
eine Art die ach Milionen Jahre zu- 
rückverfolgen läßt bis ins Miozän im 
Jungtertiär. Manche Zeitgenossen 
unserer Jahrzehnte lernen die Baume 
unserer Breiten wieder zu bewun- 
dern, wenn sie zwischen ihnen solche 
uns unvertrauten Baumgestalten se- 
hen: die Metasequoia, die unseren 
Nadelbäumen ähnlich, aber spieleri- 
scher im Umriß ihrer Krone ist leich- 
ter im Gezweig - und vor allem unge- 
wohnt für unser Auge. Sie zieht uns 
an wie das Fremde, Unbekannte uns 
anzieht well es über andere Zonen 
dieser Erde Auskunft zu geben 
scheint In ähnlicher Weise setzt sich 
unsere Phantasie in Bewegung, wenn 
wir Palmen sehen: morgenländische 


Sonne und der Wind unberührter Kü- 
sten ziehen durch unsere Gedanken 


wenn wir nur Bilder von diesen Bäu- 
men sehen. 

Die Sehnsucht nicht dort zu sein 
wo wir herkommen, wo alles geheim- 
nislos erscheint weil unsere Sinne 
abgestumpft sind, wird durch den 
Anblick solcher Bäume mächtig auf- 
gerührt Die Königspalmen, Dattel- 
oder Kokospalmen gehören überdies 
zu den schönsten Baum-Anblicken, 
weü sie alles das unmittelbar sichtbar 
machen, was unsere Bäume wegen 
ihrer stabilen Stämme und ihrer dick- 
ten Kronen nicht zögen können: die 
Elastizität des Stammes, der mit dem 
Winde schwingt und die glänzende 
oder kugelige Sinnlichkeit von dicht- 
hängenden Früchten - und schließ- 
lich die geometrischen Muster der ge- 
geneinandergewehten Wedel die sich 
wie Riesenfedem im Wind kreuzen. 
Die Spitzbogen der gotischen Kathe- 
dralen, so meinen manche Gelehrten, 
bildeten nichts anderes nach als zwei 
gegenüberstehende Palmenreihen, 
deren Wedel sich kreuzen. 

Wer freilich die Bewunderung für 
exotische Bäume geübt hat entdeckt 
auch an den heimischen Arten Einzel- 
züge, die er bis dahin nicht wahrge- 
nommen hat das bunte Rindenrelief 
der Platane in unseren Straßen- Al- 
leen, ihre Stachelkügelchen vor dem 
Wlnterhimmel die winterlichen Fe- 
derreihen der entblätterten Pappeln, 
die abstraktöl Tuschzeichnungen 
entlaubter Wmterbäume vor warmen 
Sandsteinmauem und -brücken; die 
Lichtmuster auf Gehsteigen und an 
Hauswänden, die durah Baumgeäst 
gemalt werden, im Rhythmus des 
Windes hüpfend; das dramatische 
Astgewirr windgezeächneter Buchen 
und die zarffila Schöpfe treibender 
Weiden im Frühlingsnebel 

Wird fortgesetzt 


Forderung nach Freiheit im eigenen L and: Der Kirchen!*; ider.DpR. 

Eine Klammer der 


K irchentage im geteilten Deutsch- 
land wecken Hoffnung und In- 
teresse. Durch die Mauer ab 1961 ge- 
trennt, teilen sie das Los von Land 
und Leuten. Sie spiegeln - nicht erst 
seit Düsseldorf vor 14 Tagen - das 
Bemühen von Deutschen nach ihrer 
Identität wider. 

Die Leitworte der einstigen Ge- 
meinsamkeit „Wir sind doch Brü- 
der (Berlin 1951), „Seid fröhlich in 
Hoffnung“ (Leipzig 1954) und „Ich 
bin bei Euch“ (Berlin-West 1961) tra- 
fen die Empfindungen der Christen. 
Seither leben die Kirchentage mit der 
Mauer. Sie gibt es im Lande von Lut- 
her und Bach vor und hinter den un- 
friedlichen Sperren. In ihnen finden 
sich Annahme und Ablehnung der- 
zeitiger Realitäten und unversiegba- 
rer Kutturströme wieder. Sie sind ei- 
ne Klammer. 

Politischer Streit um die Qualität 
von Freiheit und Frieden weckt das 
Harmoniebedürfnis der Menschen 
zwischen Greifswald und Düsseldorf. 
Wie infan til es sich zuweilen auch 
äußert, es ist eine unüberhörbare For- 
derung narh Humani tät, nach Liebe, 
Geborgenheit und Hoffhung, auf 
Freiheit im ei genen Land und auf der 
Ekde. Es ist ein Rufen nach Selbstbe- 
stimmung, pi'tw» Forderung nach dem 
TTonnpnlompn von anderen Ländern, 
anderen Menschen. 

„Gottes Wege führen weiter“ war 


eine Kirchentagslosung in der 
„DDR“ 1976 für Berlin, Rostock und 
Halit* die einen neuen Aufbruch ver- 
hieß. Vier Wochen vor Halle ging m 
der „DDR“ Pastor Brüsewitz in den 

Flammentod. Er setzte ein Brandmal 

den Eiferern, die glaubten, stabilisie- 
rende Holme in den Flügeln des So- 
zialismus sein zu m ü ss en , die nicht 
sahen, daß die P&iteilehre der SED 
nicht: nach dem Woher und Wohin 

eines Menschenlebens fragt, daß sie 
m Wirklichkeit leer ist, weil ihr Liebe 

und Verzeihung fehlen. Pastor Biüse- 
witz setzte ein Mal auch denen, deren 
Bequemlichkeit es auch heu te nicht 
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wahrhaben wül daß Frieden und 
Freiheit Größen sind, die im Bestand 
voneinander abhängen. 

Nun fa nd am Wochenende ^am 
Nordostzipfel der „DDR" in Greife- 
wald, einer Universitätsstadt sät 1456 
- dem Heidelberg Po mmerns -.-dn 
mehrtägiger Kirchentag statt, der von 
der „Greifewakter Küche“ aus, der 
Restkirche der Pornmerschen Lan- 
deskirche, getragen wurde. Anlaß ist 
der 500. Geburtstag des Reformators . 
Johann Bugenhagen, der am 24. Juni 
1485, in Wollin/Pommern geboren 
wurde. Er war ein Mitstreiter Luthers. 
„Durch Glauben reich sein“ war 


das Leitwort War es eurKroh 


der Jugendforen, w - 

Furcht vor einschüchterndenBöfik^ 
gungen zusehends veöterar;^ og* 

femdann, wenn ihr daisäete 
kenntnis bereits zum StoppsdüM v 
Berufsausbildung und Kartiere 
worden ist? Oder war auch 
Schicht der 35-65jahrigQj äüiife:' 
vertreten?- 

Darüber' hinaus ka nn .m ail- jjj&- 
g parmt . sein, ob in Gröfea^öd ’l 


und beantwortet wurden, 

gen nahe: Atomkraftwerk befGärafs, 

' wald und Aufheizung der^BocBaagfr;; 
wässer, Zerstörung natui g ssc WR zt g 
Steinfelder, ziviler Ersatzdknst cmd : 

vormilitärische Erzi ehun g 'Abhgji- 

gigkrit des SmdienpMzes vcttLeige- ^ 
ner WehidienstveilähgHUi^/ 'U^tr, 
ideologischem Kotau; RäseSenac^; 
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semögtichfeeiten. „ . _ , 0 ^ 

Haben SED-fiinkt^i^rMnd ; lj^ r t 
ster wieder die Chance verpaßt,;^. 
D iskussio n zur Verfüguig* zu5tebeö?>. 
Auch wird es uns interess&^’öb 
sich der Frage nach Gott und-ctäu ] 
Reichtum des Glaubens dicf^n; 
nach Anpassung und Bekennta^ jaiv 
atheistischen 

laut werden. ... . 

hansjoachömmöliä^^^ 
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Analyse der 
Gewalt 

D er englische Füm Verrat in Bel- 
Cast stammte zwar aus dem Jah- 
re 1979, und die Kriegsberichte aus 
dem Libanon hahen inzwischen die 
aus Nordirland von den Titelseiten 
der Zeitungen verdrängt Die regel- 
mäßigen Kiiwmpldnng pn rufen es 
aber immer wieder in die Erinn erung 
zurück: Geändert hat sich seitdem 
dort nichts, es wird weiter geschos- 
sen, weiter gebombt weiter gemor- 
det Und Nordirland, das winde in 
diesem Füm deutlich, kann durchaus 
als Musterbeispiel für die in vielen 
Ländern ausgebrochene Gewalt ge- 
nommen weiden: Es kommt längst 
nicht mehr auf irgendwelche Ziele an, 
die Mittel haben sich von ihrem 
Zweck gelöst die Gewaltausübung 
hat »ich zu «rwm Kult verselbstän- 
digt und deshalb gibt es für die Kon- 
flikte keine Lösung. 

Es ist sehr schade, daß das ZDF 
diesen ernsten und ehrtirhen Film 
des sonst unbekannten Regisseurs 
Tony Luraschi zu später Nachtstunde 
versteckt hat in der sonst üblicher- 
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w wse reine Actionware läuft Lura- 
grhi analysierte die Gewalt indem er 
sie beschrieb und so die Parolen der 
Terroristen als hohl und zynisch ent- 
larvte. Die Kamerafehlten durch die 
trostlosen Gassen der Stadt der spo- 
radisch im Hintergrund ausbrechen- 
de Gefechtslärm, die Atmosphäre 
von Dunkelhext und Hoffnungslosig- 
keit zeigten, daß in einer Stadt wie 
BAI fast die Menschen nicht mehr Her- 
ren ihres Schicksals sind. 

SVEN HANSEN 

Mit Krümeln 
abgespeist 

E 1 s ist wohl wahn Auf einen Pfitz- 
/mann schießt man nicht mit Ka- 
nonen, \ind am Samstagabend nun 
schon gar nicht Aber andererseits 
sollte man auch einem Wochenend- 
unterhalter Vorhalten dürfen, daß er 
sich in dem Fitzelkram hastig ange- 
rührter Dümmlichkeiten verbraten 
läßt 

Die „Geschichten zur Unterhal- 
tung" (Untertitel) beißen Berliner 
Weiße mit Schuß (ZDF), das soll 
wohl bedeuten, daß sie vom grünen 


Strand der Spree kommen, 
mochte es gerne 
kommen nicht ,'vonr 
kommen aus einer AL-. 
stube; sie kqnntra^^m^^nh- 

Aber das ist es nicht; es g^t dan 
Scheiter um das immer wieder ver- 
geblich TOEgefaaltene Mißverständ- 
nis, die leichte Kost hranche ‘feine 
Mühewaltung. Das Wochenendprt- 
hlikum, so steht man ^.Wphlin tfai 
Programinßtagen, ist 
Publikum, und ein lekäägeS^^ 
Stück kann man mit 
Man braucht Ham nur ein paar popu- 
läre Gesichter, empaar emgefehreue 
Gesten und Phrasen, undschon lacht; 
die dankb are Nation. : ‘ : “ • - 


aber es ist so gut wie siebet, daß aees 
nicht aUza lange tot: Irgendwann:, 
merken auch die VerscbMenenunter 
uns» daß sie mit Efrümän abgespeist 
werden. Und die Pfitananns und ; 
Haiickfts; dfe Sebalds und Brühls (um - 
nur einige Namen aus der jüngsten - 
Folge zu nennen) sollten fiir ihr ehrik 
ches Handwerk eine adäquate Gegen- 
leistung m Qualität verlangen. ■- 
- VALENTIN POLCUCH 
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1500 Fory 
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4. Folge: Das Geheimnis des Zau- 
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16.10 Schöne Aussichten 
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und Kind 

17.20 In Sch atten der Eale 
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2QJJQ Tfwif wttrhmi 
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Giuseppe Verdi 

2. Teil: Erste Erfolge 

Mit Ronald Pfckup, Carla Fracd, 

Grampiero Albertlnl u. a. 

Regle: Renato Casteikmi 

21.15 Nagyrade - Von Leben in Un- 
garn Provinz 

Westliche Zeitungen, Striptease, 
kulinarische Spezialitäten und 
first dass Hotels: Auf den ersten 
Bflck scheint Ungarns Soziafismus 
einen durchaus kapitalistischen 
Touch zu haben. Daß dies nicht für 
das ganze Land gilt, zeigt Fried- 
helm Brebecks film über Nogy re- 
de, ein Dorf, rund 80 Kilometer 
östlich von Budapest. 
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Von Wolf von Lojewski 
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Mit Dean Reed, Alberto de Men- 
doza, Annabelia Incontrera u. a. 
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2105 haate^oamal 
2205 Zur teOO-Jafar-Feier 

Mein Augsburg! 

Fünf junge' Autor 
Stadt 

2200 Zem Tohr der Musik 

Georg Friedrich Händel - zum 300. 
Geburtstag 

Stationen eines Lebens 
Mit Unterstützung des Eng II sh 
Chamber Orchestra läflt dieser 
film noch einmal das Leben des 
bedeutenden Komponisten Re- 
vue passieren. 

Inszenierung von Tony Palmer • 
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Treffpunkt Mailand 
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1K 7 Weltklasse bei „DDR hfc - UdSSR REITEN / Deutsches Dressur-Derby ging in Hamburg wieder an Reiner Klimke 

Europarekord von Olympiasieger auch unter Profis und 
Skamrahl wackelt mit einem Pferdewechsel überlegen 
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Kj* 1 *?®** Antritt: Thomas Sch8n- 
lobe (links) FOTO; DPA 

Ovett und 
Coe sind 
wieder da 

DWJsid/dpa, Birmingham 

Eine Woche vor dem Länderkampf 
Segen die Bundesrepublik Deutsch- 
land in Bremen gewannen die Leicht- 
athleten der USA in Birmin gham ei- 
nen Männer-Vergjeich gegen Eng- 
land mit 119:91 Punkten. Höhepunkt 
war dabei der Auftritt der englischen 
Mittelstrecken-Garde mit den Olym- 
piasiegern Sebastian Coe und Steve 
Ovett sowie Welt- und Europameister 
Steve Cram. 

Der 28 Jahre alte Sebastian Coe, 
1500-m-Sieger von Moskau und Los 
Angeles, lieferte sich über 800 m ei- 
nen heftigen Kampf mit Steve Cram. 
Im Endspurt war Coe in 1:46,23 Minu- 
ten schneller, Cram wurde in 1:46,46 
Minuten Zweiter. 

1500-m-Weltrekordler Steve Ovett 
gewann über 3000 m in 7:55,95 Minu- 
ten. Für den 29 Jahre alten Olympia- 
sieger von Moskau 1980 war es der 
erste große Wettkampf seit einer Vi- 
rus-Infektion bei den Olympischen 
Spielen in Los Angeles. Damals stand 


dpa/KLBL Erfurt 

Ein Feuerwerk der Weltklasse -das 
war der Leichtathletik-Vergleich zwi- 
schen der „DDR“ und der UdSSR in 
Erfurt, dessen Endergebnis bei Re- 
daktionsschluß dieser Ausgabe noch 
nicht vorlag. Acht Weltjahresbestlei- 
stungen gab es am ersten Tag. Im 
Weitsprung lieferten sich Heike 
Drechsler und Galina Tschistjakowa 
ein begeisterndes Duell, das die Je- 
naerin mit 7,33 m zu 7,27 m gewann. 
Im Speerwerfen unterstrichen Uwe 
Hohn und Petra Felke ihre derzeitige 
Ausnahmestellung. Hohn Team auf 
96J)0 m, Petra Felke verfehlte ihren 
Weltrekord (75,40 m) mit 74^4 m nur 
knapp. 

Trutz alledem - Prunkstück der 
zweitägigen Weltklasse-Veranstal- 
tung, von Erfurt war der 400- Meter- 
Lauf der Männer. Der 19jährige Tho- 
mas Schönlebe aus Kari-Marx-Stadt 
gewann auf der mit großen Pfützen 
übersah ten Laufbahn in der neuen 
Jahres-Wdtbestzeit von 44,62 Sekun- 
den, was zugleich J)DR"-Rekord be- 
deutete. Zweiter wurde sein Klubka- 
merad Jens Cariowitzin 44J*3 Sekun- 
den. Zum Stellenwert dieser Lei- 
stung* Schneller als Schonlebe waren 
in Europa bisher nur Europarekord- 
ler Erwin Skamrahl aus Groß-Dsede, 
der 1983 in München 44,50 Sekunden 
erzielte und Viktor Markin, der sowje- 
tische Olympiasieger von 1980 in 
Moskau (44,60). Bundestrainer Man- 
fred Kinder „Ich glaube schon, daß 
Schonlebe Skamrahls Europarekord 
wegputzen kann. Man muß damit täg- 
lich rechnen.“ 400-m-Europameister 
Hartmut Weber (Kamen): „Ich gehe 
davon aus, daß Schönlebe in diesem 
Jahr noch schneller wird.“ 

Was auch geplant ist, denn schon 
Anfang dieses Jahres spekulierte 
Schöxüebes Trainer Peter Dost auf 
eine Zeit von 44,0 Sekunden - der 
Auftakt dafür wurde nun in Erfurt 
gemacht Nach Mafi, wie Schönlebe 
mph dem Rennen ausführte: „Für 
diesen Wat tkampf hatte ich mir eini- 
ges vorgenommen, nachdem ich kurz 
zuvor Mathias Schersings DDR-Ke- 
kord von 44,86 Sekunden egalisiert 


die Fortsetzung seiner Karriere auf hatte. Ich achtete deshalb auch ear 
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des Messers Schneide. Schon deshalb 
wurde Ovetts Comeback gestern in 
den englischen Sonntagszeitungen 
groß gefeiert Erinnerungen an die 
Femduelle zwischen Coe und Ovett 
in den späten siebziger Jahren wur- 
den dabei wach. Und schon plant die 
englische Fernsehanstalt ITV ein 
Rennen über 1500 m mit Coe, Cram 
und Ovett 50 000 englische Pfand 
würde ein französischer Champa- 
gner-Hersteller zahlen, würde dabei 
auch noch der Weltrekord gebrochen. 

Ovett hat aber wohl andere Pläne, 
als seinem eigenen Weltrekord über 
1500 m zu Leibe 2 ai rücken. Er möchte 
vielmehr in diesem Jahr die Disziplin 
wechseln und zumindest zwei ordent- 
liche Resultate über 5000 ra erzielen. 
Dafür habe er in diesem Winter 
hauptsächlich trainiert, deshalb habe 
er beim Länderkampf gegen die USA 
bereits die für ihn ungewöhnlich lan- 
ge Strecke von 3000 m bestritten. Er 
sei jetzt mit 29 Jahren reif genug, um 
ein Rennen über 12 und eine halbe 
Runde konzentriert vom ersten bis 
Tiim letzten Meter durchlaufen zu 
können. Früher habe er zwar immer 
gesagt, die 5000-m-Distanz sei viel za 
lang für seinen Geschmack, doch die- , 
se Einstellung gelte nicht mehr. 

Und Sebastian Coe? Auch der zeig- 
te sich vorerst wenig an einem Wie- 
deraufleben eines Du e lls mit Steve 
Ovett interessiert, wenngleich er zu- 
gab, man einand er brauche, so, 
wie eins t die StammfUm-Stars.Stan 
Laurel und Oliver Hardy. Doch jetzt 
bereite er sich erst e i nm al auf ein 
800-m-Rermen gegen den brasiliani- 
schen Olympiasieger Joaqüim Cruz 
vor, zu absolvieren in drei Wochen im 
Londoner Ciystal Palace. 

Die „Sunday Times“ halt es den- 
noch nicht für ausgeschlossen, daß 
der Zweikampf Coe gegen Ovett in 
diesem Sommer fortgesetzt wird. Al- 
lerdings nicht auf den M itt e lstrecken, 
sondern über 5000 m. Denn auch Coe 
habe vor einiger Zeit sein Interesse an 
dieser Strecke bekundet 
Beim Grand-Prix-Sportfest in Prag 
stellte sich die bereits 35jährige tsche- 
choslowakische Kugelstoß-Weltmei- 
sterin Helena Fibingerova in beste- 
chender Form vor. Mit 21,03 m er- 
reichte sie eine neue Weltjahresbest- 
leistung. Den 800 -m-Lauf gewann ih- 
re t -anrigmärmin Jannila Kratochvi- 
lovain ausgezeichneten 1:56,57 Minu- 
ten. Im Stabhochsprung meisterten 
die sowjetischen Brüder Sergej und 
Wassili Bubka 5,80 m. Danach ver- 
suchten sie sich an der Weltrekordho- 
he von 5,95 m - doch vergeblich- Den 
bisherigen Weltrekord hält Sergej 
Bubka mit 5,94 m, auf gestellt am 31. 
August letzten Jahres in Rom. 

Den ersten Sieg eines Athleten aas 

der Bundesrepublik Deutschland bei 
den Grand-Prix-Sportfesten gab es m 
Prag über 400 in Hürden. Der 25 Jah- 
re alte Frankfurter Peter Scholz ge- 
wann in 50,27 Sekunden. In Saar^em 

(Finnland) schlug der Darmstadter 
Hammerwerfer Klaus Ploghaus den 
finnischen Olympiasieger Juha Täai- 
nep . Der Olympia-Dritte laß mit 76,44 
m zehn Zentimeter vor Tiainen, der 
kürzlich auch gegen Christoph Sah- 
ner (Wattenscheid) verloren batte. _ 


nicht darauf, daß eigentlich das Wet- 
ter nicht danach war. Mich beunru- 
higte auch nicht, als der sowjetische 
Läufer Wla dimir Kryiow bereits an 
der 100-m-Marke an mir vorbeiging. 
Es war mir klar, daß dieses Anfangs- 
tempo zu hoch für ihn war. Ich ver- 
traute auf meinen Schlußspurt, denn . 
ich wollte nichts anderes als eine be- 
sonders gute Zeit erreichen.“ Aussa- 
gen eines jungen Läufers - „eines 
Ausnahmetalentes“ Kinder) der ge- 
nau weiß, was er kann. Schönlehes 
Fazit’ 44,20 Sekunden seien seine 


44,62 Sekunden von Erfurt schließ- 
lich wert gewesen - bei sommerli- 
chen Temperaturen und auf trocke- 
ner Bahn gelaufen. Wer sollte ihn in 
diesem Jahr schlagen können? 

„Bestimmt keiner von uns,“ sagt 
Bundestrainer Kinder, der die Eu- 
ropameister Kart Honz (1974), Franz- 
Peter Hofmeister (1978) und Hartmut 
Weber (1982) herausbrachte und un- 
ter dessen Stabführung Erwin Skam- 
rahl zum schnellsten europäischen 
400-m-Spezialisten avancierte. Kin- 
der analysiert: „Wer Weltspitze sein 
will, muß 44er Zeiten laufen können. 
Um das zu erreichen, braucht man 
20,50 Sekunden über 200 m als Basis. 
Doch das kann hierzulande kein 400- 
m-Läufer.“ Und dann die Bestands- 
aufnahme: „Hartmut Weber hat noch 
einen Trainingsrückstand wettzuma- 
chen, hervorgerufen durch eine Fuß- 
verletzung im letzten Jahr. Klaus 
Just, der Vize-Europameister in der 
Halle, wird es von seiner Grnnd- 
schnelligkeit her zwar auf 45,50 Se- 
kunden bringen, aber das ist nur na- 
tionale Spitze. Erwin Skamrahl wind 
Spitzenleistungen schaffen, aber ich 
habe Bedenken, wenn ich an seine 
Leistungsstabilität denke.“ 

Wie wäre es dann mal mit dem 
Leverkusener 200-m-Spezialisten 
Ralf Lübke, der es 1984 auf 20,51 Se- 
kunden gebracht hat? Kinder weiß, 
daß Lübke die 400-m-Tradition des 
Deutschen Leichtathletik-Verbandes 
(DLV) fortführen könnte. Er weiß 
aber auch, daß gerade ein solches Ta- 
lent sorgfältig aufgebaut werden 
muß. „Ich bin deshalb mit seinem 
Heimtrainer Bernd Knut in Kontakt 
Wir haben vor, Ralf Lübke in diesem 
Jahr schon mal in die 4x4O0-m-Staffel 
einzubauen, um ihn so an die 400-m- 
Strecke heranzuführen." 

Mit einem Duell Schönlebe gegen 
Lübke bei den Europameisterschaf- 
ten im nächsten Jahr in Stuttgart 
wird es denn wohl nichts. Aber selbst 
dann, wenn Lübke in Stuttgart be- 
reits über 400 m antreten würde, wäre 
ihm Schönlebe längst so enteilt Kin- 
der sagt „Beeindruckend war ja 
nicht nur die Zeit die Schonlebe in 
Erfurt erzielte. Beeindruckend war. 
wie er sie lief.“ 

Schönlebe sprintete auf der Di- 
stanz, die von den Engländern die 
„männermordende“ genannt wird, 
die letzten 100 Meter so schnell wie 
die vorletzten, die letzten 50 Meter 
kaum langsamer als die davor. Und er 
rannte bei kühlem, regnerischem 
Wetter - mithin unter Bedingungen, 
die seine Konkurrenten aus der Bun- 
desrepublik nicht zum Rekord, son- 
dern zur Beschaffung eines ärztlichen 
Ältestes veranlaßt hätten, um ja nicht 
erst antreten zu müssen 





Wird Deister etwas müde? 


Paul Schodcemohle und sein 14 Jahre 
alter Deisler (Foto) - das war das 
Paar, das in den letzten Jahren für die 
deutschen Springreiter die schönsten 
Erfolge erkämpft hat. Jetzt, so scheint 
es, hat Deister die alte Frische verlo- 
ren. Paul SchockemÖhle, der erfolg- 
reiche Geschäftsmann mit dem 
Gespür für Pferde-Talente, ist jeden- 
falls schon auf der Suche nach einem 
Nachfolger für sein Erfolgspferd. Kat 
er es bereits in dem neun Jahre alten 
Rapp-Wallach Lorenzo gefunden? 
Mit dem Oldenburger blieb Schocke- 
mÖhle beim mit insgesamt 19800 
Mark dotierten Großen Preis von 
Hamburg auf dem Derby-Kurs in 


Klein-Flottbek ohne Fehler. Im Ste- 
chen auf Zeit ritt er das junge 
Springpferd vorsichtig in 55,04 Se- 
kunden über den 400 m langen Par- 
cours. Am Ende lag nur noch der eng- 
lische Landwirt John WMtaker mit 
dem 13 Jahre alten Fuchs-Wallach Sl 
Mungo vor ihm (46,73 Sekunden). 
Franke Sloothaak setzte alles auf ei- 
ne Karte, erreichte auch die schnell- 
ste Zeit, aber ihm unterlief mit Pava- 
rotti ein Springfehler. Überraschend 
im Stechen von acht Reitern: Venidus 
da Motta aus Brasilien. (Das Derby 
war bei Redaktionsschluß noch nicht 
beendet). 

FOTO; HORSTMÜLLER 


FUSSBALL / Zwei Nationalspieler in Bulgarien lebenslang gesperrt - Liverpool und Turin wehren sich 

Bulgarien: „Ein unwürdiges Berufung Doch noch 
Schauspiel von Rowdytum“ ffegen UEFA ein Titel 


sid/dpa, Sofia 

sung der Vereine Levski Spartak 
und ZSKA Sofia sperrte der bulgari- 
sche Fußballverband zwei Auswahl- 
spieler auf Lebenszeit Über Torhü- 
ter Borislav Mikhailov (22) und Ab- 
wehrspieler Plamen Nikolov (27) - 
beide von Meist» Levski Spartak - 
wurde dieser Bann verhängt, weil 
sie die „sportlichen Ziele des Sozia- 
lismus verletzt haben“. Ein e einjäh- 
rige Sperre handelte sich Levski- 
Spieler Nasko Sirakov (25) ein. Er 
steht der Nationalmannschaft in den 
beiden letzten Qualifikationsspielen 
zur Fußball-Weltmeisterschaft 1986 
in Mexiko nicht zur Verfügung. 

Hintergrund der drastischen Maß- 
nahmen sind die Ausschreitungen 
beim Pokalendspiel, das der Armee- 
klub ZSKA am letzten Mittwoch mit 
2:1 gewann. Das Spiel mußte unzäh- 
lige Male wegen Fouls. Prügeleien 
unter Spielern und Verletzungen 
unterbrochen werden. Drei Spider 
winden vom Platz gestellt sechs 
verwarnt Das Treffen sei „ein un- 
würdiges Schauspiel von FußbaH- 
Rowdytum“ gewesen, rügte das 
Zentralkomitee der Kommunisti- 
schen Partei, das die Auflösung bei- 
der Vereine beschlossen hatte. Die 
„elementaren Nonnen der sozialisti- 
schen Sportmoral“ seien zertreten 
worden. 

Die Funktionäre beider Vereine - 
darunter tobe Mnüsterialbeamte - 
dürfen nie wieder in Sportvereinen 
tätig werden, die Trainer erhielten 
totales Berufsverbot Pokalsieger 
ZSKA muß die Trophäe zurückge- 
ben. Unklar ist wer nun Bulgarien 
in den Europapokd-Wettbewerben 
vertritt- Levski Spartak war als Ti- 
telträger für den Meister-Cup quali- 
fiziert. ZSKA ist mit 23 Titeln Re- 
kordmeister, Levski Spartak hält 
mit 15 Erfolgen den Rekord frn bul- 
garischen Pokal-Wettbewerb. 

Es sei nicht das erste Mal, daß das 
„zügellose Benehmen“ der Stars 
"die Empörung der ganzen bulgari- 
schen Öffentlichkeit hervonuft“. 
bedauerte die Zeitu n g JRabotni- 
tschesko Delo“. Schon im Februar 
hatte sich das Politbüro der Partei 
mit der Manipulation von Spieler- 


gebnissen, Korruption im Manage- 
ment und unsportlichem Verhalten 
der Fußballer befassen müssen. 

Das damals als international völ- 
lig ungenügend gerügte Niveau der 
bulgarischen Spieler schien nach 
dem unerwarteten Sieg' der Natio- 
nalmannschaft über Jugoslawien 
Anfang Mai an gehoben worden zu 
sein. Jugoslawische Zuschauer hat- 
ten nach dem Spiel ihrer Mann- 
schaft in Sofia allerdi n g s bemängelt, 
das bulgarische Publikum sei „zum 
höheren Ruhm der Nation instru- 
mentalisiert worden“. Der Stadion- 
sprecher habe die Zuschauer immer 
wieder mit aufpeitschenden Worten 
aufgefordert, ihre Mannschaft „zum 
Sieg zu führen“. Erst nachdem sich 
Handgreiflichkeiten ausbreiteten, 
habe er zur Fairneß gemahnt 

Bei den drastischen Strafen gegen 
die beiden bulgarischen Spitzen- 
klubs haben offensichtlich auch die 
Vorgänge in Brüssel und die harte 
Reaktion des Europäische n Fuß- 
ball-Verbandes (UEFA) eine Rolle 
gespielt Dabei wird noch einmal 
deutlich, daß randalierende Fans 
nicht nur eine Erscheinung des 
westeuropäischen Profisports sind. 
Auch in anderen Ostblocklandern 
wird jetzt härter reagiert 

Als Konsequenz der Ausschrei- 
tungen nach dem Spiel zwischen 
Sparta Prag und Banska Bystrica 
veriiängte die Leitung des tschecho- 
slowakischen Meisters Sparta ein 
Alkoholverbot im Stadion. Auch 
Vereinsfahnen dürfen nicht mehr 
mitgebracht werden. Alkoholisierte 
Zuschauer werden künftig nicht 
mehr ins Stadion gelassen, die Ein- 
gangskontrollen, bei denen auch 
nach Waffen und Wurfgegenständen 
gesucht wird, verschärft. Bei wichti- 
gen Spielen in Prag treten größere 
Polizeiaufgebote in Ersc h ei n u n g. 

35 randalierende Fußballfans von 
Sparta Prag waren am •■Mittwoch 
festgenommen worden. Sie hatten 
auf der Heimreise im . Zug van 
Banska Bystrica nach Prag sechs Ei- 
senbahnwaggons demoliert eine 
Schaffnerin tätlich angegriffen und 
Flaschen aus dem Abteüfenster ge- 
gen einen vorbeifahrenden Schnell- 
zug geworfen. 


Berufung 
gegen UEFA 

sid/dpa, London/Zürich 

Der italienische Europapokalsie- 
ger Juventus Turin und der FC Li- 
verpool wollen Berufung gegen die 
drastischen Strafen einlegen, die die 
Europäische Fußball-Union (UEFA) 
nach den schweren Ausschreitun- 
gen beim Brüsseler Cup-Finale ge- 
gen die beiden Vereine verhängt 
hat Danach soll der FC Liverpool 
über die gegen »Tip englischen Verei- 
ne ausgeprochene unbefristete 
Sperre hinaus für drei weitere Jahre 
von allen Europacup-Wettbewerben 
ausgeschlossen bleiben. Die näch- 
sten beiden Europacup-Heimspiele 
von Juventus Turin sollen vor leeren 
Rängen stattfinden. 

„Diese Entscheidung provoziert 
nur neue Zwischenfalle“, sagte Ju- 
ventus" Sport-Direktor Francesco 
Morini Liverpools Vorsitzender 
John Smith meinte, der Schuld- 
spruch könne sich für seinen Klub 
Jn wirtschaftlicher Hinsicht kata- 
strophal auswirken“. 

* 

sid/dpa, Bielefeld/Berfin 

Bundesliga- Absteiger Arminia 
Bielefeld ist es offenbar gelungen, 
eine Bankbürgschaft in Höhe von 
900 000 Mark beizubringen und da- 
mit die Bedingungen des Deutschen 
Fußball-Bundes (DFB) zur Ertei- 
lung einer Lfasnz für die Saison 
1985/86 zu erfüllen. Von den 16 ge- 
forderten Spielerverträgen konnte 
die A rminia bisher 14 vorlegen. För- 
derverträge für Nachwuchsspieler 
sollen die Lucke schließen. 

Für den 13. Juli setzte das 
Schiedsgericht des Deutschen Fuß- 
ball-Bundes die Hauptverhandlung 
zwischen dem DFB und dem Berli- 
ner Zweitligisten Blau-Weiß 90 fest 
Der Aufsteiger des letzten Jahres 
hatte die Forderung des DFB nach 
bar hinterlegten 800 000 Mark und 
der Garantie für einen Dispositions- 
kredit nicht erfüllt und im Gegenzug 
eine Klage vor dem Schiedsgericht 
gegen die DFB-Vorstandsbeschlüs- 
se eingereicht Der Vorsitzende von 
Blau-Weiß, Manfred Kursawa, sagte, 
der Verein sei nicht bereit, die Sum- 
me beim DFB in bar zu deponieren. 


dpa/sid, Bremen 

Klaus-Dieter Fischer, der Vize- 
präsident von Werder Bremen, tri- 
umphierte: Jn den vergangenen 
drei Jahren sind unsere Profis zwei- 
mal Deutscher Vizemeister gewor- 
den, unsere Amateure einmal und 
unsere B-Jugend ebenfalls einmal 
Jetzt waren wir endlich dran!“ Unter 
den Augen des Bremer Regierungs- 
chefs Hans Koschnick hatte die 
Amateurmannschaft von Werder 
Bremen den ehemaligen Zweit- 
liga-Klub DSC Wanne- Eickel mit 3:0 
(2:0) geschlagen und erstmals die 
Deutsche Amateur-Meisterschaft 
gewonnen. Die Meisterschaft zum 
Ende einer langen Saison wurde 
vom Vorstand honoriert: 15 000 
Mark gab es für die Mannschaft Da- 
für hatten die Spieler hart gearbei- 
tet Immerhin hatten die im Durch- 
schnitt knapp 20jährigen Bremer 
Amateure bereits mehr als 60 Spiele 
hinter sich, bevor sie die Saison mit 
der Meisterschaft krönten. 

Maßgeblichen Anteil daran hatten 
zwei Spider, die schon in der ersten 
Halbzeit für den wichtigen 2:0- Vor- 
sprung gesorgt hatten: Dirk Lellek 
(21) und Frank Ordenewitz (20), der 
Torschützenkönig der Amateur- 
Oberliga Nord. Ihre Entwicklung ist 
beispielhaft für die Bremer Ama- 
temmannschaft Sie verdeutlicht 
gleichzeitig das Dilemma, mit dem 
Trainer Karl-Heinz Kamp seit Jah- 
ren leben muß. Der ehemalige Bre- 
mer Profi baut in jeder Saison eine 
neue Mannschaft auf. bildet junge 
Spieler aus, gehört seit Jahren zu 
den Spitzenmannschaften der Ober- 
liga Nord. Doch die Früchte seiner 
kontinuierlichen Arbeit konnte er 
selbst nie ernten. Seine Aufgabe be- 
steht in der Talentsuche. Junge 
Spieler aus der Umgebung werden 
unter seiner Anleitung geformt, sol- 
len zur R nnrifrgiigataiiglir.hke it her- 
an gezogen werden. Wie Dirk Lellek 
und Frank Ordenewitz, die für die 
nächste Saison in. Bremen Profiver- 
träge unterschrieben haben. Weni- 
ger erfolgreiche Spieler verlassen 
Bremen, weil sie keine Profi-Chance 
m*»hr sphpn Und Karl-Heinz Kamp 
fängt wieder von vorne an. 


dpa, Hamburg 1 
30 Jahre nach seinem ersten Start 
beim Deutschen Derby in Hamburg 
kam Olympia-Sieger und Weltmeister 
Dr. Rein«: Klimke (Münster) zu sei- 
nem 13. Erfolg. Er erreichte vor 4500 
Zuschauern im Finale mit Pferde- 
wechsel 2575 Punkte. Hinter ihm pla- 
zierten sich die beiden Berufsreiter 
Herbert Rehbein (Hamburg) mit 2547 
und Udo Lange (Pforzheim) mit 2528 
Punkten. Bestes Pferd im Finale der 
Herren war Fashion (2665 Punkte) 
von Lange vor Pascual (2565) von 
Kümke. 

Bei den Damen setzte sich mm 
zweitenmal nach 1981 die 23 Jahre 
alte Studentin Moni ca Theodorescu 
mit 2456 Punkten vor der Kanadierin 
Gina Smith (2337) und der Schweize- 
rin Amy-Catherine de Baiy (2304) 
durch. Im Finale der Damen wurde 
Lexikon von Monica Theodorescu 
mit 2421 Punkten am höchsten von 
den Richtern bewertet, Amtree von 
de Bary erhielt 2400 Punkte. 

Klimke, der als einziger der deut- 
schen Spitzenklasse der Dressur am 
Derby teilnahm, aber auf den Einsatz 
seines Spitzenpferdes Ahlerich im 
Hinblick auf die kommende Europa- 
meisterschaft Anfang August in 
Kopenhagen verzichtete, meinte nach 
seinem Sieg: „Ich wußte, daß die 
Auseinandersetzung mit den beiden 
Profis knapp ausgehen wurde. Aber 
ich glaube, daß ich auch auf den bei- 
den fremden Pferden keine allzu 
schlechte Figur abgab.“ 

Vor 30 Jahren - am 22. Juni 1955 - 
erlebte Hamburg das erste Deutsche 
Dressur-Derby, das seinerzeit noch 
im Flottbeker Reiterstadion statt- 
fand. Der Sieger. Willi Schultheis. Er 
gewann das Derby insgesamt acht- 
mal Die Verlieren Der Vater des heu- 
tigen Bundestrainers Harry Boldt 
und ein 19 Jahre alter Nachwuchsrei- 
ter namens Reiner Kümke. 30 Jahre 
später gehört Reiner Klimke (49), der 
1960 zum ersten und 1983 zum zwölf- 
ten Mal das Derby gewann, gleic hsam 
zum Inventar in Kleinflottbek. 

Klimke ist ehrgeizig wie eh und je 
und weiß, daß ihm Derby-Siege trotz 
der hohen Erfolgsquote schwerfallen. 
Beim traditionellen Pferdewechsel 
im Finale - gibt es bei keinem ande- 
ren großen Dressur-Turnier der Welt 
- muß er sich mit den besten deut- 
schen Berufsreitem messen. Und die, 
von Herbert Rehbein über Johann 
Hinnsmanq bis ZU Jürgen Koschel, 
sind nun einmal neben den deut- 
schen Olympia-Reitern die besten 
Dressurreiter der Welt 
„Deshalb starte ich so gern beim 
Derby“, bekennt Klimke, deshalb 
plädiert er mit Nachdruck für diese 
Tradition: „Der Pferdewechsel ist das 


Beste am Derby. Er macht diesen 
Wettbewerb erst so spannend.“ Der 
sechsmalige deutsche Meister »nH 
Doppel-Olympiasieger von Los Ange- 
les (Einzel und Mannschaft) beteiligt 
sich mit Leidenschaft an der immer 
wieder aufkommenden Diskussion, 
ob dieser Pferdewechsel beibehalten 
werden soll oder nicht: „Gäbe es den 
Pferdewechsel nicht, würden doch 
nur Anne Grethe Jensen mit Maizog 
bei den Damen und ich mit Ahlerich 
bei den Herren gewinnen. Das wäre 
doch tödlich langweilig.“ 

Daß er ein Pferd wie Ahlerich beim 
Derby nicht einsetzt und für die Eu- 
ropameisterschaft schont, ist für ihn 
kein Argument „Das mögen zwar ei- 
nige bedauern, aber das nimmt dem 
Derby nichts von seinem Reiz. 
Sc h li e ßlich war doch der ursprüngli- 
che Gedanke des Pferdewechsels, zu 
verhindern, daß ein reicher Kerl sich 
das beste Pferd kauft, sich draufsetzt 
und das Derby gewinnt“ 

Die Auseinandersetzung mit den 
Profis reizt Klimke: „Die reiten doch 
jeden Tag andere Pferde. Da muß ich 
immer auf passen, daß ich nicht zwei- 
ter Sieger bin.“ Einer ihrer bekannte- 
sten Repräsentanten ist der 39 Jahre 
alte Reitlehrer Rehbein vom berühm- 
ten Grönwohld-Hof. Der viermalige 
deutsche Meister und viermalige Der- 
by-Sieger stellt klipp und klar fest 
„Pferdewechsel macht das Derby erst 
richtig sportlich interessant für uns 
und für das Publikum. Deshalb kom- 
men jedes Jahr auch viele tausend 
Zuschauer zum Dressur-Derby. Wo 
gibt es das denn sonst?“ Der Vorwurf; 
daß beim Derby Berufsreiter Vorteile 
besäßen, schließt so Rehbein, die 
Erkenntnis ein. daß das Derby nur 
wirklich gute Leute gewinnen kön- 
nen. 

Ähnlicher Auffassung ist Jürgen 
Koschel, Verbandstrainer von Ham- 
burg und Schleswig-Holstein und ei- 
ner der stärksten deutschen Dressur- 
reiter „Im Finale sehen die Zu- 
schauer nur erstklassigen Sport Da 
kann man sehen, wer wirklich reiten 
kann. Wer das Derby gewinnt ver- 
steht etwas vom Dressurreiten. Um 
Himmels willen, bloß keine Abkehr 
von dieser Tradition.“ 

Gabriela Grillo, sechsmal deutsche 
Meisterin, Mannschafts-Weltmeiste- 
rin und Derby-Siegerin 1977 und 1980 
- „diesmal sind meine Pferde noch zu 
jung und zu unerfahren fürs Derby“ - 
beteiligt sich an der Auseinanderset- 
zung um den Pferdewechsel mit En- 
gagement: „Das Hamburger Dres- 
sur-Derby ist eins der sportlichsten 
Wettbewerbe überhaupt Deshalb 
muß man dabei bleiben, sonst verliert 
das Derby seinen Charakter.“ 
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Comeback von Kleemann 

HeiRmmn (dpa) - Nach einjähriger 
Verletzungspause gelang dem Stutt- 
garter Kunstspringer Jürgen Klee- 
mann ein Comeback. Beim Secha- 
Länder-Kampf in Heilbronn gewann 
er den Wettbewerb vom Dreimeter- 
brett mit 529,85 Punkten. Sieger des 
Landerkampfes wurde die Mann- 
schaft des Deutschen Schwimm Ver- 
bandes (379 Punkte) vor Spanien und 
Großbritannien (je 359). 

Walsum: Geringe Chancen 

Duisburg (dpa) - Nach dem 1:1 (0:0) 
im ersten Endspiel des Rollhockey- 
Europapokals gegen Sporting Lissa- 
bon hat die RESG Walsum nur noch 
geringe Chancen auf den Gewinn des 
Pokals. Das Rückspiel findet am 
Samstag in Lissabon statt 

Box-Titel verteidigt 

Bangkok (dpa/UPI) - Der Thailän- 
der Sot Chitalada bleibt Profi-Welt- 
meister des World Boxing Council 
(WBC) im Fliegengewicht Der 
23jährige verteidigte seinen Titel 
trotz zweier Niederschläge durch ein 
Unentschieden nach zwölf Runden 
gegen den früheren Weltmeister Ga- 
bifel Bemal (Mexiko). 

Graf gegen Jassmann 

München (sid) - Der Mannheimer 
Profi-Boxer Charly Graf soll seinen 
Titel als Deutscher Schwergewichts- 
Meister im Herbst verteidigen. Ge- 
plant ist ein Kampf für den 4. Oktober 
in der Frankfurter Festhalle gegen 
den Deutschen Halbschwerge- 
wichts-Meister Manfred Jassmann. 

Schwül: Dritter Titel 

Wuppertal (sid) - Die Dortmunde- 
rn! Anneliese Schwill hat in Wupper- 
tal ihren Titel als Deutsche Golf-Mei- 
sterin der Seniorirmen erfolgreich 
verteidigt Die 50jährige gewann ih- 
ren dritten Titel nach 1977 und 1984 
überlegen mit 258 Schlägen vor der 
Bremenerin Karin Krebs (264). 

Tödlicher Unfall 

Hockenheim (dpa) - Bei einem 
Trainingsunfall auf dem Hocken- 
heimring ist der Automobil-Rennfah- 
rer Wolf Doubrava (Rudersberg) ums 
Leben gekommen. Im Training zum 
100-Mefien-Rennen der Formel V 
1300 kam Doubrava nach der Einfahrt 


ins Motodrom aus ungeklärten Grün- 
den auf den seitlichen Grünstreifen 
und prallte anschließend gegen einen 
als Absperrung dienenden Reifen- 
stapeL Die Ärzte vermuten, daß Dou- 
brava während der Fahrt einen Herz- 
infarkt erlitten hatte. 

Spielbetrieb eingestellt 

New York (sid) - Der fünfmalige 
Fußball-Meister der USA, Cosmos 
New York, hat seinen Spielbetrieb 
vorläufig eingestellt Finanzielle 
Schwierigkeiten zwangen die Aktio- 
näre zu diesem Schritt Auch die Se- 
rie von zehn Freundschaftsspielen ge- 
gen namhafte südamerikanische und 
europäische Klubs hatte nicht zur er- 
hofften Sanierung geführt 

Zusage von „DDR“, USA 
Zweibrücken (dpa) - Die „DDR“ 
und die USA stellen unter den 14 
teilnehmenden Mannschaften die bei- 
den Spitzenteams bei der Rheinland- 
Pfelz-Rundfahrt für Radamateure (9. 
bis 19. Juli). Zum ersten Mal kommt 
es dabei zu einem direkten Vergleich 
zwischen der „DDR" und den USA 
Namentliche Meldungen liegen aller- 
dings noch nicht vor. 

Nogueiras liegt vom 
Taxco/Mexiko (dpa) - Der kubani- 
sche Großmeister Jesus Nogueiras 
hat seine Führung beim Interzonen- 
Schachtumier mit einem Remis ge- 
gen den Norweger Simen Adgestein 
gefestigt und führt im Feld der 16 
Spieler mit 5,5 Punkten vor dem Fa- 
voriten Jan Timman (Niederlande) 
mit 4,5 Punkten und zwei Hängepar- 
tien. 

Ruderer siegten zweimal 

Bled (sid) - Zwei Siege errangen 
deutsche Ruderer am ersten Tag der 
internationalen Regatta in Bled. Der 
Ruhrachter gewann in 5:46,19 Minu- 
ten vor Italien und der Doppelvierer 
in 6:09,80 Minuten vor Rumänien. 

Langer holte auf 

Dublin (dpa/UPD - Auf vier Schlä- 
ge verkürzte der Anhausener Golf- 
Profi Bernhard Langer seinen Rück- 
stand bei den Internationalen Offe- 
nen Golf-Meisterschaften in Dublin. 
In Führung liegen der Ire Des Smyth 
sowie die beiden Briten lan Wossnam 
und Philip Parkrn (alle 211 Schläge). 
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AMATEURBOXEN GALOPP / Premiere im Deutschen Derby 

Unverhofft Japanischer Jockey 

gute Plätze reitet einen Außenseiter 

dpa,Aß>ena 

Zwei erste Plätze, ein zweiter und KIiAüS GÖNTZSCHE, Hamborg weggeschlossen und ist sofort 

ein dritte Rang - mit diesem uner- Die an Kuriositäten durchaus abgehauen.“ 
warteten Erfolg kehrte die Sechser- reichhaltige Geschichte des deut- . 

Staffel des Deutschen Amateur-Box- sehen Galopp-Derbys von Hamburg- ~ as J JJ- Deutsdie Derby wi 
Verbandes vom Albena-Cup-Tumte Hora wird 1985 um einen weiteren wjßder von der t 

aus Bulgarien zurück. Tumiersieger Farbtupfer bereichert. Erstmals soll 

im Freiluftring am Schwarzen Meer ein Jockey aus Japan ein Pferd über 200 000 Mark laßt sich dasunt 
wurden vor fast 3000 Zuschauern Hel- den 2400-m-Kurs des Homer Moores 

mut Gertei (Worms) im Welte- und reiten. Yukio Okabe heißt der ***** tragt dm dted^wexj 
Thorsten Spürgin (Hamburg) im 36jährige Jockey, er wird den (aller- 
Halbschwergewicht Michael Hels- dings chancenlosen) Außenseite Or- “P 1 ""Pf 11 ei P^ 
beig (Leverkusen) unterlag in der densadler reiten. Ordensadler gehört 
Mittelgewichtsklasse erst im Finale, dem Japaner Tomiro Wada, dessen 
Reiner Gies (Kaiserslautem) erreichte Pferde von dem in Düsseldorf ansäs- unr gesiariet wem öl 
den dritten Platz im Leichtgewicht sigen Agenten Masamichi Murakami größte Risiko isl 

Olympia-Teilnehmer Helmut Ger- ge manag t werden. Zweifel die Frage des Wetters. C 

tel (24) bot mit Kopfschutz im Finale Okabe hat in seiner Heimat rund zur Derby-Woche hat es in Hai 
gegen Andreas Käse („DDR“) wupti 900 Rennen gewonnen, im Vorjahr in den letzten Jahren oft geregn 
großen Kam pf Er griff immer wieder das Nippon-Derby mit dem Pferd Rennt ag mußte sogar schon e 
an und sicherte sich einen 5:0-Punkt- Simboli Rudolph. International ist er kurzfristig völlig abgesagt wi 
sieg. Weil er die erste Runde „ver- bisher lediglich als Teilnehmer am Deshalb fürchtet Champion! 
schlief 4 , gewann der Deutsche Mei- Japan-Cup 1982 in Tokio in Erschei- Heinz Jentzsch, daß das Renne 
ster Thorsten Spürgin (25) gegen den nung getreten, mit dem Pferd Sweet Jahres (er bezeichnet es gern ä 
Rumänen Cazacu lediglich mit 3:2- Native landete er allerdings im ge- tal verrücktes Rennen“) auf < 
Punktrichterstimmen. Mannschafts- schlagenen Feld. Deutschland wurde von den vielen Rennen zuvor c 
leiter Paul Forschbach: „Auch Spür- damals durch den Hengst Pageno mit pflügten Acker gelaufen 
gins Erfolg war hochverdient“ Mi- Manfr ed Hofer vertreten. Jentzsch wird mit mindesten; 

chael Helsberg (20) wurde gegen den. Die für Japaner typische Grund- Pferden im Derby vertreten sei 
starken K ana d i e r Egartan zum (h5- lichkeit äußert sich in einer besonde- rung, Acatenango und Pontia 
Punkteverlieer erklärt ren Maßnahme, um Manipulationen den wahrscheinlich ein engli 

„Unsere Staffel hinteiiieß einen zu erschweren. In einem Gebäude in Jockey verpflichtet wird. Zu 
hervorragenden Eindruck“, analy- Miho, Sportzentnnn genannt werden langfristigen Einrichtung wäJ 
siezte Forschbach. „Drei Wochen fteitagnachmittags alle am nächsten der Derby-Woche soll der dii 
nach den Europameisterschaften hat- Tag reitenden Jockeys (in Japan gibt erstmals am 2. Juli (Dienstag) a 
ten wir nicht mit einem solchen Sie- es nur am Wochenende Rennen) ka- tragene Holsten-J ockey-Europj 
geszug gerechnet“ In der Mann- semiert Die Abschottung der Jok- werden. Das Brauhaus gehört in 
schaftswertung belegten die Deut- keys von der Öffentlichkeit versuchte lischen Rennsport zu den gri 
sehen hinter der starken kanadischen man 1982 auch mit den mternationa- Sponsoren, als wichtigstes Re 
Vertretung (fünf Tumiersiege) den len Jockeys des Japan-Cups. Manfred wird das klassische St Leger in 
zweiten Platz. Hofer „Jeder hat seine Reitsachen caster unt e rst ü tzt 
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Glaubwürdigkeit der Politiker bezweifelt 


Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . 


KLAUS GÖNTZSCHE, Hamburg 

Die an Kuriositäten durchaus 
reichhaltige Geschichte des deut- 
schen Galopp-Derbys von Hamb urg. 
Hora wird 1985 um einen weiteren 
Farbtupfer bereichert. Erstmals soll 
ein Jockey aus Japan ein Pferd über 
den 2400-m-Kurs des Homer Moores 
reiten. Yukio Okabe heißt der 
36jährige Jockey, er wird den (aller- 
dings chancenlosen) Außenseiter Or- 
densadler reiten. Ordensadler gehört 
dem Japaner Tomiro Wada, dessen 
Pferde von dem in Düsseldorf ansäs- 
sigen Agenten Masamtehi MiiraWami 
gemanagt weden. 

Okabe hat in seiner Heimat rund 
900 Rennen gewonnen, im Vorjahr 
das Nippon-Derby mit dem Pferd 
Simboli Rudolph. International ist er 
bisher lediglich als Teilnehmer am 
Japan-Cup 1982 in Tokio in Erschei- 
nung getreten, mit dem Pferd Sweet 
Native landete er allerdings im ge- 
schlagenen Feld. Deutschland wurde 
damals durch den Hengst Pageno mit 
Manfred Hofer vertreten. 

Die für Japaner typische Gründ- 
lichkeit äußert sich in einer besonde- 
ren MaBnahmp | nm Mani p ulationen 
zu erschweren. In einem Gebäude in 
Miho, Sportzentnnn genannt werden 
fteitagnachmittags alle am nächsten 
Tag reitenden Jockeys (in Japan gibt 
es nur am Wochenende Rennen) ka- 
serniert Die Abschottung der Jok- 
keys von der Öffentlichkeit versuchte 
man 1982 auch mit den internationa- 
len Jockeys des Japan-Cups. Manfred 
Hofer „Jeder hat seine Reitsachen 


weggeschlossen und ist sofort wieder 
abgehauen.“ 

Das 116. Deutsche Derby wird, wie 
schon 1984, wieder von der Compu- 
ter-Firma IBM gesponsert über 
200000 Mark läßt sich das Unterneh- 
men die Sponsorchips kosten, das 
Derby trägt den allerdings wenig ein- 
prägsamen Untertitel IBM PC Pokal 
Im Rahmen www Livesendung wird 
das Derby original im Fernsehen 
übertragen und deshalb erst um 18.30 
Uhr gestartet werden. 

Das größte Risiko dabei ist ohne 
Zweifel die Frage des Wetters. Gerade 
zur Derby-Woche hat es in Hamburg 
in den letzten Jahren oft geregnet du 
Renntag mußte sogar schon einm al 
kurzfristig völlig abgesagt werden. 
Deshalb fürchtet Championtrainer 
Heinz Jentzsch, H«R Hag Rennen des 
Jahres (er bezeichnet es gern als „to- 
tal verrücktes Rennen“) auf einem 
von den vielen Rennen zuvor durch- 
pflügten Acker gelaufen wird. 
Jentzsch wird mit mindestens drei 
Pferden im Derby vertreten sein; Li- 
rung, Acatenango und Pontiac, für 
den wahrscheinlich ein pngiiseher 
Jockey verpflichtet wird. Zu einer 
langfristigen Einrichtung während 
der Derby-Woche soll der diesmal 
erstmals am 2. Juli (Dienstag) ausge- 
tragene HolstenhJockey-Europa-Cup 
weiden. Das Brauhaus gehört im eng- 
lischen Rennsport zu den größten 
Sponsoren, als wichtigstes Rennen 
wird das klassische St Leger in Don- 
caster unt e rst ü tzt 


dpa. Walsrode 

Massive Zweifel an der Glaubwür- 
digkeit der Politiker hat der Präsi- 
dent des Deutschen Sportbundes 
(DSE), Willi Weyer, geäußert Auf 
dem 24. Landessporttag des Lan- 
dessportbundes Niedersachsen in 
Walsrode forderte er die Parteienver- 
treter au£ nicht „eine Eidesformel 
über und eine unter dem Tisch zu 
sprechen“. 

Der DSB-Prasident erinnerte an ei- 
ne kürzlich erzielte Einigung mit der 
Kultusministerkonferenz: Ln einem 


Kompromiß waren drei Stunden 
Schulsport pro Woche vereinbart 
worden. Nur einen Tag darauf sei das 
Land Hessen ausgeschert und habe 
die Sportstundenzahl wieder gekürzt 
„Wenn in Sportlerkreisen erst Miß- 
trauen aufkeimt dann gnade Gott 
den Parteien“, sagte Weyer. 

Der Präsident des 19 Millionen Mit- 
glieder zählenden DSB bekannte sich 
ausdrücklich zu der politischen Mit- 
verantwortlichkeit des Sports in der 
Gesellschaft: „Wir suchen die Part- 
nerschaft zur Politik und fordern, daß 


wir mehr als bisher gehört werden.“ 
Die vielfältigen sozialen Aufgaben, 
die die Sportvereine und ihre 2J2MB- 
hnen ehrenamtlichen Helfer über- 
nähmen, könnten von keiner anderen 
Organisation ersetzt werden. Deshalb 
hätten die Vereine das Recht die öf- 
fentliche Hand um finanzielle Hilfe zu 
bitten. Besonders die medizinische 
Betreuung der Breiten- und Spitzen- 
sportler sei unzureichend. „Die Hälf- 
te der Olympiamannschaft war in Los 
Angeles krank“, sagte der Präsident 
des Deutschen Sport-Bundes. 


FUSSBAU 

* watwin .nM.nmfe in Bremen; 
Werder Bremen ( A) - Wanne-Eckei 3:0 
(1:0). - Deotacbe Damen-Meteter- 
schaft, Hattjfiital-Bückspäet Bayern 
München -Saarbrücken iao (Hin spi e l.' 
4:1 - Bayern im Finale). 

HANDBALL 

Stndenten-WH. Endrunde: Südko- 
rea - USA 43:33, Jugoslawien -Rumä- 
nien 25:29, Polen - Algerien 28:22, 
UdSSR - Deutschland 26:20. -Spiel um 
Platz 15: Brasilien - Finnland 2130; 
Spiel um Platz 13: Italien - Türkei 
25 - 21 ; Spiel um Platz neun: Frankreich 
- Bulgarien 20:22; Spiel um Platz sie- 
ben: USA- Algerien 14:20. 

HOCKEY 

ffpnHwtHg a , Herren, Gruppe Süd: 
pir rif>w»im - Stuttgart 0:1. Frankenf.hai 
_ München 2:0, Berlin - Rösselsheim 
?-9. Limburg - Heidelberg 3:4. 

ROLLHOCKEY 

Bandesligm, 15. Spieltag: Ober-Ram- 
stadt — Dortmund 4:5, Iserlohn — Düs- 
seldorf 4:4, Cronenberg - Herten 4:2. 
Heübronn - Bffönchengladbach 3.-7, 
Recklinghausen - Hfils 5:12. — Enropa- 
pokal-ffinsplel der Landesmeister in 
Duisburg-Walsum: Walsum — Sporting 
Lissabon 1:1 (OH)). 

VOLLEYBALL 

Länderspiel der Damen in Ruhpol- 
ding: Deutschland - Ungarn 1:3 (15:7, 
8:15, 8:15. 8:15). - Länderspiel der Da- 
men in Berchtesgaden: Deutschland - 
Ungarn 2:3 (13:15. 15:10, 15:13, 7:15, 
13:15). 

WASSERBAU 

19. Snlettaa- Spandau — 
Hanno ver-linden 15:8, Hamburg - 
Duisburg 98 4:5, Cannstatt - Hohen- 
limburg 14:9, ASC Duisburg - Wnra- 
burg 14:7, Düsseldorf - Ottenbach 7:3, 
Esslingen -Hamm 5: 15.- Tabellenspit- 
ze: 1 . Spandau 38:2, 2. Hamm 37:3, 3. 
Duisburg 32:8. 

WASSERSPRINGEN 

Sechs-Llnder-Kampf in Heübronn, 
Endstand: L Deutschland 379 Punkte, 
Z Frankreich 380, 3. Spanien und Eng- 
land beide 359, 5. Ägypten 184, 8 l 
■S chweiz 8L — 

Drei-Meter- Brett, Damen; L Döhrich 
(Deutschland) 443,40 Punkte. 

LEICHT ATHLETIK 

in Erfurt, „DDR“ - 



(Deutschland) 50,27. - Hocfaspntag L 
Zvara (CSSR) 2^1 m, 2. Centeiles (Ku- 
ba) 2£L - Stabhoch: 1. S. Bnbka 5,80, 2. 
W. Bubka 5,80 (beide UdSSR). - Kugeh 
1. Machura (CSSR) 2L58. - Diskus L 
Bugar (CSSR) 87,74, Z Delis (Kuba) 
87,48, 3. Hjeltnes (Norwegen) 65,76. - 
Speer 1. Vflhjatosson (Island) 8W6. - 
Frauen: 200 m: 1. Kocembova (CSSR) 
2Z65. - 800 m: L Kratochvilova (CSSR) 
1:58,57, Z Kovacs (Rumänien) 15&92. - 
3000 m: L Puica (Rumänien) 8:50,62. - 
400 m Hürden: L Blaszak (Polen) 54,47. 
- Hbchspnrag L Kostadinova L98, 2. 
Andon ova (beide Bu lgarien) y». -Ku- 
gel: L Fibingerova (CSSR) 2 LOS (Jah- 
res-Weltbestleistinig). - Diskus: I.Su- 

hava (CSSR) 65^0.- Länderkampl der 

Herren, England - USA in Birming- 
ham, Endstand: L USA 119 Punkte, 2. 
England 91. - Eänzelergebnisse: 400 m: 
L ftanks (USA) 45,18, Z Bennett (Eng- 
land) 45.66. - 800 m: I. Coe 1:46^3. 2- 
Cram (beide England) 1:46,46. - 3000 vx 
L Ovett (England) 7:55,95.-4x100 m: L 
USA 38^0. - 400 m HÜrdem L Rambo 
(USA) 49,90. - 3000 m Hindernis: L 
Huff 828,49, Z Gerber (beide USA) 
8^28,43. - Sportfest in Esse n : Herren, 
800 m: 1. Braun (Tuttlingen) 1:45,63 
(DLV-Jahresbestzeit), Z Harnes 
(Furtwangen) 1:45^80, 3. Thau (Men- 
gerskirchen) 1:46,44. - 1500 m: L Wes- 
«rfn g ha w » (Köln) 337,61 (DLV-Jahres- 
bestzeft), Z Eckert (Darmstadt} 3:37,76, 
3. Grothe (Waiblingen) 3:39,37. - 5000 
nu L Herle (Waldkralburg) 13:35,73 
(DLV-Jahresbestzeit). - 3000 m Hin- 
demls: L Dg (Fürth) 8:23^9 (DLV-Jah- 
resbestzeit), Z Schwarz (Gauting- 
stockdorf) 8:23.93. - Frauen: 800 nx L 
Kraus (Köln) 230,79. 

RUDERN 

IxäernatkmaLle R eg a tt a von Bled, 
M3nner Zweier m. Stm.: 1. „DDR“ 
7:34^5, . . Rgm. Essen, Steele, Berlin 
7:40,22. - Doppelvieren L Rgm. Ingel- 
heim, Berlin, Hamburg 6:09,80. — Ach- 
ter: L Bgm. Dortmund, Essen, Benrath, 
Blankenstein, Witten 5:46,14, Z Italien 
6.U0.57. 

TENNIS 

Tonaler in Eastbourne, Pamen-Em- 
zei. Finale ; Navratüova (USA) - Suko- 
va (CSSR) 6:4, 6 - Halbfinale: Nav- 
ratüova - Maleeva (Bulg ar ien) 6:1, 6:2. 
Subnva - Tumbull (Australien) 4.-6, 7:6, 
8:4. - Juniorinnen (U 2J)-E3nzel. Finale: 
Gral (Deutschland) - Mmtor (Austra- 
lien) 6:3, 6:2. 




Bundesliga, Nord, Frauen, UB»' 
S p ielta g ; Düdenbüttel - Benrath 17.25, 
Wangersen - Neuss 3528, Büdesheim - 
Elec&er 16^8, Itzehoe — Ha mm 2431, 
Hildesheim- Ahlhorn 15^4. Schnever- 
dingen «- Benrath 19^0, wan^raen - 
Stecher 38:28. Düdenbüttel - Hamm 
2Jt24, Itzehoe - Neuss 25:21. Hildes- 
heim - Neuss 19:18. Schneveidlngen - 
31:22, Düdenbüttel - Ahlnoni 
18:28. Schneverdingen - Ahlhorn 15:16, 
Itzehoe - Benrath 21 : 2 $ Wangersen - 
Hamm 35:22. - Tabellenspitze: L Itze- 
hoe 30.*«. 2, Benratzh 28^, 2. Stecher 
24:12, 4. Wangersen 22:14, ft Schnever- 
dingen 21:15, 9. Ha mm 1808. 

BElIHi 

Deutsches Spring-, Dressur- und 
Fahrde«by-TurmermHambiirg,Dres- 

sur-Prüfung Grand-Prix für Damen, 
zweite Qualifikation zum Derby: 1. 
Theodorescu (Sassenbag) Lexikon 
1571 Punkte, Z Winter (Berlin) Chagall 
und Hahn (Brombachtal) Lucky Boy- je 
1524. - Grofier Preis von Hamburg: L 
Whitaker (England) mit St. Mungo- 0. 
Fehlerpunkte, 7 46,73 Sefc, Z S <±KK*e- 
tnöhle mit Lorenzo 0/55,04, 3. Sloot- 
haak mit Pavarotti 4/42,12, . . .7. Sche- 
we (beide Deutschland) mit Wüster 
8/59,3 L - luternBtloBsle8 S^njnpn 
um den Preis van Kleinflottbek, zw»- 
te Qualifikation zum Dsty: L Verton 
( England ) mit Everest Apollo 0/37,09, Z 
S toothank mit WalidoQ/39.10, 3.Azeve- 
do (Brasilien) mit Itschu TSchuna 
12/4L74, 4. Pervers (Deutschland) mit 
Santa Claus 12/47,28. - Internationale* 

Amazonen-Sprnxsem .1. Bunter mit 

T Jgramar mw 0/36,77, Z Brown mit 
Fbxlight 4/40^5, 3. Brown (alte Eng- 
land) mit Springhgbt 4/42,06, 4. Then- 
hausen (Deutschland) ’ mit S fl a pca 
29/69,71 (alle im Stechen). - Dressur- 
Grand-Prix, zweite Qualifikation zum 
Derby der Herren: L Klimke (Mün- 
ster) mit Pascal 1676, Z Lanre CPforz-, 
h«*tm) mit Fashion 1631, 3. Lauge mit 
Caracas 1588. - Dressur-Deiby, Bierren 
(Finale mit Pferdewechsel): 1. Klimke 
2575, Z Rehbein (Hamburg) 2547, 3. 
Tang o 2328. - Pferdewertun g L Fa- 
shion (Lange) 2665* Z Pascal ffQimte) 
2565, 3. Reu the Btecky (Rehbem) 2430. 
- Derby der Damen (Finale mit Pfer- 
dewechsel): 1. Theodorescu (Sassen- 
berg) 2456, Z Smith (Kanada) 2337, 3. 
de Bary (Schweiz) 2304. 

GALOPP 

ibwniww in I MfaHftldnr fc 1 .Rj I.Buena 
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Am 14. Juni 1985 verstarb unsere frühere Mitarbeiterin Frau 

Ilse Koehler 

geh. am 19. August 1911 

Frau Koehler war 36 Jahre in unserem Hause tätig und lebte seit 1971 im Ruhestand. Wir 
schämen sie als gewissenhafte und zuverlässige Mitarbeiterin und werden ihr Andenken in 
Ehren halten. 

Vorstand, Betriebsrat und Mitarbeiter 
der 

HAMBURGER SPARKASSE 

Die Trauerieier findet am Mittwoch, dem 26. Juni 1985, um 13.00 Uhr auf dem Friedhof Ohlsdorf 
Kapelle 10, statt. 





Wir suchen eine gut organisierte Vertriebsfirma 

die über ein eng ausgebautes Vertriebsnetz in der ga nzen BRD und 
evtL auch im europäischen Ausland verfügt, für einen interessan- 
ten, konkurrenzlosen GebrauchsartikeL 

Näheres erhalten Sie unter X 3022 an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


PatettenreparatardteDst 

Bundesweit nach DIN-Norm mit 
Originalersatzteilen 

Ankauf - Verkauf - Tausch 

HOPA 

Alter Gerauar Weg 30 ! 

0-6094 Btechofshei m/Mainz 
Ruf: 0 61 44-88 55 


Export nach China 

Wenn Sie Ihre Produkte nach China verkaufen möchten, setzen Sie 
sich mit uns in Verbindung. Unsere chinesischen Partner haben uns 
beauftragt, für sie Geschäftsbeziehungen anzubahnen und zukünfti- 
gen Lieferanten die Tür zu China zu öffnen. 

Rafflpy Services Inc. SA 

89, Route Suisse, CH- 1290 Versoix-Genöve/Schweiz 
TeL 00 41 22 55.40.4Z Telex: 28 279 oder 289 477 


OeHß. Zhao usd 
B« sind Ga ragte« 
des Rt*formknräe$ 


Hamburger Squash- und Frei- 
zeitzentrum sucht erfahrenen 

Betreiber/Mieter 

für neue 8-Coiarts-Squash- Anla- 
ge mit Nebeneinrichtungen und 
Cafeteria. 

Zusch riften erbeten unter L 2880 
an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Exklusiver Wlrtscbaftsklub 

für Selbständige, die gern segeln 
oder segeln lernen wollen, nimmt 
noch Mitglieder aut 
Bewerb ungen an YACHTCLUB 
DER UNTERNEHMER (YCU) un- 
ter U 3041 an WELT-Verlag, Post- 
fach 10 08 64, 4300 Essen. 


Neue/zweite Existenz 

Kriegen Sie das Gewicht Ihrer 
Stadt in den Griff! Unser Slogan:. 
Für immer schlank 1 Start: sofort, 
mit konkurrenzloser Methode. Ver- 
dienst monatL: DM 10 000,- und 
mehr. Gebietsschutz u_ Betreuung 
zugesichert. Erforderlich Telefon 
und geringes Eigenkapital. 
Kopa-KG. Dr. BL Schlüter 
KrUumweg 5, 20M Hamburg 61 
TeL 140 / 5 551806 



... 








HANDBALL , 

Thiel raid 
Glück hälfen 


Im letzten vun-sechs Sjaden tBii 
die Studenten-W e tt m e iste r sc haff :im 
Handball bot cöe deutsche Äiswahl 
ihre scbwächsteT timterie isti ra g. & 
lein dai Weltklassä^atqngeiiderbeF 
den Torwarte Ändreas Thid (Gfom- . 

. raersbach) und Ste&nHecker<Ess«i). t / 
war der24:23-Si^im Sj^l^um dai-’- 
dritten Platz gegen jugostosiei m. 
verdanken. ZumGÄma der' Bitaite' 
medaiUe benötigtesfeeiiteVölänge- 
rung und ehe Portkä'GE^L^ : 

Schon m der VwscÖu^unde wa- 
ren im Spiel. gegai die ^dSSR deutli- 
che Mängel skhtbar ; j^ord«i.' Nur 
eh» Halbzeit lang wäjöi.dte -D«itr 
. sehen den Senats glöchwealige 
Gegner. Danach fetteten; all«n ' 
Ejaft- und Kctnditmttsmärige| ; die • ' 
ä):2S-Niederiage em,: Äjstjiübtios.-"- 


haften Leistungen :anst ää.Begßg- 
nun g mit der ßd$SB 

gestern nachmittag eine Jh&lßih± ■ 
rungherausge^äett, >obwräl^_ : md^3• - 
Mannschaft nicht ein aktoelter Ä-Nar 
tfonalspider au^eboten wari.>'W-' '- . : 


trampf Simon Sch<foeL mit wei^gen ' 


dem ersieh auf die' Wdßräefefcsätihaft'' 
1^6 mderSchwaz voirbete i tfe-Wflh 
lfittdsf«^r; .. Woltgang: * feri^tzki 


-m'n g s ringr* • Ranripranri ff - mtiR- - ffe}-. 


zwei . Siebenmeter , verworfen. &st 


i w 4 • v. wi Liil 


Partie die beäfen Jüg^mstn-UzeKÖ- 
vic und; von. 

20:21 dip.rcrte. Kartesahep, schafften 
die. Deutschen .dm- AusgtekdL Zwei 


ITTp ry, uT - j h 

) i i f I * r w "Jg.- n-i ' ^ < ' > ' yi $Tj m7) 


Schwalb (GroßwafistariQdas Torzum 


in der die te<±nisch steikefi Ju^Dsla- 
wen oft an Andreas Th tel schPTtprtpn 



Hrrtmsacber; 

Axel Springer. Mallhttig Waldent 
BeiUa 

Cbefredekteure^ WlUrled HerU-Elchen- 
rode. Dr. Herbert Kramp 
SuOr. Cbefredskteure: Prlcr CUllei. Man- 
fred Schalt Dr. Cbnter Zehm 

Berater der Chefredakitoa- Hem Barth 

Hamburg- Ausgabe: Dicthart Coo». Klaus 
Bruns (stellv.) 

Chefs vom Dienst: Klaus Jürgen Frflrache. 
Frtedr. W. Her rin*. Hnm KJoff-Utbte. 
Jens-Martin LUddehe. Bonn: Horst HiLe«- 

behn. Hamburg 

Veruuonrillch für Seile L poQtlscbe Nach- 
richten: Gernoc Faöus. Klaus-J. Schwelm 
(atellv. l. Klaus JonastMeOv. für Tineasehaufc 
DeulacMand: Norbert Koch. RUtUecr v. Woi- 
kowiky Utellv.); lnienutlotule FtaUUlc Kan- 
fred Neu her Aoria nd' Jürgen LlmtnaW. Mar- 
ia Weidcnhlllor (stellv i; Seite 3: Burkhard 
Voller. Or. Manfred Howold isteUv.v. Mel- 
aangea: Enno von Loewenstem; Bundes- 
wehr Rüdiger Montwr. Osleuro)»: Dr Carl 
Gustaf Strntun: Zeitgeschichte: Walter Gor- 
hlx Wirtschaft: Gerd BrUggemann. Dr. Leo 
Ptacber (steUv.K IndustriepoHllc Hans Bau- 
mamv. Geld und Kredit: Claus Dertlnger. 
PnüUeimi: Dr. Peter Dtttmar. Reinhard 
Bon Ui isteihr.)-, Gristlfe Wett/WELTde* Bu- 
ches: Alfred Starkmann. Pdcr BSfaMs 
isteflv.K Fernsehen: Dr. Rainer N oldere Wts- 
sonadiafl und Technik: Dr. Dleler Thleroadi; 
Spott: Frank Quednau: Aus aller Welt Knut 
Teste; Betae-WELT und Auto- WELT. Heinz 
Horrmann. Birgit Ownew-SdUMMna 
(stellv. fftr Betse-WELTh WELT- Report: 
Hetai KluBe-LUbfce: WELT- Rp pari Inbnd: 
Hclnx-Rudolf Scbolka (aellv r. WELT-He- 
pan Ausland- Hans-Herbert Hohamer, Lr- 
HrtaitR: Hnk Ohiwotfr: Personalien' In- 
no Urban. Dnkumcntatlon: Reinhard Berger; 
Grafite Werner Schaidt 
Wettere teilende Redakteure: Dr. Hanna 
Gleskes. Werner KahL Lothar Schmidt - 
Mfihltarih 

Fouredaktlon: Bcliliu Ralhic 

^Vfl tri 1 ^!""' A rmin OeCa 

Bonner KorrespondenieB- Redaktion: Tho- 
mas L KJeUi«er (Leber). Heina Heck 
iHeUv.L Giliuber Badlng. Stefan G. Hey- 
deck. Peter Jentsch. Evi Kral Hans-Jürgen 
Hahakr. Dr. Eberhard Nluchkc. Peter Phi- 
üpps, Gisela Reinen 


DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Dipkntatiadicr Korre s pondent. Bern Con- 
rad 


für Technologie^ Adalbert 


Dcuig ch tand- Korrespondenten Berlin. 
Haas-BUdlger Karula, Friedemann Diede- 
ridu, Klaus Geltet, hier Weertr, Diinri- 
dort: Dr. WUm Hrriyn. Joachim Gehlhaff. 
Harald Posoy: Frankfurt.- Df Dankwart Gu- 
nilzsch izugüch Korrrspondent fttr Sthdlc- 

bau/ArcfalleklurL Inge Adham. Joachim 
Weben Hamburg: Herbert ScMUle. Jan 
Brecfc. Klirr Waroccfce BIA: H an nove r Do- 
minik Schmidt: München: Peter Sdhmata. 
Daokward SelU; SLutlpul: XSng-Ku Kno. 
Werner Netuel 

Chefto or resp on den t iinfamd): Joachim 

Neander 

Chefreporler Horst Stein (zugkdefa Korre- 
spondent für Europa). Walter H. Ruch 

Auslands biiros, Brüssel: WUhehn Hadlen 
London: Reiner Catennann. WUhehn Fur- 
ier Johannesburg: Monika Cemanl: Mos- 
kau: Bose-Mane BarngflOer: nute August 
Graf Ksgeneck. Jaarium Schoufufl: Rom: 
Friedrich Mdcbsoer. Wubbcun: Fritz 
wwm. Hont -Alexander Sieberl 

Auslands-K or res p o nde nten WELT/SAD 
Albere E A. Anumaror. BetruL Peter K. 
Ranke. Brusset Cay Graf *. Brockdorff- 
Alik'feWl: Jerusalem. Ephraim Lahav: 
London: Christian P erber, Claus Getstnur. 
Siegfried Helm. Peter MtebaUu. Joachim 
Zwüonchi Lw Angeles: Helmut Voss, 
Kart- Heinz Kukmeskt; Madrid' Roll CMtU; 
Mailand: Dr. Günther Dcpnx. Dr. Monika 
von Ziunrils-Loamoti: Miami: Prof. Dr. 
Günter FriedJäntter; New Yoric Alfred von 
KnuemUent. Ernst Hau brock. Hans-Jür- 
gen Stück. Werner Thomas. Wolf Rang wnt 
Paris Heinz Weisaenbergefi Constance 
Knitter, Joachim Leibet Tokio: Dr. Fred 
de La Trabe. Edwin Karmiok Washington; 
Dietrich Schulz. 


Zwitralredahllon: S300 Bonn Z God e sberger 
Allee SS, 

TeL toa 31) 30 «L Tdn a n IM 
Fernkopierer (03381 ZI 34 05 

1000 Berfin BL KochstraDe 50. Redaktion: 
Tel. (0301 259 10. Telex 1 HW, Anzeigen: 
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*000 Hamborg SOL Staber- Wilhelm -Straße l 
T cL (040) 34TL Telex Redaktion und Ver- 
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Gölz Meister 
Thurau stieg 
vom Fahrrad 


M. GROLBDER, Badm-R jj ^ p 

Der 22jährige Rolf Gölz aus Bad 
Sc h u ssenri ed wurde in Baden-Baden 
in seinem ersten Profijahr deutsch« 1 
Meister der Profi-Straßenfahrer. 
Nach 202,5 Küomter schlug Gölz Im 
Spurt den dreimaligen deutschen 
Ex-Meister Gregor Braun (29), der 
sich zuvor bei zwei Rundfahrten in 
Südfrarikreich wieder in Schwung 
gebracht hatte Dritter des Rennens 
wurde dar Schweizer Gody Schmutz 
mit 15 Sekunden Rückstand, der da- 
mit die gleichfalls ausgetragene 
Schweizer Meisterschaft *»™ dritten 
Med nach 1978 und I960 zu seinen 
Gunsten entscheiden konnte. 

Rolf Gölz galt zuvor als einer der 
großen Favorit«! auf dem hügeligen 
Kurs kreuz und quer durch die Wein- 
berge um Baden-Baden. Der Adju- 
tant des italienischen Ex-Weltmei- 
sters Giuseppe Saxonni hatte siet) zu- 
vor bei der Tour de Suisse gut für 
dieses Rennen eingerollt Obwohl er 
sehr viel Führungsarbeit leistete, war 
er am Ende dem erfahrenen Gregor 
Braun Überiegen. 

Vor dem Rennen hatte der Frank- 
furter Dietrich Thurau, der einzige 
deutsche Teilnehmer an der Tour de 
France, gesagt: „Ich fühle mich wie- 
der in Form. Die Magenbesch werden 
von der Tour de Suisse sind verges- 
sen.“ Doch Thurau kam nicht bis ins 
ZieL Nach rund 90 Küomtem gab er 
das Rennen um die Meisterschaft auf. 
Der Grund: Nach 40 Küomtem warf 
ihn ein Reifenschaden zurück. Als 
der Frankfurt« sich wieder an das 
Feld herangekämpft hatte, erwischte 
es ihn erneut: Schäden an den Fel- 
genbremsen. Thurau, der eine Runde 
verloren hatte, gab das Rennen auf. 
Ex- Weltmeister Rudi Altig, als Beob- 
achter dabei, meinte: „Das verstehe 
ich nicht Als Rennfahrer soll er doch 
fahren und nicht bremsen.“ 


Seiner Favoritenrolle konnte das 
von Hennes Junker mann intensiv auf 
die Deutsche Amateur-Meisterschaft 
im Vierer-Mannschaftsfahren vorbe- 
reitete Team des Titelverteidigers RC 
Olympia Dortmund in Gelsenkirchen 
nicht gerecht weiden. Auf der 96 Ki- 
lometer langen Strecke dominierte 
von Anfang an die Manns chaft des 
mehrfachen Deutschen Vizemeisters 
RSG Herkules Nürnberg. Auch der 
Ausfall von Mannschaftskapitän Tho- 
mas Freienstein durch Reifenscha- 
den fünf Kilometer vor dem Ziel be- 
einträchtigte die Nürnberger nicht 
Mit einem fast schon sensationellen 
Vorsprung von einer Minute und zwei 
Sekunden gewannen die Fahr« um 
den ehemaligen Meister Freienstein 
in 2:02:47,04 Stunden vor den sicht- 
lich enttäuschten Dortmundern 
(2:03:49,77). 


TENNIS / Heute beginnt das Turnier von Wimbledon - WELT-Interview mit Klub-Präsident Reginald Hadingham 


Selbst Verlierer der ersten 
Runde erhalten 7000 Mark 


Wahrend des gesamten Rennens 
wurden die Nürnberger von ihrem 
Betreuerteam über die Zwischenzei- 
ten ihrer Konkurrenten unterrichtet 
Als beste Vereinsmannschaft ent- 
schieden sie den gleic h zeitg ausgetra- 
genen „Deutschland-Pokal“ ebenfalls 
für sich. Platz drei belegte überra- 
schend der Vierer der SpVgg Feuer- 
bach in 2:03:59,87 Stunden nach ei- 
nem spannenden Zweikampf mit 
dem Deutschen Ex-Meister von 
1982/83, RG Schüler-Derby Berlin 
(2:06:06,121 


CLAUS GEISMAR. London 
Er ist 69 lehre oh. war bis zu seiner 
Pensionierung Varstandsvorsit- 
zender der Sportfinna Slazenger 
und steht seil 16 Monaten an der 
Spitze des AH England Lawn Ten- 
nis and Croquet Gub. Reginald 
Edward Hawke Hadingham, ge- 
nannt Buzzer, ist daher der wich- 
tigste Mann hinter den Wim bie- 
dern- Kulissen. Unser Londoner Kor- 
respondent Claus Geismar sprach 
mit Ihm zum Auftakt des Wimble- 
don-Turniers 1985 in der eleganten 
Atmosphäre der Members 
Lounge. Dieser Raum im Centre- 
Court-Gebäude steht während 
des Turniers nur den 475 Mitglie- 
dern des Qubs zur Verfügung. 
Selbst die Queen muß, wenn sie 
kommt, ihren Tee Im Nachbarraum 
schlürfen. 

WELT: Wer gewinnt das Wimble- 
don-Turnier 1985? 

Hadingham: Obwohl er in Paris 
nicht das Endspiel erreicht hat, muß 
John McEnroe auf Rasen als Favorit 
gelten. Ich halte ihn immer noch für 
den besten Rasenspieler. 

WELT: Wer gewinnt bei den Da- 
men? 

Hadingham; Für Martina Navratilo- 
va gilt dasselbe wie für McEnroe, 
obwohl auch sie in Paris (gegen Chris 
EvertrXJoyd) verloren hat 
WELT*. Stimmt es, daß Sie es 
McEnroe verboten haben, seine 
Freundin Tatum O’Neal mitzu- 
bringen, der ein ähnliches feuriges 
Temperament nachgesagt wird 
wie dem Wimbledon-Titelverteidi- 
ger? 

Hadingham: Ich würde mich nie in 
solche Privatsachen einmischen. Das 
war eine ganz alberne und erfundene 
Behauptung einer englischen Zei- 
tung. 

WELT: Seit Ihrer Amtsübernahme 
hat sich die Stimmung deutlich ge- 
wandelt Die Spieler finden, daß 
die Atmosphäre freundlicher und 
zugleich resoluter geworden ist 
Was haben Sie angeordnet? 
ffadtnghflm: Ich gebe zu, daß wir in 
der Vergangenheit Fehler gemacht 
haben. Der Vorstand hat die Spieler 
zu stark auf Distanz gehalten. Das 
war nicht gut und wurde als über- 
heblicher britischer Snobismus aus- 
gelegt Ich kümmere mich jetzt 
selbst um die Spieler und lasse mich 
in den Umkleideräumen sehen. Au- 
ßerdem haben wir Teddy Tinling als 
Verbindungsoffizier eingesetzt Die 
Spieler können jeden Wunsch, jede 
Sorge an uns herantragen. Wir besor- 
gen Kino-, Theater- und andere Kar- 
ten. Alle sollen Wimbledon als ein 
großes Erlebnis in Erinnerung behal- 
ten. 

WELT: Und wo setzt die Strenge 
ein? 

Hadingham: An unserem Turnier 
nehmen über 400 Spieler teil Bai 
solchen Zahlen geht es nicht ohne 
feste Regeln. Ich habe allen Spielern 
Wargemächt Wenn es zu Unsport- 
lichkeiten kommt, wenden wir die 
international vereinbarten, vierstufi- 
gen Strafregeln am Verwarnung, 
dann Strafpunkt, dann Verlust eines 
Spiels und dann Disqualifikation. 


Wir haben uns außerdem Vorbehal- 
ten: Bei drastischem Fehlverhalten 
kann ein Spieler auch sofort ohne 
Verwarnung vom Turnier ausge- 
schlossen werden Die Spieler akzep- 
tieren das auch. 


sehen darauf herumtrampeln zu las- 
sen. 


WELT: Geben Sie Boris Becker 
eine Chance? 


Hadingham: Ich gehöre zur Genera- 
tion von Gottfried von Cramm. Ich 
war gut mit ihm befreundet und habe 
die drei Endspiele gesehen, die er 
1935, 1936 und 1937 erreichte- Auch 
Wilhelm Bungert habe ich 1967 in 
seinem Endspiel gegen Newcombe 
gesehen. Wir vom Wimbledon-Club 
rechnen damit, daß Boris Becker 
binnen drei Jahren auf unserem Cen- 
tre Court in einem Endspiel stehen 
wird. Ob er dann als erster Deutscher 
auch ein Endspiel gewinnt läßt sich 


Trainer schirmt 
Boris Becker ab 


WELT: Was tun Sie gegen den in 
diesem Jahr offensichtlich noch 
schlimmeren Schwarzhandel mit 
Wimbledon-Tickets? 

Hadingham: Zum erstenmal sind so- 
gar gefälschte Tickets aufgetaucht. 
Unsere Eintrittskarten werden schon 
genauso gefälscht wie Geldscheine. 
Deshalb haben wir die Kriminalpoli- 
zei eingeschaltet Inspektor Collin 
Nobel von der Revierwache Wimble- 
don arbeitet mit einem ganzen Stab 
von Kriminalisten an der Überwa- 
chung. Im übrigen sind wir aber ein- 
fach machtlos. Wenn Angebot und 
Nachfrage in ein so krasses Mißver- 
hältnis geraten, wird eine totale Kon- 
trolle unmöglich. 

WELT: Sind Sie der wichtigste 
Mann hinter den Kulissen von 
Wimbledon, oder haben Sie diese 
Rolle dem Amerikaner Mark 
McConnack abgetreten, den viele 
als heimlichen Tenniszar bezeich- 
nen? 


Für Englands Presse ist Boris 
Becker ein Spieler, „der den Favori- 
ten am ehesten ein Kuckucksei ins 
Nest legen könnte“ („Guardian“). 
Die hohe Einschätzung des 17 Jahre 
alten Deutschen kann auch an der 
Tatsache abgelesen werden, daß er 
heute gegen den Amerikaner Henk 
Pfister auf dem Centre Court spielt 
Mutter Elvira fürchtet den Trubel um 
ihren Sohn: „Hoffentlich scheidet er 
nicht sofort aus, dann zerreißen ihn 
genau dieselben, die ihn jetzt hochju- 
beln.“ Trainer Günter Bosch schirmt 
ihn ab: „Wenn er alles zu Gesicht 
bekommen hätte, was da an Lob 
über ihn gedruckt war, wäre der 
Druck noch stärker geworden." 


Hadingham: Wir arbeiten eng mit 
McCormack zusammen. Er verhan- 
delt für uns, wenn es um Femseh- 
rechte oder andere Marketing-Fra- 
gen geht Obwohl wir mit jährlich 
rund 350 000 Zuschauern am Rande 
unserer Kapazität angelangt sind, 
machen die Kasseneinnahmen aus 
dem Kartenverkauf höchstens noch 
20 bis 25 unseres Umsatzes aus. Das 
große Geld kommt aus der weltwei- 
ten Femsehvennarktung. 

WELT: Ist das auch der Grund, 
warum die Preisgelder für die 
Spieler in diesem Jahr inflationär 
um 32 Prozent auf insgesamt 7,7 
Millionen Marie aufgebläht worden 
sind? 


nicht Voraussagen. Der Sieger von 
Wimbledon ist immer ein Spieler, der 
ganz besondere sportliche und auch 
psychische Kräfte entwickelt Die 
Ansätze zu einer solchen Spielerper- 
sönlichkeit zeigt Boris Becker schon 
heute. Bei den Damen gilt übrigens 
das gleiche für Steffi Graf 


WELT: Im Fußballstadion von 
Bradford ist es vor wenigen Wo- 
chen zu einer schweren Brandka- 
tastrophe gekommen, bei der 55 
Menschen Ihr Leben verloren. Ist 
Ihr Stadion feuersicher? 


Haitingrhnm: Der Centre Court ist ex- 
tra überprüft worden. Der große Un- 
terschied: Unser Tribünenboden ist 
aus Zement und nicht aus Holz. Un- 
ser Dach ist eine Stahlkonstruktion. 


Hadingham; Selbst den 64 Verlie- 
rern der ersten Runde zahlen wir je 
7000 Mark aus. Der Sieger des Her- 
ren- Endspiels kassiert 520 000 Marie 
Und die Wimbledon-Siegerin des 
Jahres 1985 wird mit 468 000 Mark 
nach Hause fahren. Wir dürfen nicht 
vergessen, daß die Spieler ja die gro- 
ßen Stars sind, für die das Publikum 
bezahlt Deshalb wird die größte Lei- 
stung auch mit dem höchsten Preis- 
geld belohnt Im übrigen dürfen wir 
den Abstand zu den anderen Turnie- 
ren nicht zu groß werden lassen. 
Wenn in Paris oder bei den US-Open 
die Preise klettern, dann müssen wir 
mitziehen.' * 


WELT: Die Feuerwehr verlangt 
daß eine Tribüne in 180 Sekunden 
geräumt werden kann. Das ist für 
16 000 Zuschauer im Centre Court 
von Wimbledon unmöglich. 


Hartmgham: Bei einer echten Kata- 
strophe bleibt nur der Fluchtweg 
aufs Spielfeld. Der Rasen des Centre 
Court wird ein Jahr lang gepflegt, 
gewalzt, geschnitten und wie ein ro- 
hes Ei behandelt Und das alles nur 
für die 13 Tumiertage von Wimble- 
don. Wir können nur hoffen, daß es 
niemals notwendig wird, 16 000 Men- 


WELT: Wimbledon ist und bleibt 
der Traum aller Tennisspieler. 
Selbst die Stars unter den Spielern 
wären bereit, in Wimbledon um- 
sonst zu spielen. 

Hadingham: Ich weiß. Das haben 
uns die australischen Spider Rose- 
wall und Laver schon angeboten, als 
noch zwischen Amateuren und Pro- 
fis unterschieden wurde. 

WELT: Kommen im Jahr 1985 die 
Queen, Lady IM oder Premiermini- 
ster Thatcher nach Wimbledon? 


Hadingham: Ich weiß zwar schon ge- 
nau, neben wem ich an jedem ein- 
zelnen Tumiertag in der Königlichen 
Loge sitzen werde. Aber aus Sicher- 
heitsgründen darf ich es nicht vorher 
verraten. 


• 520 000 Mark erhält der Sie- 
ger bet den Herren, 468 000 
Mark die beste Dame - Wim- 
bledon sorgt wieder für 
Superlative. Im letzten Jahr sa- 
hen 391 673 Zuschauer die 
Spiele, 16,8 Millionen Mark 
blieben als Gewinn. 


• Klare Favoriten sind - trotz 
ihrer Niederlagen bei den 
Meisterschaften von Frank- 
reich - die Titelverteidiger 
John McEnroe (26) und Martina 
Navratilova, die erstmals seit 
drei Jahren nicht auf Platz 1 
der Weltrangliste steht. 


• Traditionell eröffnet heute 
der Titelverteidiger das Tur- 
nier auf dem Centre Court. 
John McEnroe spielt gegen 
den Australier Paul McNamee. 
Es folgen: Wilander (Schwe- 
den) - Zivojinovic (Jugosla- 
wien) und Becker - Pfister. 



McEnroe Favorit, der Rasen machfs 


K aum zu glauben, aber wahr. Ge- 
nau fünf Jahre ist es her, da 
zierte die Teilnehmerliste der Her- 
ren-Konkurrenz in Wimbledon ledig- 
lich ein deutscher Spieler. Jürgen 
Faßbender war es. der noch einmal 
die Atmosphäre dieses Turniers 
schnuppem wollte. Wobei zu bemer- 
ken ist, daß Faßbender lediglich an 
der Mixed-Konkurrenz teilnahm. 
Kein Pinner, Rolf Gehring war am 
Start - deutsche Tennis-Profis emp- 
fanden Wimbledon als uninteressant 
Glücklicherweise haben sich die 
Zeiten wieder geändert Die Riege 
der sechs deutschen Herren, die im 
Hauptfeld der 128 auserlesenen Pro- 
fis starten, wird vom jüngsten, dem 
17 Jahre alten Boris Becker, ange- 
führt Doch mit dieser nüchternen 
Feststellung allein ist es nicht mehr 
getan. Denn seine Entwicklung in 
den letzten Monaten ist fast unglaub- 
lich. Nach dem Erreichen des Halbfi- 
nales in Rom und seinem ersten 
Grand-Prix-Triumph im Londoner 
Queens Club geriet Becker urplötz- 
lich in den erweiterten Kreis der 
Wimbledon-Favoriten. Das alles mag 
verfrüht erscheinen, beim näheren 
Hinschauen ist ihm jedoch einiges 
zuzutrauen. Unerschütterlich scheint 
sein Selbstvertrauen in seine eigenen 
Schläge zu sein. Spielerisch plaziert 
er seine Gegner aus, zum Beispiel 
Johan Kriek in der letzten Woche in 
London. Der unbedingte Wille zum 
totalen Einsatz bei jedem Ballwech- 
sel kommt bei Becker hinzu. Diese 
Tatsache berechtigt zu jenem Opti- 
mismus, der zuletzt Wilhelm Bungert 
begleitete, als er 1967 das Finale ge- 
gen John Newcombe erreichte. Was 
natürlich nicht heißen soll, daß Bek- 
ker schon diesmal den totalen 
Durchbruch schafft. 

Dennoch, eine Traumauslosung 
läßt hoffen. Henk Pfister dürfte ge- 
schlagen werden. Und Joakim Ny- 


stroem, der erste gesetzte Spieler, auf 
den Becker treffen würde, gilt auch 
nicht gerade als Rasenspezialist. Man 
kann sich wieder auf einen deut- 
schen Spieler in Wimbledon freuen. 
Das alleine ist schon viel wert 
Topfavorit bleibt John McEnroe, 
ungeachtet seiner beiden Niederla- 
gen gegen Ivan Lendl beim World 
Team Cup und gegen Mats Wilander 
in Paris. Dafür sorgt schon der exakt 
fünf Millimeter dicke Rasenteppich 
in Wimbledon. Hier kann ein ganz 
anderer McEnroe auftrumpfen. Kein 
Konkurrent besitzt das Urning am 
Netz des Weltranglisten- Ersten, der 
in der Lage ist mit seinem gefährli- 
chen Linkshänderaufschlag auf dem 
kürzesten Weg die ideale Position zu 
erreichen. Während zahlreiche Kon- 
kurrenten auf der sogenannten 
„Drehscheibenstellung“ (ein Meter 
vor der T-Linie) die Returns abwar- 
ten, läuft McEnroe durch und kann 
somit seine Flugbälle frühestmög- 
lich treffen. Da werden seine Kon- 
trahenten kaum bestehen können, 
zumal sich „Big Mac“ erstmals nicht 
in England , sondern im heimischen 
New York auf Rasenplätzen ernst- 
hafter denn je vorbereitete. 

Jimmy Connors wird in diesem 
Jahr wohl zum letzten Mal auf der 
ganz großen Szene dabei sein Ver- 
schleißerscheinungen haben sich bei 
ihm in diesem Jahr bemerkbar ge- 
macht alleine dreimal verlor er auf 
amerikanischen Turnieren bereits in 
der eisten oder zweiten Runde. Das 
gab es über ein Jahrzehnt nicht Sein 
unnachahmlicher „Fighting Spirit“ 
scheint sich abzunutzen, was übrig- 
bleibt ist ein letztes Aufbäumen. Das 
Erreichen des Halbfinales wäre das 
Optimum für Connors, der dem ge- 
samten Tennissport mit seiner Ein- 
stellung so viel gegeben hat 
Diese Klasse hat auch ein Ivan 
Lendl noch nicht erreicht Ihm fehlt 


neben seiner Ausstrahlung auf dem 
Platz nach wie vor der spielerische 
Glanz. Kaum vorstellbar, daß Lendl 
als Sieger Wimbledon verläßt Zu 
eklatant ist seine Schwäche, das Mit 
telfeld zu überbrücken und eine gün- 
stige Netzposition zu erreichen. Da 
hat Mats Wilander nach seinem Er- 
folg in Paris sicherlich mehr Chan- 
cen, zumal er bereits die australi- 
schen Meisterschaften, ebenfalls auf 
Rasen, gewann. Gefahr droht allen 
Favoriten vor allen Dingen in den 
ersten Tagen. Dann nämlich können 
die Außenseiter auf den lautstarken 
Nebenplatzen und dem noch extrem 
schnellen Rasen auftrumpfen. Dies 
ist die Zeit der sogenannten „Bol- 
zer“, wie Steve Denton, Cavin Cur- 
ren, Paul Anacone, die nur eins kön- 
nen: sehr hart schlagen. 

Vielleicht ist es nach der letzten 
Entwicklung ungerecht Aber auf 
den Rasenplätzen in Wimbledon 
spielen die Damen immer noch die 
zweite Geige. Dabei haben gerade die 
deutschen Spielerinnen die Chance, 
in die Schlagzeilen zu geraten. Clau- 
dia Kohde, an Nummer sechs ge- 
setzt, kann ebenso wie Steffi Graf das 
Viertelfinale erreichen. Beide haben 
ein spielerisches Potential erreicht, 
das ihnen die Möglichkeiten ein- 
räumt, alle Gegnerinnen bis auf Mar- 
tina Navratüova und Chris Evert- 
Lloyd zu besiegen. Natürlich gibt es 
die Spezialistinnen für schnelle Plät- 
ze wie Pam Shriver, Kathy Jordan 
oder Barbara Potter. Bettina Bunge, 
die nach langer Schwacheperiode 
wieder besser im Spiel ist, sind dabei 
Außenseiter-Chancen zuzutrauen. 
Und wieder darf auf das große Duell 
gehofft werden: Martina Navratilova 
gegen Chris Evert-Lloyd heißt natur- 
gemäß der Tip für das Damen-End- 
spieL Sie bleiben (noch) Ausnah- 
meerscheinungen. 

H.J.POHMANN 
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vie tnam esischen Invasion: Aus Dankbarkeit wurde Haß. 


WIE DIE 
PHARMA- 
INDUSTRIE 
BONN 
KAUET 



, \ 

- . 








-GolfC * ; ' z-B; Mercedes 190 E^Airt. 

CKje^crusdraie mkC oller gefahrenen km. Bei 9 aktuellen PKW-TypSj^ 


I frr Ml £t vy a g e n - D i re kta n s c h iuß am-lntejlä 
^ Rffepfij züsatrimen mit der 
l^feggfflMßl^-ÖätTnhöfen den SeryiceS^Ü 
RQad'^pMfei&xkfüsiV. 


Z*&Rese\yieren;S\e ...fjäif &, Road . Dann stellt !h'r~ DD'3 

startbereit be^ihr.e.r 
Unä^©- ernja'ch geht das: -$n üb^ESl 
^^^^rge^Statiane'n ■: Am ,Eah rkartenschalterv! RhßSi 

ich j mJ 

^^eßs^ß.ähfcp^Se.teton^um Ortstarif •ößSi^+e&^ 
^ffiS^pRei^SenwLseaNu irim er 0130-2211,?.. '••3h..; i . 


Die Autovermietung 


WELT ® NACHRICHTEN 


DIE WELT - Nr. 143 - Montag, 24. Juni 1985 


Der Papst läßt 
Olszowski 
Unmut spüren 

DW. Warschau 

In ausgesprochen kühler Atmo- 
sphäre hat am Samstag in Rom die 
Privataudienz des polnischen Außen- 
ministers Stefan Olszowski bei Papst 
Johannes Paul IL stattgefunden. 
Zum Mittelpunkt des 40minütigen 
Gespräches hatte der Papst das Ver- 
hältnis zwischen Staat und Gesell- 
. Schaft in Polen gemacht Er war der 
polnischen Delegation nicht wie 
sonst bei Politikerbesueben üblich, 
bis vor die Tür seiner Bibliothek ent- 
gegengekommen, berichteten In- 
formanten. Auch habe er Olszowski 
nicht begrüßt, sondern ihn sogleich 
zum Platznehmen aufgefordert 

Wie die Gewährsleute berichteten, 
konterte das Oberhaupt der rö- 
misch-katholischen Kirche die Be- 
hauptung des Außenministers, die 
Beziehungen zwischen Staat und Kir- 
che in Polen seien ausgezeichnet mit 
der Feststellung: „Diese (Beziehun- 
gen) sind nicht unsere größte Sorge. 
Das wirkliche Problem besteht zwi- 
schen der Gesellschaft und dem 
Staat“ Die Aufnahme voller diploma- 
tischer Beziehungen zum Heiligen 
Stuhl, für die sich Olszowski aus- 
sprach, bezeichnete Johannes Paul IL 
als „verfrüht“. 

Der polnische Außenminister traf 
anschließend an die Audienz auch 
mit Staatssekretär Agostino Casaroli 
und Sondernuntius Erzbischof Luigo 
Poggi zusammen, der gerade erst von 
einer ITtagigen Informationsreise 
durch polnische Diözesen zurückge- 
kehrt ist 

Warschauer Lob für 
Kirche in Pommern 

dpa, Warschau 

Vor der Stettiner Jacobikirche ha- 
ben die polnischen Bischöfe gestern 
die „Rückkehr der Kirche“ in die 
Oder-Neiße-Gebiete gefeiert . Die 
deutsche Bevölkerung Stettins und 
Hinterpommems war seit dem 16. 
Jahrhundert protestantisch. Der Vor- 
sitzende der Deutschen Bischofskon- 
ferenz und Erzbischof von Köln, Jo- 
seph Kardinal H Öffner, hatte eine 
Einladung zu der Feier nicht ange- 
nommen. Der Altar vor der Kathedra- 
le der 1972 neugegründeten Diözese 
Stettin-Cammin war mit einem gro- 
ßen Bild der in Polen als Nationalhei- 
lige verehrten „Schwarzen Madonna“ 
von Tschenstochau, mit weiß-roten 
polnischen Fahnen, Papst- und Ma- 
rienfahnen geschmückt Die offziel- 
len polnischen Medien würdigten an- 
läßlich der Feiern die Rolle der katho- 
lischen Kirche bei der Integration der 
in den Oder-Neiße-Gebieten neu an- 
gesiedelten polnischen Bevölkerung 
und bei der „internationalen Aner- 
kennung unserer Westgrenze“. 


Lehrstellenaktion soll Washington bietet Moskau umfassende 
als Vorbild dienen Informationen über SDI-Forschung an 

Gespräche Regierung- Wirtschaft über Arbeitsmarkt General Abrahamson soll in Genf mit den Sowjets sprechen / Eisige Ablehnung erkennbar 


GÜNTHER BADING. Bonn 

Entlastung des Arbeitsmarktes 
durch Neueinstellungen in den Be- 
trieben ist das Stichwort, unter dem 
Arbeitsminister Norbert Blum. Wirt- 
schafts minister Martin Bangemann 
und entweder Finanzminister Ger- 
hard Stoltenberg oder ein hochrangi- 
ger Vertreter seines Hauses heute 
abend im Bonner Sozialministerium 
mit den Spitzen der deutschen Wirt- 
schaftsve rbände diskutieren werden. 
Zwar betont man im Arbeitsministe- 
rium, daß diese Gesprächsrunde 
nicht etwa der Vorbereitung des Re- 
gierungstreffens mit der Führung des 
Deutschen Gewerkschaftsbundes 
(DGB) am 23. Juli dienen solle, doch 
wird auch dann über Möglichkeiten 
zur Besserung der Lage auf dpm Ar- 
beitsmarkt gesprochen werden. Bei 
dem letzten Treffen im Januar waren 
Arbeitsgruppen zu verschiedenen 
Themen eingesetzt worden, die inzwi- 
schen in Anwesenheit der zuständi- 
gen Bundesminister und DGB-Vor- 
standsmitglieder getagt haben und 
bis zu dem Treffen am 23. Juli Posi- 
tionspapiere ausarbeiten werden. 

Die Regierung mochte die Präsi- 
denten mehrerer Spitzenverbände 
(Bundesvereinigung der Deutschen 
Arbeitgeberverbande, Bundesver- 
band der Deutschen Industrie, Bun- 
desverband des Deutschen Groß- und 
Außenhandels, Deutscher Industrie- 
land Handelstag, Hauptgemeinschaft 
des Deutschen Einzelhandels und 
Zentralverband des Deutschen Hand- 
werks) überzeugen, daß man ange- 
sichts guter Ertragslage und positiver 
Gewinnerwartung für die nächste 
Zeit an den Erfolg der Lehrstellen- 
kampagne anknüpfen müsse. Die 
Wirtschaft habe es verstanden, ohne 
staatliche Vorschriften na Heyn allen 
Schulabgängern einen Ausbildungs- 
platz zu geben. Jetzt müsse man die 
Möglichkeiten der Teilzeitarbeit und 
befristeter Anstellung nutzen. 

Für gemeinsamen Kraftakt 

Der neue Regierungssprecher 
Friedhelm Ost forderte in einem In- 
terview des Senders Freies Berlin ei- 
nen „gemeinsamen Kraftakt“ von Re- 
gierung. Gewerkschaften und Arbeit- 
gebern, um den Strukturwandel in 
der Wirtschaft zu bewältigen und da- 
mit zum Abbau der Arbeitslosigkeit 
beizutragen. Er wolle zwar nicht die 
alte „konzertierte Aktion" beschwö- 
ren, sagte Ost. verwies jedoch auf die 
heute abend im Arbeitsministerium 
stattfindenden Gespräche und das 
Treffen des Kanzlers mit der DGB- 
Spitze am 23. Juli. 

Finanzminister Stoltenberg hat sei- 
nen Kurs für die Diskussionen mit 
beiden Tarifparteien gestern deutlich 
gemacht Im ZDF kündigte er die 


Fortsetzung des Stabilitätskurses an. 
Der Minis ter sagte, er werde weiter 
die Plane und Ansätze verstärken, 
die für die wirtschaftliche Gesun- 
dung und den Arbeits markt wichtig 
sind. Der Haushalt werde unterhalb 
der Planansätze der mittelfristigen 
Finanzplanung verabschiedet Man 
könne nachhaltig Subventionen kür- 
zen, im Bereich des Wirtschaftsmini- 
sters allein rund eine Milliar de Mark. 
Auch andere Haushalte, einschließ- 
lich des Verteidigungsetats, blieben 
unter den bisherigen Planansätzen. 
Die Bundesrepublik habe zwei ent- 
scheidende Errungenschaften, die es 
zu behaupten gelte. 

Niedrigste Infla tionrate 

Stoltenberg: „Wir haben wieder die 
niedrigste Inflationsrate seit langer 
Zeit mit rund 2,5 Prozent. Das ist 
auch sozialpolitisch bedeutsam. Und 
wir haben fällende Zinsen.“ Nur über 
niedrige Zinsen könne man den Inve- 
stitionsschub verstärken, auch auf 
Erweiterungsmvestitionen hin, der 
neben anderen Voraussetzung für ei- 
ne Verbesserung der Arbeitsmarktla- 
ge sei. 

Trotz der intensiven Vorbereitung 
auf das Spitzentreffen des Bundes- 
kanzlers mit der Gewerkschaftsfüh- 
rung in der parlamentarischen Som- 
merpause Ende Juli hatte die DGB- 
Führung vor kurzem eine Kampagne 
mit Großdemonstrationen gegen die 
nach ihrer Ansicht verfehlte Regie- 
rungspolitik in den Bereichen Be- 
schäftigungsfördenmg und soziale 
Sicherung beschlossen. Nach wie vor 
verlangt der DGB ein staatliches Pro- 
gramm zur Beschaffung von Arbeits- 
plätzen, eine Forderung, vor deren 
Erfüllung auch der ehemalige Wirt- 
schaftsminister Graf Lambsdorff am 
Wochenende wieder gewarnt hat 

In den Gewerkschaften ist aller- 
dings nach der öffentlichen Drohung 
mit einem „heißen Herbst“ jetzt of- 
fenbar eine neue Sprachregelung ge- 
troffen worden. Sie machte das 
DGB-Vorstandsmitglied Siegfried 
Bleicher deutlich. In Komwestheim 
bei Stuttgart sagte er, trotz „derzeit“ 
unüberbrückbarer Gegensätze in der 
Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik 
seien die Gewerkschaften weiterhin 
zur Z usammenar beit, mit der Bundes- 
regierung bereit Bleicher, SPD-Mit- 
giied wie die meisten Spitzenfunktio- 
näre des DGB, wies jede parteipoliti- 
sche Rolle des DGB zurück. Es sei 
nicht Aufgabe des Gewerkschafts- 
bundes, an der Demontage einer Re- 
gierung mitzuwirken. Nur der Wähler 
habe in einer Demokratie den An- 
spruch, mit Wahlentscheidungen po- 
litische Mehrheits- und Machtverhält- 
nisse zu verändern. 


C. GRAF BROCKDORFF, Brüssel 

Die Vereinigten Staaten haben der 
Sowjetunion ange boten, sie durch 
Generalleutnant James Abrahamson, 
den Chef der Organisation zur Erfor- 
schung einer Raketenabwehr im 
Weltraum, über das SDI-Programm 
zu unterrichten. Die amerikanische 
Offerte wurde in Genf bei den Rü- 
stimgskontrofiverhandlungen von 
der ame rikani schen Delegation offi- 
ziell unterbreitet verlautete in Brus- 
sel von westlicher diplomatischer 
Seite. 

Über Strategie reden 

General Abrahamson, so das Ange- 
bot würde aus Washington nach 
Genf reisen und die sowjetische Dele- 
gation umfassend über die Zielset- 
zungen der US- Forschung informie- 
ren. Ähnliche Unterrichtungen durch 
Abrahamson hatten bereits in westli- 
chen Hauptstädten und bei der 
NATO in Brüssel stattgefunden. 

Nach Angaben der Diplomaten 
nahm die sowjetische Verhandlungs- 
delegation das amerikanische Aner- 
bieten stumm zur Kenntnis. Die So- 


wjets hätten sich mit keinem Wort 
dazu geäußert und lediglich durch 
die Form ihrer Reaktion ihre eisige 
Ablehnung zu eikennen gegeben. 

Die Diplomaten vertraten die An- 
sicht, eine Unterrichtung der Sowjet- 
union durch General Abrahamson, ei- 
nen Offizier der US-Luftwaffe, müsse 
konsequenterweise zu einer Erörte- 
rung nicht nur technologischer, son- 
dern auch strategischer Fragen füh- 
ren. Damit würde den Vereinigten 
Staaten Raum gegeben, ihre Vorstel- 
lung, die Abschreckung künftig von 
nuklearen Offensivsystemen wegzu- 
führen zu einer konventionellen Ra- 
ketenabwehr, vor der Sowjetunion zu 
entwickeln. Diese erkläre jedoch, sie 
lehne die Raketenabwehr ab. 

Die Sowjets beharren in Genf dar- 
auf, daß die Vereinigten Staaten die 
SDI-Forschung einsteDen müßten. 
Vorher sei die Sowjetunion nicht be- 
reit, überhaupt über die Reduzierung 
von Offensivwaffen zu diskutieren. 
Nach sowjetischer Ansicht stellt das 
amerikanische SDI-Forschungspro- 
gramm eine Verletzung des ABM- 
Vertrages zur Begrenzung der Rake- 
tenabwehr von 1972 dar. Die intensi- 


ve Forschung der Sowjetunion auf 
diesem Gebiet, insbesondere auf dem 
Feld der Laserstrahlen und hochener- 
giereicher Partikelstrahlung als Waf- 
fensysteme für die Raketenabwehr, 
wurde von den Sowjets in Genf hin- 
gegen als „nicht zweckgebundene 
Forschung“ dargestellt 

Jahre weiterverhandeln 

In Brüssel ist vielfach die Ansicht 
westlicher Experten zu hören, daß die 
Genfer Verhandlungen noch jahre- 
lang ohne greifbares Ergebnis weiter- 
geführt werden konnten. Die Delega- 
tionen säßen einander mehr oder we- 
niger stumm gegenüber, weü Moskau 
auf der Bedingung bestehe, daß Wa- 
shington die SDI-Forschung einstel- 
len müsse. Voraussichtlich werde erst 
dann Bewegung in die Verhandlun- 
gen kommen, wenn die Sowjetunion 
einsehe, daß sie das SDI-Programm 
nicht stoppen könne Bis dahin werde 
sie versuchen, einen Keü zwischen 
die Vereinigten Staaten und die euro- 
päischen NATO-Partner zu treiben. 


Grüne fanden kein Überlebenskonzept 

Teilniederlage der Realpolitiker / Lediglich Programmkommission eingesetzt 


STEFAN HEYDECK, Hagen 

Die Grünen suchen weiter nach ei- 
nem Konzept für ihr politisches Über- 
leben. Auf ihrem außerordentlichen 
Parteitag in Hagen konnten sie sich 
lediglich auf die Einsetzung einer 
Programm- und S trukturko mrnissi on 
verständigen, die in den nächsten 
Monaten Folgerungen aus den Wahl- 
niederlagen in Nordrhein-Westfalen 
und im Saarland ziehen sowie 
Perspektiven entwickeln soll Dar- 
über hinaus brachten sie es gerade 
noch fertig, in Anträgen die stufen- 
weise Verringerung von Tierversu- 
chen zu fordern und sich für die „Ent- 
giftung der Umwelt“ auszusprechen. 

Das Ergebnis bedeutet eine Teil- 
nied erläge der Realpolitiker, die sich 
unter anderem für eine Festlegung in 
Bündnisfragen mit der SPD einge- 
setzt hatten. Der Abgeordnete Hubert 
Kleinert drohte damit, Konsequenzen 
zu ziehen. Auch sein Kollege Otto 
Schily zeigte sich sichtbar verärgert, 
daß sich die Grünen, wie schon auf 
ihrem Hamburger Parteitag im De- 
zember. weiterhin vor klaren Ent- 
scheidungen über Koalitionen und 
Regierungsbeteiligungen drückten. 
Vorstandssprecher Reiner Trampert 
hatte noch zu Beginn des Parteitags 
vor einer „Wiederholung von Ham- 


burg“ gewarnt: „Wir müssen einmal 
die politisch-inhaltlichen 

Schwerpunkte behandeln und so zu 
unserer inhaltlichen Kompetenz bei- 
tragen.“ Gleichzeitig hatte Trampert, 
der als einer der Gegner von Bündnis- 
sen mit der SPD indirekt mit dem 
Rücktritt des Vorstands gedroht hat- 
te, forderte die 683 Delegierten aut 
sich auf die Bundestagswahlen 1987 
einzustellen. Man solle über politi- 
sche Kampagnen beraten und deut- 
lich machen, „wie notwendig unsere 
Alternativen sind“. 

Daß es in Hagen nicht zu den sonst 
von den Grünen Parteitagen bekann- 
ten tumultartigen Szenen und nur zu 
„weichen“ Beschlüssen kam, liegt am 
Zustand der Partei Die rivalisieren- 
den Fundamentalisten und Realpoli- 
tiker sind nach den jüngsten Wahl- 
pleiten nach wie vor so verunsichert 
daß sie, statt offen ihre Konflikte aus- 
zutragen, eine Art Harmonie zu de- 
monstrieren versuchten. Vorstands- 
sprecher Lukas Beckmann betonte, 
es gebe keine politische Strukturkri- 
se, sondern „eine geistige Krise“. 
Denn die Grünen suchten nicht mehr, 
wie bei ihrer Gründung vor fünf Jah- 
ren, „die Einheit der Vielfalt“, son- 
dern einen „Minimalkonsens“. 

Dabei war durchaus deutlich ge- 


worden, wie weit die Flügel auseinan- 
derklaffen. Die Abgeordnete Petra 
Kelly („Ich glaube noch an die Anti- 
Partei-Partei“) verlangte, nicht über 
die „Grüne Utopie“, sondern über 
„das Machbare“ zu diskutieren. Im 
Gegensatz zu ihr setzte sich die ehe- 
malige Abgeordnete Waltraud 
Schoppe für Koalitionen mit der SPD 
ein und wandte sich gegen eine 
Jdeologisieruiig“, mit der die Grü- 
nen „in Bündnisfragen nicht weiter“ 
kämen Deren Probleme dürften 
nicht in die spater eingesetzten Kom- 
missionen „abgedrängt" werden. 

Das Gründungsmitglied der Grü- 
nen, Rudolf Bahro, und die seinem 
Umfeld zugerechnete Christine 
Schröter sind auf dem Hagener Par- 
teitag aus der Partei ausgetreten. 
Bahro hatte nach der Perspektivdis- 
kussion s einen Schritt damit begrün- 
det, daß es „nicht einen ranzigen 
Punkt“ mehr gebe, wo die Grünen 
ernstzunehmen seien. Da, so Bahro, 
sei „kein aufrechter Gang“ mehr vor- 
handen. Christine Schröter hatte be- 
reits am Samstag ihren Austritt er- 
klärt, weil sich sich mit der Forde- 
rung nach einem sofortigen totalen 
Verbot von Tierversuchen nicht hatte 

du rchsetzen können 


Teltschik: Die 
USA prüfen „alle 
Möglichkeiten“ 

dpa. Hamburg 

Bundeskanzler Kelrrtvit Kohls au- 
ßen politischer Berater Horst Tel 
schik hat am Wochenende Pressebe- 
richten widersprochen, nach denen 
die amerikanische Regierung an emer 
Beteiligung der westeuropäischen 
Partner an der Entwicklung einer 
Raketenabwehr im Weltraum (SDI) 
kein Interesse mehr habe und nur 
noch politische Unterstüzung für ihre 
plane wünsche. Teltschik eric&rte, 
die Bundesregierung und die Uh- Ad- 
ministration prüften nach wie vor „al- 
le Möglichkeiten“ einer Zusammen- 
arbeit Dazu zahlte nicht nur eine 
technische Kooperation der Amerika- 
ner mit deutschen Kimen. 

Der Sprecher der baden-württem- 
bergischen Landesregierung, Ma- 
thias Kleinert, äußerte, Ministerpräsi- 
dent Späth habe während seiner letz- 
ten Reise in die USA im Vergleich 
roim Februar dieses Jahres einen 
Wandel in der amerikanischen Hal- 
tung feststellen können. Damals habe 
man noch an eine staatliche Koopera- 
tion gedacht, nunmehr habe Späth 
den Eindruck gewonnen, es gehe le- 
diglich um die Zusammenarbeit von 
Finnen. Nach dem jetzigen Stand sei 
eine Vereinbarung über den freien 

Austausch von Forschungsergebnis- 
sen nicht mehr zu erreichen. 

Der amerikanische Vizepräsident 
George Bush komme morgen nach 
Rnnn und werde Bund es ka n zler Kohl 
pinpn Brief des amerikanischen Prä- 
sidenten übergeben, heißt es in einer 
Meldung der jüngsten Ausgabe des 
„Spiegel“. Die Amerikaner wollten ei- 
ne R ei he deutscher Unternehmer zu 
piiran Gespräch über das SDI-For- 
schungsprogramm in das Bundesver- 
tadigungsministeriura einladen und 
dort ihre Absichten erläutern. 

Neue Berichte über 
Folter in Nicaragua 

DW. Frankfurt 

Folter und Hunger sind kennzeich- 
nend für die Haftbedingungen in Ni- 
caragua, heißt es in Berichten, die der 
Internationalen Gesellschaft für Men- 
schenrechte in Frankfurt (igfin) zu- 
gingen. Gewalttaten bei Verhören, 
unzureichende oder gezielt unregel- 
mäßige Ernährung, verschiedenste 
Foltermethoden wie Eintaudien in 
Wasser oder Dunkelhaft sind in vie- 
len Haftanstalten an der Tagesord- 
nung. Wegen dieser Haftbedingungen 
ist es zu einem Hungerstreik im „Mu- 
stergefimgnis“ von Tipitapa gekom- 
men. In dem Gefängnis von Esteli 
sind verhaftete Bauern in den ersten 
Wodien ihrer Haft an den Händen 
gefesselt und gefoltert worden, um 
Geständnisse zu erpressen. 
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US- AKTIENMÄRKTE 



Zorniger 

Volcker 

Sbt (Washington) Der Krach 
zwischen US-Notenbank-Chef Paul 
Volcker. und seinem Stellvertreter 
hat ^fne-Dimenaon. über die sich 
nachzudenben lohnt Nach den ein- 
maligen Vorfall fat der Geschichte 
des Federal Reserve Board muß 
man sich fingen*, was geschehen 
würde, wenn Preston Martin, ein 
Sparkassenüanager, in Washing- 
tons Constitution Avenue das Ru- 
der übernehmen sollte. Darüber 
wird viel spekuliert, zumal da im- 
, mer noch nicht vom Tisch ist, daß 
.Volcker Mitte kommenden Jahres 
A.W. Clausen, als Präsident der 
. Weltbank ablSsen könnte. 

Entzündet hat sich der Streit an 
dem von Martin in da* Öffentlich- 
keit ausgebreiteten Plan, Latein - 
amerikas schwelende Schuldenkri- 
se endgültig durch limitierte Zins- 
zahlungen zu lösen. Bandförderun- 
gen sollen überdies in Beteiligun- 
gen und von multinationalen Orga- 
nisationen , garantierte Anleihen 
umgewandett werden. Das sind 
nicht nur alte Hüte, sie sind auch 
gefährlich. Sofort versiegen würden 
weitere Bankkredite, zudem dürfen 
Aktiva und Gewinne der- Banken 
nicht von der Entwicklung in den 
Schuldnerländern abgekoppelt 
werden. 

Von Tokio aus hat Volcker den 
Hammer geworfen und Martins 
Vorstoß als unverständlich, un- 
glücklich und unrealistisch be- 


zeichnet Eile war in der Tat gebo- 
ten; denn der Vize hatte den Ein- 
druck erweckt, in den USA stehe 
eine politisc he Kehrtwendung be- 
vor. In Frage gestellt waren plötz- 
lich alle Umseh ulrinnggaV>lt;^TpTppr 
Volcker und das Weiße Haus blei- 
ben dabei: Um kreditwürdig zu 
werden,' müssen die Staaten ihr 
Hau s, selber in Ordnung bringen. 
Martin hat schon häufiger daneben- 
gegriffen. Seine Berufung als 
Volckers Nachfolger würde jetzt 
niemand mehr verstehen. 

Bürgemähe 

Ha. (Brüssel) - Hübsche Dinge 
ausgedacht hat sich der von den 
Regierungschefs der EG geschaffe- 
ne Ausschuß „Europa der Bürger“. 
Seine Vorschläge für den Mailänder 
Gipfel umfassen ein europäisches 
Zahlenlotto, eine europäische Fern- 
sehgesellschaft, gemeinsame Sport- 
mannschaften und sogar ging euro- 
päische Fahne. Ob diese Errungen- 
schaften allerdings konkrete Fort- 
schritte im wirtschaftlichen und po- 
litischen Integrationsprozeß erset- 
zen können, ist höchst zweifelhaft. 
Mehr tun für die europäische Jden- 
tität“ konnten die Politiker, wenn 
sie sich endlich auf die Abschaffung 
oder (wenigstens die weitgehende 
Lockerung) der Steuergrenzen im 
Reiseverkehr einigen würden. Das 
kleinliche Gerangel um die Auf- 
stockung der Freigrenzen wird 
mittlerweile zum Trauerspiel Wie 
soll da noch einer in Schillers „Ode 
an die Freude“ (Europa-Hymne) 
einstimmen können? 


Ein Berg von Arbeit 


Bis zum Jahr 2000 zwei Millionen 
mehr Pkw auf unseren Straßen 


INGE ADHAM, Wiesbaden 
Die Dynamik der Motorisierung ist ein eigenständiges Faktum. 
Schwanidingen wird es zwar geben, aber die grundsätzliche Richtung - 
näm l ic h eine weiter zunehmende Motorisierung - wird sich auch bis zum 
Jahre 2000 nicht ändern. Zu diesem Ergebnis kommen die auf einem 
Kolloquium des Verbandes der Automobilindustrie (VDA) in Wiesbaden 
vorgelegten Prognosen über die Weiterentwicklung des Personenver- 
kehrs bis zur Jahrtausendwende. 


Berechnet nach Wegen pro Person 
und Tag, so Peter Cerwenka von der 
Baseler Prognos AG, wird der motori- 
sierte Individualverkehr bis 1990 um 
rund sieben Prozent über dem für 
1982 erfaßten Verkehrsaufkommen 
liegen; dan a c h sieht Cerwenka einen 
leichten Rückgang bis ins Jahr 2000, 
wo das gesamte Personenverkehrs- 
aufkommen dieser Prognose zufolge 
aber immer noch deutlich über dem 
des Jahres 1982 liegen wird. Prognos 
erwartet übrigens eine steigende Ent- 
wicklung allein beim individuellen 
Verkehr, im öffentlichen Straßenper- 
sonenverkehr, im Luftverkehr und 
bei der Bahn werden diesen Annah- 
men zufolge die Zahl der Wege pro 
Person abnehmen. 

Keinen Zweifel an der „Eigendyna- 
mik“, die der Motorisierung inne- 
wohnt, hat Anton Low von der Deut- 
schen Shell; Trotz einer zeitweise un- 
günstigen gesamtwirtschaftlichen 
Entwicklung werden Ende des Jahr- 
tausends 25,75 Millionen Pkw auf un- 
seren Straßen rollen, das sind rund 
2,5 Millionen mehr als 1980. Löw sieht 
einige „natürliche Schwungkräfte“ 
für die weiter zunehmende Motorisie- 
rung: So bringe die Spitze der gebur- 


tenstarken Jahrgänge aus den sechzi- 
ger Jahren ein vorsichtig geschätztes 
zusätzliches Pkw-Potential von einer 
halben Million Eine weitere Million 
zusätzlich sei von der Nachkriegsge- 
neration junger Frauen zu erwarten: 
Sie wollen auch wenn sie älter wer- 
den nicht auf das Auto verzichten. Als 
Struktureffekt sieht Löw die Tatsa- 
che, daß die im statistischen Durch- 
schnitt voll motorisierten männli- 
chen Erwachsenen ihr Auto in die 
Altersklasse 55 bis 70 Jahre hinein 
weiter fahren, was zusätzlich rund 0,4 
Millionen Fahrzeuge bringe. 

Tn gpsamt rollen bis zum Jahr 2000 
aus den geschilderten strukturellen 
Gründen rund zwei Millionen Pkw 
mehr als heute auf unseren Straßen, 
meint Löw, der weder finanzielle oder 
wirtschaftliche Restriktionen noch 
Probleme bei der Energieversorgung 
als mögliche Hemmschuhe für diese 
Entwicklung siebt Auch von der Um- 
weltdiskussion wird seiner Einschät- 
zung nach langfristig keine Brems- 
wirkung ausgeben, „wenn vorhande- 
ne Angriffsflächen beseitigt und über 
einen integrierten Umweltschutz das 
Auto vom Makel der Umweltbela- 
stung wieder befreit wird“. 


Auf die Probleme der Zurechen- 
barkeit der sozialen Kosten des Auto- 
mobils wies Achim Diekznann, Ge- 
schäftsführer des VDA, hin. Diek- 
mann erinnerte daran, daß rund 18 
Prozent des Bruttoinlandsproduktes 
automobilabhängig seien (Zahlen 
von 1980), rechnet man zu der auto- 
mobilabhängigen Bruttowertschöp- 
fung in der Bundesrepublik von 
knapp 252 Milliarden Mark, die nicht 
abzugsfähige Umsatzsteuer und die 
Einfuhrabgaben hinzu. Anders ausge- 
drückt: 1980 waren direkt oder indi- 
rekt 4,3 Millionen von insgesamt 26,3 
Millionen Arbeitsplätzen, etwa ein 
Viertel des gesamten Steueraufkom- 
mens und ein Sechstel des Exports 
vom Automobil abhä ngig. 

Dies dürfe nicht den Blick für Bela- 
stungen und Schäden verstellen, die 
mit der Nutzung des Automobils ver- 
bunden sind, betonte Diekmann. Er 
erinnerte jedoch an die Fortschritte, 
die bei der Verkehrssicherheit, bei 
der Kraftstoffeinsparung und der Re- 
duzierung von Lärm- und Abgas- 
emissionen erreicht worden seien. 
Unabhängig von den Beschlüssen in 
Brüssel, so betonte Diekmann, werde 
die Industrie das Problem der Schad- 
stoffreduzierung angehen und mei- 
stern. „Das Automobil wird in den 
nächsten zehn Jahren auf dem Wege 
seiner Anpassung an den Menschen 
und an die Erfordernisse unserer Um- 
welt einen weiteren großen Schritt 
nach vom tun.“ 
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E ine Me ist zugeschnappt: Mit 
jeder Maßnahme zur Beschäfti- 
gungsförderung feilt es Wirt- 
schaftspolitikem schwerer, vor der Il- 
lusion einer alsbald bevorstehenden 
Vollbeschäftigung zu warnen. Jeder- 
mann weiß, daß es schnelle Erfolge 
am Arbeitsmaikt nicht geben kann , 
aber glauben möchte er halt doch an 
die Verheißungen. Und da hierzulan- 
de gewählt wird, wer den Eindruck 
eines Hoffnungsträgers zu erwecken 
weiß, ist das Dilemma der Wirt- 
schaftspolitik offenkundig. 

In der Kiepe der Höffhungsträger 
wird vor allem eine Botschaft vermißt 
oder vermutet: Vollbeschäftigung, 
und dies möglichst rasch und 
schmerzfrei (für dfajenigerv die Ar- 
beit besitzen). Die bürgerlich-liberale 
Koalition schnürt derzeit ein Paket 
von s timniigrendpn Maßn a hmen, um 
der kriselnden Bau Wirtschaft auf die 
Beine zu helfen. Vielleich t rechtferti- 
gen Zielrichtung und Umfang dieses 
Programms pin e flammende Kritik 
nicht, denn manches davon ist sinn- 
voll und gefährdet den Kurs der Kon- 
solidierung der Staatsfinanzen kaum. 

Aber das erwähnte Paket enthält 
eben die Verheißung, es kämme nur 
darauf an, flaB der S taat entschlossen 
„Arbeit für alle“ bereitstellt Dieses 
Versprechen ist nicht einlosbar. 
Wenn Minister direkt 100 000, 150 000 
oder gar 180 000 neue Arbeitsplätze 
aiikündigen, schli e ß en sie die er- 
wähnte Falle mir noch fester. Der 
Staat vermag dauerhafte - sprich: 
rentable - Arbeitsplätze nicht zu ga- 
rantieren, wenn jene, die über den 
Marktwert der Arbeit entscheiden, 
abseits .stehen. Durch seine Anfelle 
von Programmitis rieht der Staat das 
Beschaftigungsrisiko an sich und 
suggeriert Lösungen, die nicht in sei- 
ner Macht stehen. So leistet er nicht 
nur Illusionen Vorschub, sondern 
entläßt jene aus der Verantwortung, 
die rieh - unvermeidlich - schmerz- 
haften Korrekturen steifen müssen. 

A us der Falle führt nicht krampf- 
hafter Optimismus heraus, son- 
dern kühler Realismus. Wenn ein 
Kaufmann eine Ware zu steigendem 
Preis anbietet, aber keine Käufer fin- 
det, vermag auch der bemühteste 
Staat nicht den Absatz g a rantieren. 
Diese Wäre „Arbeit“ wird mehr als 
zweimillionenfech off en si cht lich zum 
falschen Preis, am falschen Ort und in 
der falschen Qualität angeboten. Da 


FRANKREICH 


hilft keine „Kurbelei“. Die Politik 
muß deshalb vor allem das „Kurbel- 
Syndrom“ überwinden, also die Sug- 
gestion, man müsse nur irgendwie die 
Konjunktur ankurbeln, und alles, al- 
tes wende sich zum Serien. 

Mehr als die Hälfte der als arbeits- 
los Registrierten verfügt über keine 
ausreichende berufliche Qualifika- 
tion. Trotz hoher Erwerbslospquo- 
ten werden vielfach hnnrteringpnri 
Fachkräfte gesucht Allem diese Tat- 
sachen machen deutlich, daß es rieh 
um strukturelle und kaum um kon- 
junkturelle Probleme handelt Kon- 
junktuiprogramme liefen ins Leere, 
weil sie den pntiflggpnpn Hilfsarbeiter 
nicht in den Job eines Präzirionsme- 
chanikers bringen 

E ine Wirtschaftspolitik der ruhi- 
gen Hand bedeutet jedoch nicht, 
daß der Staat lethargisch bleiben 
muß. Er sollte vielmehr dafür sorgen, 
daß der Arbeitsvertrag Chancenge- 
rechtigkeit insofern erhält, als der 
Schutz des Arbeitsbesitzers gleichen 
Rang genießt wie der Einstieg eines 
Arbeitslosen. Davon sind wir weit 
entfernt Der Zwang zu einem gelen- 
kigeren Arbeitsrecht und zum Abbau 
der Steuer-, Abgaben- und Subven- 
tionslast besteht also weiter. 

Für dem Jahre dauernden Prozeß 
zu einer befriedigenden Beschäfti- 
gung ist gequälter Optimismus 
schädlich, aber eine ermunternde Be- 
trachtungsweise ist nicht völlig unbe- 
gründet Am Bande: Es muß nicht 
dabei bleiben, daß 22 000 Neueinstel- 
lungen - wie jetzt in der Autoindu- 
strie - nur als Kurzmeldung das öf- 
fentliche Bewußtsein erreichen, eine 
Entlassung von 200 Leuten jedoch 
mit dicken Balkenüberschriften. Und 
was nur wenige wissen: Im Herst 1984 
hat sich die Zahl der Beschäftigten 
erstmals erhöht Daß dies noch nicht 
die Arbeitslosenzahlen senkte, hängt 
mit der etwas sprunghaften Repro- 
duktionsrate der Deutschen zusam- 
men (bis 1989 drängen jedes Jahr zwi- 
schen 200 000 und 300000 junge Er- ; 
werbspersonen neu auf den Markt). 

Arbeitslosigkeit ist nicht schicksal- 
haft, sondern hausgemacht Das Ziel 
einer ausreichenden Beschäftigung 
bleibt erreichbar - diese Volkswirt- 
schaft muß sie wollen und nicht 
durch (vermeintlich) solidarische 
Appelle die Verantwortlichkeiten 
verwischen. Im doppelten Sinn: ein 
Berg von Arbeit 


Sozialrat warnt vor den 
Folgen zu vieler Frührentner 


AFP, Paris 

..Der französische Wirtschafts- und 
Sozialrat (CES) hat in einem Bericht 
auf die hohen Kosten der vorgezoge- 
nen Pensionierungen aufmerksam 
gemacht und vor dem Trend gewarnt, 

das System immer häufiger als Ersatz 

für Entlassungen zu nutzen. 1984 
wurden an die' 700 000 Frührentner 
(unter 60 Jahren) 44,67 MrtL Franc 
(143 Mid. DM) gezahlt Die Arbeitslo- 
TV- r ;i - ä-t r* ß, ® senurit er st utz uiig erreichte nur 4034 
Mrd Franc, obwohl die Zahl der Er- 
" J "‘ werbslosen zwekdnhalbmal so hoch 

ist Es wäre falsch, ein System zu 
verallgemeinern und zu verewigen, 
das zur Aufgabe jeder beruflichen Tä- 
tigkeit im Alter von 55 Jahren oder 

darunter - 50 Jahre in der Eisen- und 

Stahlindustrie - führe. 

Die CES-Experten fordern, daß ein 
Rückgriff auf frühzeitige Pensionie- 
rnngen statt Entlassungen im Rah- 
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men des „Nationalen Beschäfti- 
gungsfends“ (FNE) - der 1985 mit 
20,9 Milliar den Franc 42 Prozent des 
Haushalts des Arbeitsministeriums 
»innimmt - nur in den Betrieben ge- 
stattet wird, die „tatsächlich“ in 
Schwierigkeiten stecken, da es dem 
Staat sehr hohe finanzielle Lasten 
aufbürde. 

Der Wirtschafte- und Sozialrat be- 
tont daß durch Frührenten zwar eine 
Reihe von „kalten Entlassungen“ ver- 
mieden werden konnten, (faß aber 
yahr schginiiflh auch eine Anzahl von 
Arbeitsplätzen abgebaut wurden, die 
unter andere Bedingungen erhalten 
worden wären. Für drei Abgänge sei 
im Durchschnitt nur eine Neueinstet 
lung zu verzeichnen. Außerdem hät- 
ten Frührentner Kaufkraft eingebüßt 
Sie beziehen 65 Prozent ihres Lohns, 
der unter der gesetzlichen Schwelle 

der Sozialversicherung hegt 


AUF EIN WORT 



99 Die deutschen Messen 
sind einer der besten 
Exportartikel unseres 
Landes. Leider wissen 
sie das in ihrem uner- 
bittlichen Wettbewerb 
gegeneinander nicht zu 
nutzen. 99 

Helmut Rausch, geschäft ^führender 
Gesellsc h after der BXH - Berliner In- 
novations- und Handelsgesellschaft 
mbH, Berlin. FOTO: Di £ weit 

Deutsch-japanische 

Konsultationen 

dpa/VWD, Tokio 

Konsultationen zwischen den Fi- 
nanzministerien Japans und der Bun- 
desrepublik fanden erstmals am Wo- 
chenende in Tokio statt Vor allem 
ging es um Probleme der Banken im 
jeweils anderen Land. Deutsche 
Banken fühlen sich durch das in 
Japan geltende System der Haben- 
zins-Regulierung behindert Sie ste- 
hen auch vor dem Problem, in Japan 
vom Wertpapierhandel ausgeschlos- 
sen zu sein. Die Japaner klagen um- 
gekehrt, daß ihre Banken in der Bun- 
desrepublik bei der Emission von 
DM-Ausfandsanleihen nicht in allen 
Punkten mit den deutschen Konkur- 
renten gleichgestellt sind. Staatsse- 
kretär Hans Tietmeyer vom Bundes- 
finanzministerium, der die deutsche 
Delegation leitete, hofft auf regelmä- 
ßige Treffen dieser Art 


UNTERNEHMENSGEWINNE 

Einbruch wettgemacht, aber 
Renditen noch zu niedrig 


PETER JENTSCH, Bonn 

Die deutsche Wirtschaft hat zwar 
den tiefen Gewinneinbruch aus den 
Jahnen 1981 und 1982 wettgemacht, 
aber trotz besserer Erträge sind die 
Renditen noch zu niedrig. Das ergibt 
sich aus einer jetzt herausgegebenen 
Übersicht vom Institut der Deut- 
schen Wirtschaft 

Danach haben die Einkommen aus 
Unternehmertätigkeit (Gewinne vor 
Steuern) mit einer Gesamtsumme 
von 109,46 Mrd. DM 1984 das Vorjah- 
resniveau um 17,6 Prozent übertrof- 
fen. Die Erträge haben sich damit seit 
1982 laufend verbessert, wobei das 
größte Plus 1983 mit einer Steigerung 
um 35,6 Prozent gegenüber 1982 zu 
verzeichnen war. Dadurch konnte - 
nominal betrachtet - der Gewinnein- 
bruch aus den Jahren 1981 und 1982 
mit minus 20 und minus 25 Prozent 
ausgeglichen werden. 


BUNDESBAHN 


Nach Darstellung des Instituts dür- 
fen die relativ hohen Zuwachsraten 
jedoch nicht über das nach wie vor 
ungenügend hohe Gewinniveau hin- 
wegtäuschen. So betrug 1979 der An- 
teil der Gewinne am gesamten Volks- 
einkommen 8,8 Prozent, in den sech- 
ziger Jahren sogar deutlich über zehn 
Prozent (1965: 11,4 Prozent). Bei glei- 
chem Anteil wie 1979 wären die Ge- 
winne 1984 um 8 Mrd, DM höher aus- 
gefallen, bei einem Anteil wie 1965 
sogar um 43,8 Mrd. DM. 

Hinzu kommt, daß die Bruttoerträ- 
ge von 109,46 Mrd. DM aus 1984 eine 
reale Finanzierungskraft für Investi- 
tionen darstellen, die noch immer um 
33 Prozent niedriger ist als 1979. 
Auch die Renditen signalisieren 
Nachholbedarf: 1983 lag die Netto- 
kapitalrendite der Industrie bei 5,4 
Prozent, 1979 bei sieben und 1965 bei 
9,5 Prozent 


Gewerkschaft für Abbau 
der Wettbewerbsnachteile 


FLORIAN NEHM, Bonn 
Entschuldung und weniger Wett- 
bewerb snachteile für die Deutsche 
Bundesbahn hat der Vorsitzende der 
Gewerkschaft Deutscher Bundes- 
bahnbeamten, Arbeiter und Ange- 
stellten (GDBA), Adolf Hartmann, auf 
einer Vorstandssitzung seiner Ge- 
werkschaft in Münster gefordert 
„Rosarote Zeiten“ für die Bahn 
könne es langfristig nur geben, wenn 
der Bund zur Tilgung der auf 353 
Milliarden Mark angestiegenen 
Schulden „merklich beitrage“. Drei 
Milliarden Mark jährlich zu zahlender 
Zinsen belaste das Unternehmen 
sehr. Um Wettbewerbsnachteile ge- 
genüber dem Straßenverkehr abzu- 
bauen, solle der Bund, wie schon bei 
Bundesstraßen und Autobahnen, 
auch die Schienen unterhalten, wel- 
che die Bahn dann gegen Entgelt be- 
nutzen könnte. 

Erst so befände sich die Bahn in 


der Ausgangslage ihrer Wettbewer- 
ber. Der Gewerkschaftler kritisierte 
die Ausdünnung unrentabel gewor- 
dener Bahnstrecken in ländlichen 
Gebieten, weil Kinder, Schüler und 
Rentner davon besonders betroffen 
seien. Um Fahrgäste für den Nahver- 
kehr zu gewinnen, seien moderne 
Triebfahrzeuge, Taktfahipläne und 
einfachere Betriebsformen nötig. 

Hoffnung für die Bundesbahn 
schöpft die GDBA aus dem im Bun- 
desverkehrswegeplan bis 1995 vorge- 
sehenen Neu- und Ausbau des Sc hie- 
nenne tzes für 34 Milliarden Mark. 
Zum ersten Mal sei die Bahn der Stra- 
ße, die für Neuinvestitionen 25 Milli- 
arden erhalten soll, vorgezogen wor- 
den. Eine Änderung, die dringend ge- 
boten sei, zumal die Bundesbahn 
noch auf Schienen des vorigen Jahr- 
hunderts fahren müsse, während das 
Straßennetz um 145000 Kilometer | 
ausgebaut worden sei 


VENEZUELA / Probleme mit privaten Auslandsverbindlichkeiten noch nicht ganz gelöst 


Umschuldungspaket ist geschnürt 


KAREN SÖHLER, Bonn 

Venezuela steht kurz davor, einen 
großen Teil seiner öffentlichen Aus- 
fandsverbindlichkeiten - rund 27 Mil- 
liarden Dollar - langfristig umzu- 
schulden. Das Paket, das Vertreter 
der Regierung in Caracas am Freitag 
in Frankfurt vorstellten, umfaßt etwa 
21 Miniarrip.it Dollar. Diese S umme 
wäre zwischen 1983 und 1988 fällig 
gewesen. Nun soll sie auf zwölf Jahre 
gestreckt werden - von 1985 bis 1997. 
Vorgesehen ist, die Rückzahlungen 
quartalsweise zu leisten; erstmals 
voraussichtlich im dritten Quartal 
dieses Jahres. Es wird davon ausge- 
gangen, daß kein „fresh money" er- 
forderlich ist, um die neuen Tilgungs- 
modalitäten piitzuhaltpn. 

Schon im September 1984 hatte Ve- 
nezuela rieh grundsätzlich mit Ver- 
tretern der rimd 450 Gläubigerban- 
Tfpn fiher pinp lan g fristige RpfünattTi p- 
rung geeinigt Bislang ist es die einzi- 
ge Einig un g in dem Bereich Um- 


schuldung, die zwischen internatio- 
nalen Geschäftsbanken und einem 
südamerikanischen Land erzielt wur- 
de, ohne da ß der Internationale Wäh- 
rungsfonds (IWF) mrtgearbeitet hätte. 
Die Kreditinstitute verzichten bei den 
Verhandlungen mit Vene zuela auf die 
Kontrollfunktion, die der IWF bei an- 
deren hochverschuldeten Ländern 
ausübt Sicherheit bieten die Gold- 
und Währungsreserven in Höhe von 
13,5 Milliarden Dollar. 

Die Gespräche, aus denen sich die 
endgültigen Umschuldungsverträge 
ergeben, zogen sich dennoch in die 
Läng e. Schuld sind die Verbindlich- 
keiten, die private Unternehmen oder 
auch Personen gegenüber ausländi- 
schen Banken eingegangen sind. Die- 
ser Posten wird von Banken mit acht 
bis zehn Milliarden Dollar angegeben. 
Venezuelas gesamte Auslandsschuld 
wird daher auf 35 bis 37 Milliarden 
Dollar geschätzt Die Schwierigkei- 
ten mit der privaten Verschuldung 


sollen nun gelöst werden, indem die 
Regierung an die Betroffenen - im 
wesentlichen Unternehmen - Devi- 
sen zu Vorzugskursen vergibt Die 
Differenz zwischen Sonder- und Nor- 
malkurs trägt die Regierung. 

Ware die langfristige Umschul- 
dung endlich unter Dach und Fach, 
räumen Experten dem ölexportieren- 
den Land gute Chancen ein, die wirt- 
schaftliche Krise der letzten Jahre zu 
überwinden. Neben den Gold- und 
Devisenreserven beruhigen die 
Exportüberschüsse - in den vergan- 
genen beiden Jahren 83 und 8,5 Milli- 
arden Dollar. Noch stammen die Aus- 
fuhrerlöse zu 94 Prozent aus dem Öl- 
geschäft, zu drei Prozent aus der Alu- 
miniumgewinnung. Aber das Poten- 
tial besteht andere Bereiche - wie 
Kaffee-, Kakao-, Baumwoll- oder Le- 
derverarbeitung - für den Export wei- 
ter auszubauen. Die Eisenerz-, Gold- 
oder auch Diamantenvorkommen 
bieten weitere Möglichkeiten. 


Fusionsgerüchte führten 
zu einer Kursexplosion 


H.-A. SIEBERT. Washington 

Viele Körnchen Salz verstreuten 
nüchterne Broker an der Wall Street 
um die Kursexplosion, die am Freitag 
die US- Aktienmärkte aufrüttelte, in 
die richtige Perspektive zu rücken. 
Nach ihrem Urteil waren es in der 
Hauptsache zwei Faktoren, die den 
Dow-Jones-Industrie-Index um 24,75 
und den viel breiteren Nyse-Index 
um 139 Punkte in die Höhe schießen 
ließen: neue Fusionsgerüchte, vor al- 
lem in der Lebensmittelindustrie, 
und die Fälligkeit von umfangreichen 
Termin- und Optionskontrakten. 

Erzielt wurden die meisten Gewin- 
ne in der letzten halben Stunde vor 
Wochenschluß, nach gedämpfter 
Stimmung mit leichten Verlusten an 
den Vortagen. Nur das plötzliche Feu- 
erwerk rettete die beiden Börsenba- 
rometer, die über die Woche um 23,52 
auf 1324,48 sowie um 1,29 auf 109,85 
Punkte stiegen, ohne jedoch das bis- 
herige Hoch zu erreichen. Mitgezogen 
wurden auch Technologiewerte wie 
IBM, Digital Equipment und Honey- 
weli Insgesamt ist aber eine Erho- 
lung der angeschlagenen Branche, 
die ihre Marktchancen weit über- 
schätzt hat, nicht in Sicht. 

Spitzenreiter waren die Aktien der 
General Foods Corp.: Sie kletterten 
um 10,75 auf 82,38 Dollar je Stück, 
nachdem durchsickerte, Philip Mor- 
ris wolle den Konzern für nahezu fünf 
Mrd. Dollar erwerben. Zur Zeit ist 
1 Reynolds dabei Nabisco zu überneh- 
men. Morris sitzt auf hohen Kassen- 


beständen und möchte dem Zigaret- 
tenkonkurrenten Reynolds Indu- 
stries bei der Diversifizierung den 
Rang ablaufen. Im Gespräch sind Of- 
ferten, die an 100 Dollar je Aktie her- 
anreichen. Wie es jedoch heißt, will 
sich General Foods mit allen Mitteln 
wehren. 

Nicht zu zweifeln ist daran, daß die 
Termin- und Optionsgeschäfte in er- 
heblichem Umfang zum Spurt beige- 
tragen haben. Indextermine laufen je- 
weils am dritten Freitag im März, Ju- 
ni, September und Dezember, Index- 
Optionen der Chicago Board Options 
Exchange und der Chicago Mercan- 
tile Exchange am dritten Freitag ei- 
nes jeden Monats aus. Daß sie Zusam- 
mentreffen, geschieht also nur vier- 
mal im Jahr. Wegen Hedging mußten 
die Händler umfangreiche Short- 
Verkäufe decken, was die Kurse nach 
oben trieb. 

Folgt man Michael Metz von 
Oppenheimer Sc Co., dann „wird sich 
die Rallye als ein Zufallsprodukt er- 
weisen“. Dafür spricht die gebremste 
Reaktion der Börse am Donnerstag 
auf die Blitzprognose für das US- 
Wirtschaftswachstum im laufenden 
Quartal 

Für die Investoren wirft ein Plus 
von 3,1 Prozent auf Jahresbasis nach 
nur 03 Prozent in der Januar-März- 
Periode viele Fragen auf, zumal da 
die stark ausgeweitete Geldmenge 
neue Zinsunsicherheit schafft Die 
Wall Street braucht eine nochmalige 
Diskontsenkung. 
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Japan will Einfuhrzölle 
für 2400 Waren senken 

Tokio (AP) - Das japanische Kabi- 
nett hat sich für eine Senkung der 
Einfuhrzollsätze ausgesprochen, da- 
mit ausländische Waren billiger ange- 
boten werden können. Dem Kabi- 
nettsbeschluß zufolge soll der Zoll- 
satz auf 2400 Warenarten um 20 Pro- 
zent gesenkt werden. Wie verlautete, 
sollen die Beschlüsse am Dienstag 
formell abgesegnet werden. Der für 
| Außenwirtschaftsprobleme zustandi- 
I ge Minister ohne Geschäftsbereich, 
Ioshio Komoto, sagte, man erwäge 
ein „Sicherheitssystem“ zum Schutz 
von Branchen, die durch eine mögli- 
cherweise auf die Zollsenkung fel- 
gende „stürmische“ Einfuhr auslän- 
discher Erzeugnisse Schaden neh- 
men könnten. Presseberichten zufol- 
ge fordert Landwirtschaftsminister 
Moriyoshi Sato, daß die Einfuhrzölle 
für 400 Arten von Agrarerzeugnissen 
nur um zehn Prozent gesenkt und 22 
Warengruppen, darunter Rind- und 
Schweinefleisch. Orangen, Reis und 
Weizen, ausgenommen werden. 

Rühl drückt aufs Tempo 

Stuttgart (nl) - In der Landesban- 
ken-Disknssion im Südwesten hat 
jetzt der Präsident des Württembergi- 
schen Sparkassen- und Giroverban- 
des Bruno Rühl den baden-württem- 
bergischen Ministerpräsidenten Lo- 
thar Späth aufgefordert, „zeitnah in 
einer Runde mit den Beteiligten seine 
Vorstellungen zu konkretirieren, die 
auch im Landtag Chancen der Reali- 
sierung haben“. Nach mehreren Mo- 
naten öffentlicher Diskussionen tue 
nun richtungweisende Klärung not 

Fehler bei Konsolidierung 

Hamborg (dpa/VWD) - Bei der 
Umsetzung des wirtschaftspoliti- 
schen Konzepts der Bundesregierung 
in praktische Politik hat es nach An- 
sicht de s Vizep räsidenten des Ham- 
burger HW WA- Institut für Wirt- 
schaftsforschung, Hans-Jürgen 
Schmahl, Fehler und Versäumnisse 
sowie Schritte in die falsche Richtung 
gegeben. Auf dem Gebiet der Ord- 
nungspolitik sei zu wenig geschehen, 
wie die Subventionspolitik beweise, 
um „die erkannten Ri g iditäten abzu- 
bauen, die die Anpassungsfähigkeit 
der Wirtschaft beeinträchtigen“. Bei 
der Konsolidierung der Staatsfinan- 
zen fordert Schmahl eine Politik, die 
„nicht einfach Reduzierung des 
Staatedefizits“ bedeute. Konsolidie- 
rung bedeute „Umstrukturierung der 
Staatsausgaben und -einnahmen in 
wachstumsfördemde Richtung“ . 

Chemie-Messe in Preßburg 

Preßburg (dpa/VWD) - Im slowaki- 
schen Preßburg begann am Wochen- 
ende die einzige chemische Messe des 
Ostblocks, die Jbicheba 85“ mit 554 
Ausstellern aus 23 Ländern. Die Bun- 
desrepublik ist mit allen namhaften 
chemischen Firmen auf der Messe 
vertreten. Schwerpunkt der Messe ist 
in diesem Jahr die Verarbeitung von 
Mineralöl- und Olefin-Produkten. 

Zollerböhnng angeordnet 

Washington (dpa) - US-Präsent 
Ronald Reagan hat offiziell die Erhö- 
hung der Einfuhrzölle auf Teigwaren 
aus der Europäischen Gemeinschaft 
verfügt Nach Ablauf von 15 Tagen 
werden die Zölle, die zur Zeit zwi- 
schen einem und zwölf Prozent lie- 
gen, auf 25 Prozent für Teigwaren mit 
Eiern und auf 40 Prozent für Nudel- 


produkte, die keine Eier enthalten, 
angehoben. Die Sätze beziehen sich 
auf den Wert der Importe. Reagan 
reagierte damit auf die nach Meinung 
der USA unfair e Behinderung der 
US-Zitnisfmchte-Ausfahren in die 
EG. Italiens Ministerpräsident Craxi 
will heute bei US-Vizepräsident 
George Bush gegen die Zollerhöhung 
protestieren. 

Entwurf für Handelsrecht 

Wien (dpa/VWD) - Die Uno-Kom- 
mission für Internationales Handels- 
recht (Uncitral), die am Wochenende 
nach dreiwöchiger Dauer zuende 
ging, hat einen Mustergesetzentwurf 
für internationale Handelsschiedsge- 
richtsbarkeit fertiggestellt Er soll als 
Anregung zur Überarbeitung oder als 
Mustergesetz dienen. 

Reisebranche zufrieden 

Frankfurt (dpa/VWD) - In den er- 
sten fünf Monaten dieses Jahres ha- 
ben die Fachreisebüros in der Bun- 
desrepublik 53 Prozent mehr Umsatz 
erzielt als ira gleichen Voijahreszeit- 
laum. Der Mai-Umsatz sei gegenüber 
1984 um sieben Prozent gewachsen, 
berichtete das Deutsche Reisebüro 
(DER) in Frankfurt am Samstag. Al- 
lerdings verlief nach diesen Angaben 
die Entwicklung in den einzelnen 
Bundesländern - auch wegen des Fe- 
rienbeginns - unterschiedlich. 

Lufthansa-Cbef in Peking 

Peking (dpa) - Lufthansa-Chef 
Heinz Ruhnau ist am Sonnabend in 
Peking eingetroffen. Wahrend seines 
sechstägigen Besuchs wird er mit der 
staatlichen chinesischen Fluggesell- 
schaft CAAC eine Vereinabrung über 
technische Kooperation und Bera- 
tung unterzeichnen, die sich vor al- 
lem auf die Wartung von Flugzeugen 
erstreckt Von der zweiten Julihälfte 
an will die Lu fthansa ihren Linien- 
verkehr nach China ausdehnen und 
zwei Flüge pro Woche zwischen 
Frankfurt und Peking anbieten. 

„Huhu und Schwein '85“ 

Hannover (dpa/VWD) - Die inter- 
nationale Fachausstellung für Geflü- 
gel- und SchweineproduktioQ „Huhn 
und Schwein ’85“ in Hannover konn- 
te ihre Stellung als eine der führen- 
den Fachausstellungen „eindrucks- 
voll behaupten und ausbauen“. Dies 
teilte die Ausstellungsleitung zum 
Abschluß der vier Tage dauernden 
Ausstellung mit Auf der alle zwei 
Jahre stattfindenden Veranstaltung, 
die von der Deutschen Landwirt- 
schaftsgesellschaft (DLG) und dem 
Zentral verband der Deutschen Geflü- 
gelwirtschaft (ZDG) ausgerichtet 
wird, zeigten über 820 Firmen aus 27 
Ländern neueste Techniken ihrer 
Produktionszweige. Die Zahl der 
Anslanrisa ngstell er hatte sich im Ver- 
gleich zu 1983 um 20 Prozent auf 230 
Finnen erhöht 

Programme verlängert 

Luxemburg (dpa/VWD) - Die für 
Energiefragen zuständigen EG-Mini- 
ster haben in Luxemburg die Verlän- 
gerung von Forsch ungs- und Ent- 
wicklungsprogrammen mit einer 
Haushaltsbeteiligung von 500 Mill. 
Ecu (1,12 Mrd. Mark) beschlossen. 
Auf der nur dreistündigen Sitzung 
kamen die Minister ferner überein, 
am 9. Juli bei einem Mmistertreffen 
der Internationaelen Energieagentur, 
Japan zur Öffnung des Marktes für 
Raffinerieprodukte aus arabischen 
Ölländern aufzufordem. 
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Ihre Bank 

als eiserne Reserve? 


Wer eine sichere Anlage für sein Ver- 


mögen sucht, findet sie am besten, 


indem er sich am Beispiel und an den 


Empfehlungen professioneller Geldan- 


leger orientiert. Und die sagen ihm, daß 


man mal mehr, mal weniger in Gold 


investieren, aber nie ganz auf Gold ver- 
zichten sollte. Denn im Gegensatz zu 


vielen anderen Anlageformen ist Gold 


- trotz aller Kursschwankungen - nicht 


nur seit Jahrzehnten stabil, es ist auch 


international akzeptiert Und es ist zur 


Zeit so günstig wie lange nicht mehr. 


ITALIEN / Nach dreijähriger Vorbereitung kommt jetzt die nationale Kreditkarte [ EG-KOMMISSION / Bericht zur Stahlindustrie 


Trägergesellschaft der großen Banken Anpassung währt noch lange 

O O O nTrTTTmwTT.nTnn u ■ . . . TQnf» Kaoa- 


Kaufen Sie also jetzt 


Gold! 


besten Krügerrand. Denn der macht 


sich nicht nur langfristig bezahlt, der 


garantiert Ihnen auch, daß Sie 


kurzfristig liquide sind, weil Sie ihn 


jederzeit sofort zu Geld machen kön- 


nen. Und er ermöglicht Ihnen dank 


seiner sinnvollen Stückelung in Vio, 
l h und 1 Feinunze eine Anlage nach 


Maß. Krügerrand-Goldmünzen erhalten 


Sie mit einem äußerst 


niedrigen Handels- 


aufschlag bei allen Banken und Spar- Kr5semB " L 

En Stock 
Gold. En Stock 

kassen, die Ihnen auch Auskunft sdwrbe». 
geben, wie Sie am günstigsten zu einer 


soliden Goldreserve kommen. Weitere 


Informationen sendet Ihnen gerne die 
International Gold Corporation, Coin 


GÜNTHER DEPAS. Mailand 

Nach dreijähriger Vorbereitung 
werden noch vor Ende dieses Monats 
die 16 größten italienischen Kreditin- 
stitute die Trägergesellschaft für eine 
einheitliche nationale Bankenkredit- 
karte ins Leben rufen. Die neue Karte 
wird zwei der drei heute in Italien im 
Umlauf befindlichen Bankenkredit- 
karten ersetzen: die zur Hälfte von 
Credito Italiano und rund 30 Banken 
und Sparkassen getragene Eurocard 
und die von der Finna Comites, einer 
Tochter der Mailänder Banca Com- 
merciale Italiana, emittierte Caita 
Identitä. 

Dem nationalen i talienisch en Kre- 
ditkartensystem vorerst nicht beitre- 
ten wird dagegen die von dem Kredit- 
institut Banca d' America e d'ltalia in 
Rom getragene Bankamericard bzw. 
Visa. Die dem neuen System ange- 
schlossenen Banken haben sich nach 
dreijährig» Übergangsphase einen 
Umlauf von 5 MÜL Karf a n zum Ziel 
gesetzt Damit dürfte dann auch Itali- 
en Anschluß an die T jnrfpr finden, in 
denen Kreditkarten schon beute ein 
weitverbreitetes Zahlungsmittel dar- 
stellen. 

Gegenwärtig sind erst etwas über 


1,8 MiTI TCwaHrt kart en in U mlauf Da- 
von entfallen 1,2 MiTL auf Bankame- 
ricard, der in Italien über 200 Banken 
angeschlossen sind. Das Banka meri- 
card -System hat auch die weitaus 
meisten Vertragsfirmen, nämlich 
75 000, 35 000 mehr als dem Bankkar- 
tensystem mit der zwei {stärksten 
Verbreitung. Eurocard. Eurocard 
zahlt derzeit rund 300 000 Kartenin- 
haber, Caita Identitä 140 000. 

Da von Experten die Zahl der 
Dienstleistungsbetriebe, die den fünf 
insgesamt in Italien vorhandenen 
Kreditkartensystemen angeschlossen 
sind, auf nicht mehr als 80 000 ge- 
schätzt ward, bedeutet dies, daß 
Bankamericard 94 Prozent des ge- 
samten derzeitigen Netzes abdedkt, 
während I&irocard mit 40 000 Ver- 
tragsfirmen auf 50 Prozent und das 
jüngste Bankkartensystem, Caita 
Identitä, mit seinen 32000 Vertrags- 
finnen auf eine Deckungsquote von 
40 Prozent kommt 

Unter den 57 Dienstleistungszwei- 
gen, in denen d iese Karte verbreitet 
ist, stehen die 7000 Modeboutiquen 
und Rplrl^idiingg faph gi»gf»h5ft <i mit 

Abstand an erster Stelle, gefolgt von 
den Hotels and den Juweliergeschäf- 


ten, die jeweils mit 2000 forme n und 
den Schuhgeschäften, die mit 1600 
Firmen vertreten sind. 

Daneben and in Italien noch Ame- 
rican Express und Diners Club in 
U mlauf Auf sie «»nHfrllAn Tinnmmwi 
360000 Karteninhaber und 75 000 
Vertragsfinnen. Wie im Falle der 
Bankkreditkazten ist aber auch hier 
die Verbreitung ständig im Zuneh- 
T nAn , 

Zu der anhaltenden Steigerung 
trägt nicht nur die größere Mobilität 
insbesondere der mittleren und höhe- 
ren Führungskräfte in der Wirtschaft 
bei, sondern auch die liberaüsäenmg 
des Zahlungsverkehrs bei Auslands- 
reisen. Ernm noch stärkeren Anstoß 
und zusätzlichen Wettbewerb wird 

die nationale Bankkredit kar fr» ansln . 

sen , da diese alle Vorteile dnw ko- 
dierten Karte zur Benützung automa- 

t mdrtinnpllgn Kre d itkar te verbinde 

Im Jahre 1984 stellten die italieni- 
schen Haushalte insgesamt 195 Mfll. 
Sche cks aus, wovon 49 Mill- als Bar- 
scheck »nd 146 MiTl. zur Zahlung vOH 
Gutem und nipr)gf3eishmgpn ver- 
wendet wurden. 


USA / Das regionale Banking in angrenzenden Bundesländern ist jetzt erlaubt 


Nach Gerichtsurteil bricht Fusionswelle aus 


H.-A. SLEBERT, Washington 

Die Entscheidung des Obersten 
Gerichtshofes in Washington vom 10. 
Juni, wonach regionales Banking in 
angrpnapnripn Bundesländern Rech- 
tens ist, wird das US-Flnanzsystem 
grundlegend verändern. Ausgebro- 
chen ist eine Fusionslawine, die in 
den kommenden Monaten bisher 
nicht gekannte Ausmaße annehmen 
wird- Viele Institute suchen den Zu- 
sammenschluß, um für den sich ab- 
zeichnenden scharfen Wettbewerb 
mit den Großbanken in New York, 
Chicago und San Francisco gewapp- 
net zu sein. Alles spricht dafür, daß in 
den USA Ende dieser Dekade das 50 
Jahre alte Verbot des Interstate- 
Raniring aufgehoben sein wird. 

Zunächst schwappt die Fusions- 
welle durch den Südosten Amerikas. 
Die in der Tabakstadt Winston-Salem 
in North Carolina ansässige Wachovia 
Corp. wird mit der first Atlanta Corp. 
in Atlanta, Georgia, eine Holdingge- 


sellschaft gründen, deren Bilanzsum- 
me mit 15,5 Mrd. Dollar zu Buche 
schlagen wird. Vorbehaltlich der Zu- 
stimmung der Aktionäre und der 
Aufsichtsbehörden firmiert die neu- 
geschaffene Großbank als First Wa- 
chovia Corp.; in der Region spielt sie 
künftig mit die erste Geige. 

Über eine Bilanzsumme von 14,4 
Mrd. Dollar wird die First Union 
Corp. mit Sitz in Charlotte, North Ca- 
rolina, verfügen, die den A ufkau f der 
Atlantic Bancorp, in Jacksonvile, 
Florida, und der Northwestern Finan- 
cial Corp. in Greensbaro, North Caro- 
lina, avisiert hat- Z nsammensp hlip» 
Sen werden sich außerdem die Trust 
Co. (Georgia) und die Sun Banks Ine 
(Florida) sowie die Crtizens & Sou- 
thern Georgia Corp. (Georgia) und die 
Banking Corp. (Florida). Die jeweili- 
gen BflanT^immen werden sich auf 
12 und 16 Mrd. Dollar summieren. 

Vor der Haustür des Kongresses, in 
Maryland und Virginia, haben die Le- 


RENTENMARKT / US-Zinsrückgang brachte Impulse 

Phantasien zum Diskontsatz 


Der Rentenmarkt präsentierte sich in 
der letzten Woche in einer freundli- 
chen Verfassung; Impulse kamen zu- 
nächst vom Zinsrückgang in den 
USA, wo sich die Spekulation auf 
eine Diskontsenkung verstärkte. Der 
Markt blieb auch stabil, als die jüng- 
ste Schätzung des Wirtschaftswachs- 
tums in den USA der Diskontsen- 
kungsspekulation einen Dämpfer 


Emissionen 

Anleihen von Bund, Bahn und Post 
Anleihen der Städte, Länder und 
Kommunalverbände 
Schuldverschreibungen von 
Sonderinstituten 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen öfftL-rechtL 
Kreditanstalten u. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 
bzw. Restlaufzeit 
Titel über 4 Jahre rechnerische 
bzw. Restlaufzeit 

Inländische Emittenten insgesamt 

PM-A i Island l«*i ht>n 


aufsetzte und die Zinsen am Anleihe- 
markt deutlich hochzog. Am deut- 
schen Kapitalmarkt hat sich eine vor- 
sichtige Zinss enknngsphant asie ent- 
wickelt, die von der Rücknahme der 
Zinsen für Wertpapierpensionsge- 
schäfte und des Schatzwechselzins- 
satzes beflügelt wurde. Für eine bal- 
dige Senkung des Lombardsatzes 
gibt es jedoch keine Indizien, (cd.) 
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gisktiven den Weg für regionales 
Banking nivmfiiiis freigemacht Da- 
mit können im aTngrifcanifirhfrn SÜd- 
osten die Banken in 14 Bundesstaa- 
ten und dem District of Columbia, 
also Washington, ohne Beschränkun- 
gen operieren. Ähnliche Vereinba- 
rungen bestehen zwischen Indiana 
und Kentucky sowie in South Dakota 
und Arizona. Schrittmacher für ein 
gemeinsames Bankensystem waren 
Massachusetts und Connecticut, de- 
nen Maine und Rhode Island folgten. 
In Washington fusioniert die NS & T 
Corp. mit der United Virginia Bank. 

Für Europäer mutet die Limitie- 
rung des Tätigkeitsbereichs der Ban- 
ken airi die Bundesstaaten anachroni- 
stisch an. Die Flucht vor einen natio- 
nalen Banking ist jedoch bei den 
rund 14 000 kleinen und mittleren In- 
stituten groß; v iele werden den Kon- 
zentrationsprozeß nicht überleben. 
Der Kongreß ist dabei, diese innenpo- 
litische Hürde zu überspringen. 


Französische Autos 
werden teurer 

J. Sch. Paris 

Die französische Automobilindu- 
strie hat für Anfang Juli pine Erhö- 
hung ihrer Inlands preise um durch- 
schnittlich 4£ Prozent angekündigt. 
Sie nutzt damit die Aufhebung der 
behördlichen Preisregtemenüenmg 
zu einer je Mode]) sehr unterschiedli- 
chen Berichtigung. Die ausländi- 
schen Konkurrenten dürften sich 
anpassen. Sie sind jetzt weniger dis- 
kriminiert, nachdem der Europäische 
Gerichtshof die nur sie treffende Son- 
dersteuer für schwere Wagen für un- 
zulässig erklärt hat Die Fänfuhrfcon- 
tingente für japanische Autos auf drei 
Prozent der Zulassungen bleibt aber 
bestehen. Außerdem geben die fran- 
zösischen Hersteller weitere Arbeits- 
plätze auf Die zum Peugeot-Konzern 
gehörende Automobilgesellschaft Ci- 
troen, die ihre Belegschaft bereits 
1984 um 6000 auf 38000 Personen 
reduzierte, hat jetzt eine weitere Kür- 
zung um 1300 Personen angekündigt 
De- Renault-Konzern will bis Ende , 
1986 seine Belegschaft um 21 000 auf j 
77 000 Mitarbeiter reduzieren. 


ÖL / BP-Studie: In der Nordsee wurde 1984 mehr gefördert als in Saudi-Arabien 


Opec-Export auf niedrigem Niveau 



WILHELM FÜHLER, London 

Die weltweite Nachfrage nach Öl 
aus den Mitgliedsländern der Organi- 
sation Erdöl exportierender Lander, 
Opec, wird in diesem Jahr das nied- 
rigste Niveau seit Bestehen des 
Opec-Kartells erreichen. Zu diesem 
Schluß kommt jedenfalls eine Studie 
des Ölkonzerns British Petroleum in 
London. Die großen Absatzschwie- 
rigkeiten bei Opec-Öl geben in erster 
Linie auf die gestiegene Ölproduk- 
tion in Ländern, die nicht der Opec 
angehören, zurück. 

Bei allgemein stagnierender Öl- 
nachfrage ist die Rohölproduktion 
der Nicht-Opec-Länder im vergange- 
nen Jahr um insgesamt 1,5 MÜL Bar- 
rel pro Tag (ein Barrel = 159 Liten auf 
24,5 MilL Barrel pro Tag gestiegen. 
Der BP -Jahresstudie über die Lage 
am Welt-Energiemarkt zufolge liegt 
die Produktion der Nicht-Opec-Län- 
der inzwischen sogar bei 25,4 MilL 
Barrel pro Tag. Aller Voraussicht 
nach wird sie auch in der zweiten 
Jahreshälfte auf diesem Niveau blei- 
ben. 

So hat allein Großbritannien im 
vergangenen Jahr fast 800 MUL Barrel 
Rohöl produziert, 9,6 Prozent mehr 
als 1983 und fast 60 Prozent mehr als 
1980. Damit ist das Land zum fünft- 
größten Ölproduzenten der Welt auf- 
gestiegen, hinter der Sowjetunion, 
den USA, Saudi-Arabien und Mexi- 
ko. Mit Saudi-Arabien produziert nur 
noch ein Opec-Land mehr 01 als 
Großbritannien. Die britische Ölpro- 


duktion hat inzwischen 17 Prozent 
der gesamten Opec-Förderung er- 
reicht 1980 betrug sie nicht einmal 
ein Prozent 

Nachdem auch Norwegen im ver- 
gangenen Jahr seine Ölproduktion 
um sogar 15 Prozent ausweitete, hat 
die Förderung von Öl aus der Nord- 
see 1984 zum ersten Mal die Ölpro- 
duktion von Saudi-Arabien übertrof- 
fen. So förderten die Nordsee-Produ- 
zenten im April gemeinsam 3,6 MflL 
Barrel pro Tag gegenüber 3,4 MflL 
Barrel in Saudi-Arabien. Von diesen 
3,6 MflL Barrel entfielen 2,7 MflL auf 
den britischen Nordseesektor. 

Der BP-Studie zufolge hat aber 
auch die steigende Ölproduktion in 
den fernöstlichen Entwicklungslän- 
dern maßgeblich zu der extrem gerin- 
gen Nachfrage nach Opec-Öl beige- 
tragen. 

Der britische ölkonzem geht im 
übrigen davon aus, daß sich die ge- 
genwärtige Weh-Nachfrage nach Öl 
während der nächsten zwei Jahre 
nicht verringern wird, und daB die 
Nicht-Opec-Länder keine Schwierig- 
keiten haben dürfte, ihr gegenwärti- 
ges Produktionsniveau zu halten. So 
ist die weltweite Ölnachfrage im ver- 
gangenen Jahr um zwar bescheidene 
1,9 Prozent gestiegen. Aber dies war 
immerhin der erste Anstieg seit 1979. 

Dennoch weist BP darauf hin, daß 
sich Öi am Energiemarkt weiterhin 
schwertut. 0,5 Prozent des l,9pro- 
zentigen Nachfrageanstiegs im ver- 
gangenen Jahr seien eine direkte Fol- 


ge des Bergleutestreiks in Großbri- 
tannien. Und dies müsse vor dem 
Hintergrund gesehen werden, daß 
sich die gesamte Energienachfrage 
1984 um vier Prozent erhöhte. Der 
Trend zu billigeren Energiealten hal- 
te an. Wovon Gas, Kohle und Kern- 
energie profitierten. 

So ist die Elektrizitäts-Menge, die 
im vergangenen Jahr mittels Kon- 
e n ergi e erzeugt wurde, weltweit um 
17 Prozent gestiegen. Mit diesem An- 
stieg wurden mehr als 40 Mill. Ton- 
nen fossiler Brennstoffs verdrängt 
Der weltweite Verbrauch an Erdgas 
erhöhte sich 1984 um sechs Prozent 
auf 1,41 Milliar den Tonnen Öläquiva- 
lent, wobei Japans Anstrengungen, 
von Öl auf Gas umzu stellen, beson- 
ders ins Gewicht fielen. 

Der Kohleverbraucb stieg in der 
gleichen Zeit um vier Prozent auf 2,1 
Milliarden Tonnen Öläquivaknt, ob- 
wohl es in Großbritannien aufgrund 
des Kohlestreiks zu einem Ver- 
brauchsrückgang um 30 Prozent 
kam. 

All diese Faktoren haben dazu ge- 
führt daß die Ölproduktion der 
Opec-Länder im letzten Jahr auf 18£ 
MTü. Barrel pro Tag zuriiehfiel, das 
waren 31,8 Prozent der Welt-Ölpro- 
duktion. Den Erhebungen von BP zu- 
folge verringerte sich die Opec-Förde- 
rung im ersten Quartal dieses Jahres 
sogar auf einen Durchschnitt von 15,8 
Mill Barrel Im Mai durfte sie sogar 
auf 15 MflL gefallen sein. 


WTT-TTET .TW TTAn T.g^ Marktes zu ermöglichen. E5ne Kapa- 

Die Maßnahmen zur Umstzukturie- Zitatsausnutzung von 80 

7»ip»n die „Allgemeinen Ziele Stahl Mfllionea Tonnen notig machen. 
1990“, mit denen die Brüsseler Korn- Sorgen bereiten auch die Auswir- 
nnssion kürzlich die mittelfristigen kungen der EG-Erweiterung auf das 
Etotwicklungsaussichten der Branche Gleichg ewicht von Angebot und 
beschrieben hat Auch nach Ab- Nachfrage. Nach dem Beitrittsverfrag 
Schluß der gegenwärtig eingeleiteten miifl die spanische Kapazität auf 18 
Anpa«amggmaRM*fi Tn<m wird noch Minimum Tonnen begrenzt werden, 
ein erheblicher Kapazitätsüberhang ohne daß bisher klar ist, w ann d iese 
bestehen. Er dürfte die Unternehmen Red u zierung erreicht sein wird und 
zu weiteren Rationalistenrngsan- wie sie s frh auf die einzelnen Stahl- 
strengungen zwingen. Grund ist der Produkte verteilen sofl. 
stetige Sickern* to Stahtaarfitage geht auch davon 

bei gleichzeitiger Erhöhung der fto- den traditio- 

dukaonpm^mten m DntUan- oder Nachbarn der 

dern. Die Bescha&guog m ds eun>- "gJ i. den kommenden 
pajachen Indu atee wn d deshalb nach ^^^ren wW .Noch S chwie- 
Metmmg der Experten m den kom- ^^SSTAu^hren nach an- 
mmukm Jahren noch . schwere Ein- Zu prüfen sei, ob 

büßen hmn e hman müssen. Sagte, auftechtmhalten werden 

Das immer größere Auseinander- soiign ^ nur in Hodrkonöunkturpe- 
kJaffen von Angebot und Nachfrage rioden ausgelastet sind. Meist deck- 
hat die S tehlko c her in der EG sät ten die Exportpreise nur die Grenzko- 
1980 gezwungen, ihre Warmwalz- - gtea der Unternehmen. Eine zu große 
Kapazitäten um 28,4 Millionen Ton- jytfferzm zwischen Binnenmarkt- 
nen zu reduzieren, das heißt von 171,7 ^ Exportpreisen bedinge, daß EG- 

auf 143$ Millionen Tonnen. Der Aus- Verbraucher Verkäufe an Drittländer 
nu t zu n g sgr ad der Anla ge n dürfte je- subventionierten, 
doch - auch wenn der 1982 in Aus- . 

siebt genommene Zielwert von 30 bis * ng3| cs 

35 Millionen Tonnen Kapazftälsab- 
bau erreicht wird - bei Warmwalzer- 
zeugnissen und kaltgewalzten Ble- 
chen nur bei etwa 68 bis 68 Prozent . , _ 

^^b^chteten Bi e c be n bd72 KKB-Sparbriefe 

Verglichen mit früheren Jahren ist ip f/f oi if ®fr\ 

dies nach Ansicht der Kommission JCU.I aui /U. 

zwar eine beträchtliche Verbesserung . *. 

(58 Prozent im Jahre 1981 und 54 Pro- Wir reservieren für Sie: 
SiSÄSS . KKB-Sparbriefe 

noch weit unter der als Optimum an- mit 4jähnger Laufzeit 
graehmien Schwelle von 80 Prozent. Ab 100,- DM aufwärts. 


KKB-Sparbriefe 


(58 Prozent im Jahre 1981 und 54 Pro- 
zent 1983), aber nicht ausreichend. 
Der Nutzungsgrad lagt» rfann immer 
nptfi weit unter der als Optimum an- 
gesehenen Schwelle von 80 Prozent 
Der KapazitärsüberhangbeWann- 
walzerzeugnissen beträgt rund 24J> 
Millionen Tonnen, doch ist die Lage 
bei den emzelnpn Produktkategorien 
ziemlich verschieden: bei Breit- und 
Wannband wird ein Nutzungsgrad 
von 70 ftuzent als unerläßliches Mi- 
nimum betrachtet um de n mräten 
der bereite umstrukturierten Stahhin- 
temehmen zumindest kiirgfrigtig die 

T rfgingfähigfeMt m sichern rmd ainp 

schrittweise Liberalisierung des 


AS? 0130/4911. 

Für nur 23 Pfennig. 

Aus ganz Deutschland. 

KKBBank 
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FRANKREICH / Medikamentenpreise hinke n hinterher 


Pharmaindustrie protestiert 


JOACHIM SCHAÜFUSS, Paris 
Frankreichs Pharmaindustrie, die 
etwa zur Hälfte unter ausländischer— 
insbesondere deutscher - Kontrolle 
steht, will sich nicht mehr von der 
Regierung die Preise vorschreiben 
lassen. Auf der Generalve rsammlung 
ihres Verbandes hagelte es Proteste, 
nachdem der Verbandsvorstand be- 
reits vor knrgpm g eschlossen zurück- 
getreten war. Die französischen Me- 
dikamentenpreise hinken seit Jahren 
hinter der allgemeinen Preisentwick- 
lung he-. 1984 hatte die Regierung im 
Februar zwei und im August ein Pro- 
zent genehmigt Seitdem wurde keine 
einzige Erhöhung mehr erlaubt Nur 
für die von der gesetzlichen Sozial- 
versicherung nicht erstatteten Medi- 
kamente dürfen die Preise im näch- 
sten Juli um zwei Prozent angehoben 
werden. Aber diese Spezialitäten, ma- 
chen nur sieben bis acht Prozent des 

Branrhpnnmsatops vnn 49 . M illiarden 

Franc aus. 

Nach Verbandsangaben ist das 

Prpisnivean fih- fr anTnsiarhA Madflni . 

mente auf die Hälfte des EG-Durch- 
schnitts abgesunken und damit auf 
den niedrigsten Stand in Europa. Die 
Zahl der Produzenten verminderte 


sich von fast 1000 in 1960 auf 350. 
HmsirhtTirh der pharmazeutischen 
Neuentdeckungen sei Frankreich 
vom zweite n Platz 1980 auf den fünf- 
ten abgefallei. Bei einer Rentabilität 
von nur noch einem Prozent seien die 
Forschungsausgaben (12J> Prozent 
des Umsatzes) gefährdet Denn für 
jedes neue Medikament müßten 200 
bis 300 Millionen Franc investiert 
werden. Demgegenüber weist das 

Wirtsphaftginihis terniTn darauf hm, 

daß die Pharmaindustrie ständig fal- 
sche Neuheiten auf den Markt bringe. 
Dadurch würde der nur für bestehen^ 
de Medikamente geltende Preisstopp 
umgangen. In keinem anderen Land 
gäbe es so viele Pharmazwrtika wie in 
Frankreich. Nach Auffassung der 
Branche wäre dieses Problem durch 
die Preisfreigabe zu lösen. 

Daß sich die Regierung dazu vor- 
erst kaum entschließen wird, liegt an 
dem französischen Sozialversiche- 
nm gsdefizit, das in diesem Jahr fünf 
und im nächsten 30 Milliarden Franc 
zu erreichen droht Durch die kürz- 
lich beschlossene Kürzung der Rück- 
erstattung verschiedener Medika- 
mente allein laßt sich das Defizit 
nicht aus der Welt schaffen. 


TÜRKEI / OECD: Die Rezession ist fast überwunden 

Inflation größtes Problem 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die Türkei hat sich von dem Zu- 
sammenbruch ihrer Wirtschaft Ende 
der siebziger Jahre dank pmer auf 
m a rk twirtsc h a ft lic he n Grundsätzen 
gestützten Sanierungspolitik inzwi- 
schen weitgehend erholt, stellt die 
OECD fest Fortschritte wurden ins- 
besondere im Export erzielt, der 1984 
um 20j5 Prozent zunahm und wesent- 
lich zur Steigerung des Bruttosozial- 
produkts um 5,9 Prozent beitrug.' 
Gleichzeitig aber beschleunigte sich 
die Inflation, wieder auf 45,5 (28,8) 
Prozent Auch für das nächste Jahr 
wird eine Teuerungsrate in dieser : 
Größenordnung erwartet 

mh pttchftag ebes chräiihmde MaB- 
nnhmwi aTiwn sei das Problem nicht 
zu lösen, heißt es in dem OECD-Be- 
richt zur türkischen Wirtschaftslage. 
Kurzfristig verfüge die Regierung in 
Ankara nur über einen sehr begrenz- 
ten Spielraum, insbesondere zur Ver- 
minderung des hohen Budgetdefizits. 
Deshalb sollten die fiskalischen 
St mkturänd enmgen, die die Regie- 
rung anstaebt, verstärkt werden. - 

Wichtigste Quelle des inflatorisch 
wirkenden Budgetdefizits ist nach 
Auffassung der OECD-Experten die 
in da Türkei sehr weit ver breitete 
Steuerhinterziehung. Auch seien 
zahlreiche Unternehmen mangels 
ausreichende r Mittel nicht in der La- 
ge, ihre Steuern zu bezahlen. Die ge-, 
plante Einführung einer Mehr wert- 
Steuer allein würde zurSamraung des 
B urfgpt« nirht aus reichen. 


Alufeder Preisspekulation der von 
der Importkonkurrenz geschützten gk 
Produzenten müsse schärfer entge- w 
gengewirkt werden. Bei den Lebens- 
mitteln beanstandet die OECD die 
wenig wirksamen Verteflungssyste- 
me der staatlichen Kooperativen. 
Durch MbdarnMening sniaßpahm en 
konnten zum Vorteil des Verbrau- 
chers noch bedeutende Produktivi- 
tatsfortsebritte erzfeit werden. Die 
be hö rdlich e Reglementierung der 
Lohne und Gehälter dagegen er- 
scheint den OECD-Experten als klei- 
neres Übel 

Das zweite große Problem der Tür- 

J“r de f Inflation - ist die 
Zahking^flanzsrtuatioa Auch hier 
rechn et die O ECD vorerst nicht mit 
einer wesentlichen Besserung: Das 
Defizit der Handelsbilanz dürfte in 
diesem Jahr immer noch- 2.75 n<wu- 
2,84) Mltaduu DoC^ 7 ^ 1 ^ 

^ (l - 41 ) Milliarden * 

Dem stehen auslän- 
«bsche Direktinvestition»! vnrT^. 

100 Millionen Dollar gegenüber wäh- 
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DELKESKAMP / Planzahlen für 1985 reduziert 


WELT DER # WIRTSCHAFT 


RENAULT NUTZFAHRZEUGE / Gerüchte über Teil Verkäufe dementiert 


Stammkapital wird aufgestockt 


IXJMINIKSCHMIDT, Nortrup 

Die zu den führenden norddeut- 
schen Papier- und Weßpappe-Her- 
steDem . zählende Delkeskamp KG, 
Nortrup, hat die -ursprün g liche n Pla- 
nungen für 1985 nach outen korji- 
ßiert. Der in der .WeQpappenerzeü- 
gung für möglich erachtete Produk- 
tionsanstieg von bis zu 5,5 Prozent, so 

Anzotgq . • • 
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Claus Delkeskamp, dergeschäftsfüh- 
rende Gesellschafter des Famflienun- 
ternehmens, wird sich aus heutiger 
Sicht nicht erreichen lassen. 

Ein Zuwachs um drei Prozent sei 


realisierbar. Die angestrebte Ferti- 
gung von 100 MDL ' Quadratmeter, 
dürfte erst 1886 realisiert werden. Der 
Umsatz dürfte aber dennoch deutlich 
über dem Vorjabresniveau liegen, 
nachdem die Preise Anfang 1985 um 
rund drei Prozent ezhöht wurden. 

Zufrieden zeigt sich Delkeskamp 
mit der Entwicklung im Geschäfts- 
jahr 1884. hfit 100.5 Mül DM wurde 
zum eisten Mal in der 89jährigen Fir- 
menge ch iehte die 1 QO-MüL-DM-Um- 
salzgrenze überschritten. Gegenüber 
dem Vorjahr (88£ MUL DM) errechnet 
sich ein Zuwachs von fast 15 Prozent 
Vom Gesamtumsatz entfielen auf den 
WeHpappenbereich 77 fi (70,5) MüL 
DM, auf Papier -zum Ffruärta: kommt 
ausschließlich der Rohstoff Altpapier 
- 17,4 (134) MÜL DM und auf Kunst- 
stofiVerpackungen 54 (4,6) MilL DM. 

Abgesehen vom KunststoSbereich 
hegt die wertmäßige Steigerung je- 
weils doppelt so hodh wie der Men- 
genzuwachs - eine Folge der auf 745 
(595) DM je Tonne gestiegenen Pa- 
pierpreise. 

Ohne Zahlen zu nennen, spricht 
Delkeskamp von einer positiven Ent- 
wicklung der Ertragslage. Das Unter- 
nehmen sei solide finanziert, Fremd- 
mittel spielten in der Bilanz kaum 
eine Rohe. Die Investitionen, die 1985 
bei 5 (4) MilL DM hegen werden, fi- 
nanziere man fast ausschließlich aus 
ei g e ner Kraft. 

Verkraftet hat Delkeskamp inzwi- 
schen den Ehde 1977 aus dem Kon- 
kurs der Carton Union in Hanno ver 
erworbenen Betrieb. Nach mehreren 
„schweren Jahren" sei man dort nun- 
mehr über dem Berg. Eine Schlie- 
ßung des Betriebs stehe nicht zur 
Diskussion. 

Delkeskamp beschäftigt insgesamt 
gut 500 Mitarbeiter, davon 400 im 
Stammwerk in Nortrup und 100 in 
der hannoverschen Wellpappen- 
fabrik. 

Nach den Worten von Delkeskamp 
halt das Unternehmen bei Papier ei- 
nen Marktanteil in rter Bundesrepu- 
blik von 3 Prozent; bei Wellpappe 
errechne sich bezogen auf den nord- 
deutschen Raum ein Anteil von 10 
Prozent Das in Nortrup produzierte 
Papier wird anwhlipRlirh für die ei- 
gene Wdlpappenfertigung genutzt 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Die kleinste Verunsicherung der 
Kundschaft sorgt für eine Verschie- 
bung des Kaufentschlusses oder so- 
gar für eine Verlagerung auf andere 
Hers te ll er , räumt Pierre Herrmann 
ein, für Europa und Nordamerika zu- 
ständiger Direktor bei der Renault 
VÖiicules Industriels (RVD. Verunsi- 
cherungen und Gerüchte hat es in der 
Tat in den letzten Wochen um rf*»n 
Nutzfahrzeugbereich von Renau lt ge- 
geben, der 1984 in „unerträgliche" 
Verluste gerutscht war. 

Bei 33,4 Mrd. Franc Umsatz hat 
RV1 im vergangenen Jahr 244 Mrd. 
Franc Verluste eingefahren. Ganz 
entschieden weist Hemnann jedoch 
Gerüchte zurück, die von Teilverkäu- 
fen der erst in den letzten Jahren 
geformten RVI-Gruppe wissen wol- 
len: Renault wird seine Mehrheitsbe- 
teiligung am amerikanischen Lkw- 
Hersteller Mack (45 Prozent) an nie- 
mand abtreten. Darüber seien die 
amerikanischen Partner bestens in- 
formiert. 

Es seien auch keine Verhandlun- 
gen mit anderen Lkw-Hersteßem im 
Gange und Renault werde weiterhin 


als Aktionär der Renault Vehicules 
Industriels das notwendige Betriebs- 
kapital zur Verfügung stellen. Inner- 
halb der nächsten Wochen soll das 
RVI-Stammkapital durch Renault 
um 1 Mid. Franc auf 2,85 Mrd. Franc 
auf gestockt werden. 

Nach der Integration von Berliet- 
Saviem ist RVI heute der einzige fran- 
zösische Nutzfahrzeughersteller. Zur 
neu formierten Gruppe zählen dar- 
über hinaus Mack (führend in schwe- 
ren Lastwagen in den USA) und die 
1983 erworbenen 90-Prozent- Anteile 
bei Dodge-Europa mit Werken in 
Großbritannien und Spanien, deren 
Programm sukzessive auf Renault 
umgestellt werden soll Durch die 
Neuerwerbungen habe RVT seinen 
europäischen Marktanteil auf 12,5 
Prozent steigern können, heißt es. 

Mit 68 946 Lkw über 5 Tonnen und 
2926 Omnisbussen, die die RVI- 
Gruppe im vergangenen Jahr fertigte, 
rangiert das Unternehmen weltweit 
auf Platz 9. Bei den schweren Lkw 
über 15 Tonnen stehe man auf Hatz 2. 
Weltweit werden 47 500 Mitarbeiter 
beschäftigt, RVI stutzt sich in Frank- 
reich auf zehn Werke mit 24 800 Be- 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Nahost-Aufträge belasten 

Stuttgart (dpa/VWD) - Unerwarte- 
te Risiken bei der Abrechnung meh- 
rerer Aufträge in Irak und Jordanien 
haben 1984 das Ergebnis der Gesell- 
schaft für Elektrische Anlagen GmbH 
(GEA), Stuttgart, belastet Eine Ge- 
winnausschüttung ist deshalb für 
1984 nicht zu erwarten. Die GEA baut 
und projektiert Anlagen für die 
Stromversorgung im In- und Aus- 
land. 

Kapitalerhöhung 

Frankfurt (VWD) - Neben der Aus- 
schüttung von unverändert 12 Pro- 
zent Dividende wird der HV der Bun- 
desbahn-Tochter Deutsche Verkehrs- 
Kredit-Bank AG am 26. Juli in Frank- 
furt eine Erhöhung des Grundkapi- 
tals um 10 auf 75 MOL DM vorge- 
schlagen. Die neuen Aktien von nom. 
1000 DM sind mit Gewinnberechti- 


gung ab L Juli 1985 ausgestattet und 
werden zum Kurs von 200 Prozent 
begeben. 

Fast 700 Mül. DM Verlust 

Madrid (VWD) - Das staatliche spa- 
nische Automobilunternehmen Seat 
hat 1984 mit roten Tahipn abgeschlos- 
sen. Der Verlust belief sich auf 36,19 
Mrd. Pesetas (last 700 MilL DM). Die 
Gesamtverschuldung des Unterneh- 
mens erreichte Ende 1984 rund 125 
Mrd. Ptas. Die StaatsholdinglNI wird 
die Finanzlücken des Unternehmens 
in diesem Jahr mit 56.8 Mrd. Ptas 
abdecken. 

Druckhaus aufgelöst 

Köln (Wb.) - Die Veriagsgesell- 
schaft Rudolf Müller GmbH, Köln, 
hat ihren Umsatz 1984 um ein Achtel 
auf 25 MilL DM gesteigert Das stärk- 
ste Wachstum brachte mit einem Zu- 


wachs von 22 Prozent das Bücherge- 
schäft, gefolgt vom Anzeigengeschäft 
mit plus 13,6 Prozent Während die 
Rendite bei Büchern unbefriedigend 
blieb, hatten die 13 Zeitschriften „ent- 
scheidenden Anteil an der zufrieden- 
stellenden Ertragslage". Das ange- 
schlossene Druckhaus wurde inzwi- 
schen wegen allgemeiner Überkapa- 
zitäten im Kölner Raum liquidiert 

Großauftrag für Ramisch 
Düsseldorf ( J. G.) - Seinen größten 
Einzelau ftrag (40 MilL DM) erhielt dag 
Krefelder F amilienuntemehmen Hä- 
misch Kleinewefers GmbH aus der 
Sowjetunion für die Lieferung von 
zwei Anlagen zur Herstellung von be- 
schichteten PVC- Wand/Boden belä- 
gen. Die ohnehin gute Auftragslage 
der Firma (130 MüL DM 1984er Um- 
satz) sichere nun die Kapazitätsausla- 
stung bis in das dritte Quartal von 
1986. 


KRONE / Kräftiges Umsatzplus mit Fernmeldetechnik 

Expansion im Ausland 


schädigten und exportiere 46 Prozent 
der 40 100 gefertigten Fahrzeuge, dar- 
unter 6400 auf den nordamenkaxti- 
schen Markt 

K e ines der Werke soll vorläufig ge- 
schlossen werden, betonte Hen- 
mann. Die durchschnittliche Kapazi- 
tätsauslastung liegt derzeit aber nur 
bei 68 bis 70 Prozent Um ein „ange- 
messenes Rentabilitätsniveau" zu er- 
reichen - spätestens bis 1988 wül RVI 
ein ausgeglichenes Ergebnis vorlegen 
— , setzt man auf Rationalisierung und 
gezielte Zusammenarbeit in der 
Gruppe. So wurde die gemeinsame 
Forschung und Entwicklung mit 
Mack intensiviert (Aufwendungen 
1984: 380 AGIL DM); mit Rockwell 
wird die Möglichkeit einer gemeinsa- 
men Fertigung von Getrieben unter- 
sucht. 

Am deutschen Markt erzielte Re- 
nault in den ersten vier Monaten 1985 
mit 210 Neuzulassungen (über 6 Ton- 
nen) ei nen Marktanteil von 1,35 Pro- 
zent Alle Importeure gemeinsam hal- i 
ten derzeit 12,6 Prozent des in den j 
letzten Jahren stark geschrumpften 
deutschen Gesamtxnarktes von gut 
40 000 Einheiten pro Jahr. j 


tb. Berlin 

Das Auslandsgeschäft gewinnt für 
die Krone GmbH, Berlin, immer 
mehr an Bedeutung. Bisher ist das in 
der Fernmeldetechnik tätige Unter- 
nehmen mit Tochtergesellschaften in 
acht Ländern - zum Teil mit eigener 
Produktion - vertreten. Jüngstes 
Kind ist die Tochter in Hongkong. 
Von dort aus soll der chinesische 
Markt erschlossen werden. 

Überlegungen über die Gründung 
weiterer Tochterunternehmen, auch 
in Europa, sind „angelaufen und wer- 
den sicher in den nächsten Wochen 
spruchreif werden" , erklärte der Vor- 
sitzende der Geschäftsführung Klaus 
Krone vor Journalisten in Berlin. Die 
Vertriebsaktivitaten von Krone er- 
strecken sich bereits auf 50 Länder. 
Bisher hat das Auslandsgeschäft ei- 
nen Anteil von 41 Prozent - ange- 
strebt werden 50 Prozent 

Das Geschäftsjahr 1984 hat Krone 
erfolgreich abgeschlossen. Der Um- 
satz der Gruppe stieg weltweit auf 288 
(252) MilL DM; für 1985 werden mehr 


als 300 MilL DM erwartet Die Zahl 
der Mitarbeiter hat sich seit dem Jah- 
resende um rund 200 auf 1920 erhöht 
Neben dem Berliner Werk hat Krone 
noch eine Fabrik in Ludwigsburg. 

Der Gewinn lag den Angaben nach 
auf Votjahresböhe. An die Gesell- 
schafter - neben Klaus Krone seine 
Brüder Heinz und Jörg - sei aber 
weniger ausgeschüttet dafür die 
Rücklagen verstärkt worden. Das 
Stammkapital soll noch in diesem 
Jahr aus Gesellschaftsmitteln von 
21,3 auf 22,6 MilL DM erhöht werden. 

Besorgt äußerte sich Krone übe- 
die angestrebte Aufhebung des Post- 
monopols bei Telefon-Hauptan- 
schlüssen. Ein Verzicht darauf könn- 
te erhebliche Struktur- und Wettbe- 
werbsverschiebungen vor allem im 
mittelständischen Bereich, der nicht 
über eigene Vertriebsorganisationen 
verfüge, zur Folge haben. Im Fall ei- 
ner Abschaffung dieses Monopols 
setzte er sich für eine Übergangszeit 
von etwa fünf Jahren ein. 


KRAFTWERKE / In zehn Jahren neue Techniken 

Erheblich weniger Brennstoff 


HANS BAUMANN, Essen 
Im kommenden Jahrzehnt wird es 
zu umwälzend neuen Techniken in 
der Kraftwirtschaft kommen. Dies 
kündigt die Vereinigte Elektrizitäts- 
werke Westfalen AG (VEW), Dort- 
mund, an. Seit zwölf Jahren arbeitet 
das Unternehmen unter Leitung des 
Vorstandsvorsitzenden, Klaus Knizia, 
an einer Technologie, die in zehn Jah- 
ren die Ausnutzung des eingesetzten 
Brennstoffes um 20 bis 25 Prozent 
verbessern soll Zur Zeit liegen die 
Nutzungsgrade bei der Verstromung 
von Steinkohle bei etwa 35 Prozent 
Das neue Verfahren, so VEW, sieht 
im Prinzip die Kombination von Gas- 
und Dampfturbinen vor, wie sie be- 
reits jetzt im neuen Kraftwerk Werne 
angewendet wird. Neben einer Kohle- 
vergasungsanlage, an der in Werne 
bereits experimentiert wird, soll das 
Kraftwerk von morgen mit einem Na- 
triumkreislauf ausgerüstet werden. 
Damit wird Warme auf hoher Tempe- 
ratur aus einer herkömmlichen Feue- 


rung eines Kraftwerkkessels in die 
vorgeschaltete Gasturbine transpor- 
tiert wodurch dort die nötige Gas- 
menge reduziert werden kann. Das 
Verfahren soll nicht nur den Brenn- 
stoffeinsatz kräftig reduzieren, son- 
dern die Kohle umweltfreundlicher 
als bisher verbrennen und in Strom 
um wandeln. 

Natrium wird nach den Vorstellun- 
gen von Knizia künftig auch bei der 
Auskoppelung nuklearer Prozeßwär- 
me aus Hoch tempere turreaktoren für 
die Kohlevergasung und andere indu- 
strielle Anwendungen, wie etwa die 
Gewinnung von Wasserstoff oder die 
Spaltung von Gas, verwendet wer- 
den. Damit wird nicht nur der An- 
wendungsbereich des Hochtempera- 
turreaktors erweitert, sondern auch 
bei der reinen Stromerzeugung eine 
„wesentliche" Verbesserung der 
Kraftwerksleistung erreicht Die 
Wettbewerbsfähigkeit der heimi- 
schen Kohle werde mit d iesen neuen 
Techniken steigen, sagt VEW. 
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HARALD POSNY, Düsseldorf 

Der gesamtwirtschaftlich leicht 
entspannten Situation entsprechend 
haben die drei Nova- Versicherungs- 
gesellschaftei (Kranken, Unfall, Le- 
ben) 1984 gut abgeschnitten. Das Ge- 
samtprämienvolumen erreichte 549 
(529) Milt DM. Den größten Anteil 
hatte die Nova Krankenversicherung 
aG, Hamburg, die bei einer Großzahl 
der 384000 (381000) versic h e r ten 
Personen Beitragserhöhungen ver- 
meiden konnte. Für, etliche wurden 
sogar Beitragssenkungen wirksam. 
Notwendig gewordene Beitragserhö- 
hungen bei älteren Versicherte! wur- 
den durch Entnahmen aus zurückge- 
ste flten Mitteln umg an g en. Insgesamt 
wandte die Nova 1984 dafür 57 MüL 
DM auf. 

Im letzen Jahr stieg außerdem die 
Bdtiagsrüdrerstettung: 21,3 nach 
17,9 Mül- DM wurden ausgezahlt- Für 
1985 sind dafür 23 MDL DM vorgese- 
hen. Die Entwicklung der Aufwen- 
dungen für Versichenmgsfalle gegen- 
über dem Vorjahr, sie stiegen um 6,9 
nach 1,3 Prozent, nsachte im Frühjahr 
dieses Jahres Beitragserhöhungen 
bei einigenTarifen nötig. Zur Müde- 
rung der Steigerung wurden 20-MÜL 
DM d pn Rückstellungen entnommen. 
Aua dem Bruttöuberschuß von 86 
(86,5) MOL QM wurden 6<8) MÜL DM 
den Rücklagen zugeführt, die verblie- 
benen 80 (78.5) MilL DM flössen in 
voller Höhe dar Rückstellun g für er - 
folgsabhängige Beitragsrückerstat- 
tung zu.' 

Die Nova Unfallvasicherung AG 


verzeichnete einerseits einen Bei- 
tragsanstieg um 5,8 (5,0) Prozent auf 
80 Mm. DM, andererseits e inen Rück- 
gang der Leistungen um 5,5 (plus 9,9) 
Prozent auf 29 MDL DM. Zum Ge- 
schäftsergebnis trugen vor allem die 
Ertrage aus den um 17 auf 144 MüL 
DM gestiegenen Kapitalanlagen bei 
Der Jahresüberschuß wuchs auf 6 (5) 
MüL DM ... 

Das Ergebnis der Nova Lebensver- 
sicherung AG ermöglichte eine weite- 
re Verbessenmg der Überschußbetei- 
ligung. Der Bestand an Versiche- 
rungssumme erhöhte sich auf 771 
(664) MilL DM. Das maßvolle Wachs- 
tum (176 nach 160 MüL DM Neuge- 
srhaft) der noch jungen Gesellsc haft 
ließ in den letzten Jahren „vertretba- 
re Kosten" entstehen, die eine schnel- 
lere Teilhabe der Versicherten an den 

«wirtschafteten Ergebnissen zuließ. 

Nom Knoten 19M ±% 

Beiträge (MOL DM) Ml +W 

Anw. v. Vers. Fälle 306 + 

Verskta.-Leistaag 1 421 +6^ 

Änfw. t Bdtr jtückm t 80 +Ü 

Bikkfit f BeftrRückerst .178 +1,1 

KaptetaPhgen 1 . . 1048 +9,4 

Kapitalerträge 1 79 +16£ 

ia%d.vWTLBdtr. IBM 1983 U8Z 

Sdadenquote 4 69,5 «W 70^ 

Ldstungsqoote 1 95,6 92.1 93^8 

Kostenqwote ■ IW 17,0 17,4 

Übc^sdlnBq^ote , 19,5 20^. 186 

’Aufur. 1 Vm.-F&Be, Bdtr.-Rückerst sowie 
Veränd <L Dedomgs- u. Storoorücta te l h mc 
’oh. DepottortU •netto; DurrtMChntttarenai- 
te IS (7Ä Froxent; "Anw. 1 Vers.-FftD* n. 
erfolgsunabb- Seftr. ROcfcenL; ‘Vera.-rel- 
stnng; jAbschluß- u-Verw. Kosten; TSrutto- 
überschuß. 


Woch enschlußkurse 


1 NAMEN 

Klemens WesseUrock wurde zum 
Vorstad svorsitzenden der Hamburg- 
Mannheimer Versichenmgs-AG, 
Hamburg, onannt Mit 'Wirkung vom 
21 Juni tritt er die Nachfolge von 
Günter Kalbaum an, der in den Ruhe- 
stand tritt 

Dr. Henning Bode wurde mit Wir- 
kung vom 1. Oktober 1985 zum stell- 
vertretenden Vorstandsmitglied der 
Degussa, Frankfurt, gewählt Bode, 
der gegenwärtig bei der US-Tochter 
Degussa Corp. tätig ist wird als 
Nachfolger des Ende September in 
den Ruhestand tretenden Degussa- 
Vorstands Hanns E. Sohn die Leitung 
des Ressorts Technische Dienste 
übernehmen. 


KONKURSE 

Konkurs eröffnet: Aachen: NachL d. 
Heinrich Wilhelm Giesen. Alsdorf; Ah- 
rendHirF NachL d. Rolf Carl Alfred 
Calan mnis, Bargteheide; Bad Dwrp 
August Steins, Kaufmann u Ingenieur, 
Hüter; Betsdorf: Bedachungsges. 
mbH, Hemmelzen; Dortmund: Nach! 
d. Roland Wilhelm Friedrich Hoff- 
mann; EckentfSrde: Günter Griese 
BauausflUmmgen GmbH, Altenholz; 
Manfr ed Ickert, Flecke by. Essen: 
NachL d. Helmut Widuckcl; Es sl i n g en : 
Siegmar Mantele GmbH, Stuttgart; 
Gellenktrchen: Schuhfabrik Falke 
GmbH, Heinsberg-Dremmen; H am m ; 
Fides- Vermögens- u. Verwaltungsges. 
mbH, Unna; Heflbrtmn: Ziegelwerk 
Blättert GmbH & Ca KG, Murr; Ingol- 
stadt: „Pharmabit“ Chemische Fabrik 
GmbH; Moers: Helmut MagdalinsM; 
Btetei iMbtdi! Optik -Center 
H.G. Sürth GmbH; Fleischwarenfa- 
brik Hermann Schnitzler KG, Vler- 
sen-Bolsheim; Neuss: Rudi Härtel 
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Das Plus, die ideale Mischung aus Kompetenz, Erfahmng 
und Intuition vorzufinden: 

Portfolio Desienmg by HandelsBank NW, Zürich. 


Das Bild, das Sie sich von der perfekten 
Anlageberatung und Vermögensverwaltung 
machen, linden Sie bei uns in vollendeter Form 
vor. ein. Zürcher Bankhaus mit über ‘iU jähriger 
Tradition und über 500 Mitarbeitern sowie die 
Gewißheit, von einem Porrfolio-Maruger 
betreut zu werden, der I hre Persönlichkeit zu 
schätzen weiß und darauf eingdir. 

Unsere Mitarbeiter sind mehc als nur auf 
einen Bereich des Anbgegeschjftcs speziali- 
sierte Berater. Wir beschäftigen ausschließlich 
Generalisten mit langjähriger Erfahrung in 
allen Sparten des Anbgegcschäftes. analj'tischen 
Fälligkeiten und einer ausgeprägten Kombina- 
tionsgabe. Da wir eine Anlagepolitik pllcgen, 
die unseren Port ioiio- Managern einen optim.ilen 
Spielraum und den Zugang zu .dien AnLige- 
objekren oftenLlßt. Kibcn Sie die Gewähr, d.iß 


des Können und die Intuition unserer Anlage* 
Spezialisten voll zum Tragen kommen. 

Unsere Position als Privat- und inrernurio- 
nale Geschäftsbank, unser Status als Ringbank 
mit Sitz an der Zürcher Börse und die fach- 
liche und menschliche Qualifikation unserer Mit- 
arbeiter geben ihnen das sichere Gefühl, daß 
bei uns mir den besten aller AnLigestrukruren das 
Beste aus Ihrem Geld gemacht und das Anlage- 
konzepe permanent den aktuellen Finanzmarkt- 
situacionen .mgcp:tßr wird. 

Wie ertolgreich wir für unsere Kunden 
arbeiten, ist in unserem Gescliäftsbericht von 
I l >Sa nadizulescn. Wir weisen eine konsoli- 
dierte Bilanzsumme von Fr. 3,5 Milliarden und 
offene lüftende Mittel von Fr. 3CH> Millionen 
aus. Wie sicher wir sind, zcigr Jas N.Vi! hinter 
unserem Namen. Es steht für die Bank, die 


hinter uns steht: die National West m ins ter 
Bank, eine der zehn größten B.mken der Welt, 
mir Aktiven von 72 Milliarden. Hauprsir/ 
in London und Niederlassungen in Fuai^xu 
Norclamerika, Australien, im Mittleren und 
Fernen Osten. Dennoch sind wir aber, was wir 
sind: eine Schweizer Bank mit Schweizer 
Management und Schweizer Serx ice. 

Herr RnLinJ Hum bei, stell verrrerender 
Direktor und zuständig für die guten Beziehun- 
gen zu unserer Privarkundsth.ift. stellt Ihnen 
gerne die Verbindung zu dem Porrfolio-M.in.iger 
lier, der Ihre individuellen Ansprüche in jeder 
Beziehung befriedigt. 

Nehmen Sie bitte mir ihm Knnrakr auf: 
H.mdcisBank NW!. Tilsrraßc- 3 1 ’. 

CH-K022 Zürich, Telefon mU/l/21 1 M II. 


HandelsBank N.W 

Kompetent wie eine Großbank. Persönlich wie eine Privatbank. 
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Mekka der Gasmänner 


Bdl - Es ist wieder soweit Die 
Gasmänner der Welt sind in Mün- 
chen versammelt Dir Mekka, zu 
dem sie alle drei Jahre reisen, ist der 
Welt gaskongreß. In diesem Jahr ha- 
ben sich so viele Gasmänner wie nie 
zuvor aufgemacht Nicht nur die 
schöne Stadt an der Isar lockt son- 
dern das hochaktuelle Thema, dem 
sie sich verschrieben haben: Gas. 

Der Anteil des Gases an der Ver- 
sorgung der Erde mit Primärener- 
gie hat bereits einen An- 
teil von 18 Prozent er- 
reicht 3000 Teilnehmer 
aus aller Welt sind nach d 

München gekommen, um M 

an dem Kongreß der In- Ml/ 

temationalen Gas Union . 

(IGU) teilzunehmen. 

Aber nicht nur der ¥■>/ A 

Kongreß mit seinen ^ 

Fachv eranstaltungen 4 ^ 

lockt Magnet ist auch 
wieder die gleichzeitig 
stattfindende Welt-Gas- 
ausstellung. Zu ihr sind 
über 300 Aussteller aus 23 
Nationen nach München gekom- 
men. Auf einer Ausstellungsflä che 
von 23 000 Quadratmetern zeigen 
sie neue Techniken und Einrichtun- 
gen für Produktion, Transport und 
Verwendung von Gas. 

Der Kongreß ist genau genom- 
men das Sammelbecken der Arbeit 
der vergangenen drei Jahre, die von 
den insgesamt acht international 
besetzten Kommissionen g eleis tet 
worden ist (siehe Bericht nächste 
Seite). Die Palette ihrer Themen 
reicht von der Erdgasgewinmmg 


PREIS 

Der Markt 
entscheidet 

I st der Erdgaspreis zu hoch, ist er zu 
niedrig? Die Diskussion darüber 
wird kontrovers und emotional ge- 
führt. Dem Erdgaslieferanten ist er 
natürlich zu niedrig, ebenso der Kon- 
kurrenz im Wärmemarkt Dem Ver- 
braucher ist er zu hoch - zumindest 
nach dem letzten kalten Winter, der 
die Heizkosten um bis zu 20 Prozent 
in die Höhe trieb. 

Aber der Erdgaspreis ist ein Markt- 
preis. Er bildet sich im Wettbewerb 
mit anderen Energien am Wärme- 
markt Bis zum Herbst vorigen Jahres 
noch richtete sich der Marktpreis 
nach einem Preismix aus leichtem 
und schwerem Heizöl Doch nach- 
dem das schwere Heizöl praktisch 
vom Wärmemarkt verschwunden ist 
und in Konvertern zu leichteren Frak- 
tionen verarbeitet wird, ist den Ab- 
nehmern - vornehmlich kommunale 
Versorger - eine Koppelung des Erd- 
gaspreises an den Preis für leichtes 
Heizöl angeboten worden, die auch 
durchweg akzeptiert wurde 

So bewegt sich der Erdgaspreis in 
halbjährlichen Intervallen mit dem 
Preis für leichtes HeizöL Allerdings 
muß die durchschnittliche Preisver- 
änderung innerhalb der vergangenen 
sechs Monate mindestens fünf Pro- 
zent betragen, weil kleinere Preiskor- 
rekturen den Verwaltungsaufwand 
nicht rechtfertigen würden. Auch die 
Lieferanten von Erdgas richten ihre 
Verkaufspreise an die Erdgasversor- 
gungsgesellschaften nach den Prei- 
sen im Wärmemarkt der Bundesrepu- 
blik. Regelmäßige Gespräche - etwa 
mit den Sowjets - legen den Liefer- 
preis für Erdgas fest 
Wenn das Heizöl weiter auf dem 
Rückzug bleibt, ist denkbar, daß an- 
dere Wettbewerbspreise im Wärme- 
markt zur Preisfindung herangezo- 
gen werden, etwa Kohle oder auch 
Heizstrom. WR 


und der Erdgasaufbereitung über 
Transport und Verteilung bis hin 
zur Verwendung in Haushal t und 
Industrie. In sieben Disk u s si ons- 
runden werden gasfachliche The- 
men von besonderer Aktualität be- 
handelt Hierzu gehören unter ande- 
rem die Erdgasförderung aus be- 
sonders tiefen Lagerstätten, die 
Transporttechniken off shore, mo- 
dernste Verbrauchstechnologien, 
wie etwa die Wärmepumpe, Brenn- 
wertgeräte oder die Ab- 

■ Wärmerückgewinnung. 

I Eine Podiumsdiskussion 

\ ist dem Thema „Entwick- 

i iung der G asin dustrie in 

1 den Ländern der Dritten 

Weh“ gewidmet 
An ihr nehmen nicht 
nur Vertreter der Intema- 
tionalen Gas Union, son- 
dem auch der Weltbank 
und aus Ländern der 
Dritten Welt teil, die an 
' Erdgas hohe Erwartun- 

■ — gen zur Industrialisie- 
rung ihrer Länder knüp- 
fen. Natürlich ist ein solcher Welt- 
Kongreß auch die Bühne der Poli- 
tik So halten nicht nur Persönlich- 
keiten der Wirtschaft Ptenarvorträ- 
ge zum Thema Gas und Energie- 
wirtschaft Auch Politiker, die sich 
mit diesen Themen befassen, kom- 
men zu Wort 

Kein Kongreß ohne Perspekti- 
ven: So wird auch in München das 
„Internationale Colloquium für 
Marketing Gas“ Ausschau hahpn 
auf die Gaswirtschaft dieser Erde 
von morgen und übermorgen. 


PERSPEKTIVEN 

Dynamische 

Kooperation 

D ie Sicherheit der Versorgung mit 
Erdgas ist eine der vordringlich- 
sten Aufgaben der deutschen Eidgas- 
wirtschaft. Ein bedeutsames Mittel 
dazu ist die internationale Koopera- 
tion, die logistische Verbindung un- 
tereinander durch ein weit verzweig- 
tes Rohrnetz und die erdgaspolitische 
Philosophie der europäischen Erd- 
gasgesellschaften, die es den großen 
Erdgasproduzenterüändem er- 
schwert, das eine Land gegen das an- 
dere auszuspielen. 

Im Zentrum des europäischen Erd- 
gasverbundes liegt das deutsche Erd- 
gasleitungsnetz. Der Verbund reicht 
heute von der Nordsee (Dänemark) 
bis zum Mittelmeer und vom Atlantik 
bis nach Osteuropa. In ihm strömen 
Gasmengen aus den Fördergebieten 
in Westeuropa, aus der Sowjetunion 
und aus Afrika. Schweden beabsich- 
tigt, demnächst diesem Verbund bei- 
zutreten. 

Das Netz hat heute bereits eine 
Länge von ungefähr 500 000 Kilome- 
ter. Allein das Leitungsnetz der deut- 
schen Gaswirtschaft überwindet 
167 000 Kilometer, zur Hälfte mit 
Hoch- und Mitteldmckleitungen und 
zur Hälfte mit Niederdruckrohren. 

Die Kooperation hat versorgungs- 
technische Aspekte. Der Erdgasbe- 
zug jedes Landes stützt sich nicht nur 
auf einen Lieferanten, sondern gleich 
auf mehrere. Durch Kooperation kön- 
nen kleinere Einzel mengen zu gro- 
ßen, interessanten Aufträgen für die 
Erdgasförderländer gebündelt wer- 
den. Beispiel Das westeuropäische 
Erdgaskonsortium wird voraussicht- 
lich im Jahr 2000 aus neuen Erdgas- 
feldern in der nördlichen Nordsee 15 
Milliarden Kubikmeter beziehen, be- 
ginnend mit der Lieferung 1995. In 
der Bundesrepublik werden von die- 
sen Mengen etwa 40 bis 45 Prozent 
bleiben. WR 
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STRUKTUR / Lieferbasis ist der Konzessionsvertrag 

Im Haushalt stark im Aufwind 


D ie deutsche Gaswirtschaft konn- 
te auch im Jahre 1984 auf dem 
Wärmemarkt weiter expandieren. 
Insgesamt wurden 1984 in der Bun- 
desrepublik 59,0 Millionen Tonnen 
Steinkohleeinheiten (SKE) Erdgas 
verbraucht, was einer Zuwachsrate 
von 5,5 Prozent gegenüber dem Jahr 
1983 entspricht Damit übertraf das 
Erdgas deutlich den Anstieg des ge- 
samten Primärenergieverbrauchs, 
der mit 377,5 Millionen Tonnen SKE 
nur um 3,5 Prozent über dem Voijah- 
resergebnis lag. Infolgedessen hat 
sich der Anteil des Erdgases am ge- 
samten Primärenergieverbrauch auf 
15,6 Prozent erhöht 

Erdgas im Vormarsch 

Die Verkaufeerfolge wurden vor al- 
lem im Bereich Haushalt und Klein- 
verbraucher - in dem als Ergebnis 
des weiteren Vordringens der Erdgas- 
heizung rund neun Prozent mehr 
Erdgas verkauft wurden aber kon- 
junkturbedingt auch in der Industrie 
erzielt während die Kraftwerksmen- 
gen wiederum rückläufig waren. Da- 
durch haben rieh die Anteile der ein- 
zelnen Absatzsektoren an der gesam- 
ten Gasabgabe - wie schon in den 
letzten Jahren - weiter zugunsten des 
Haushalt- und Kleinverbraucherbe- 
reichs entwickelt auf den 41 Prozent 
der Gesamtabgabe entfielen. An die 
Industrie wurden 45 Prozent und an 
die Kraftwerke 14 Prozent abgege- 
ben. 

Zur Gruppe der Ortsgasunterneh- 
men zählen darüber hina us auch re- 
gional tätige Gesellschaften, die di- 
rekt und/oder über die Beteiligung an 
gemischtwirtschaftlich strukturier- 
ten Gesellschaften die Gasversor- 
gung betreiben. Diese Unternehmen 
sind überwiegend privatwirtschaft- 
lich organisiert und führen neben der 
Versorgung von Ballungsräumen die 


energie- und strukturpolitisch wichti- 
ge Flächenversorgung durch. Ihre 
Betätigung erfolgt auf der Baris von 
Konzessionsverträgen, die sie mit 
den in ihrem Gebiet liegenden Ge- 
meinden abschließen. 

Die örtlichen Gasversorgungsun- 
ternehmen sowie andere Großabneh- 
mer (zum Beispiel Kraftwerke) in der 
Bundesrepublik beziehen ihr Gas von 
insg esamt zehn Ferngasgesellschaf- 
ten (geordnet nach dem Absatz im 
Jahre 1983): Ruhrgas AG, Thyssengas 
GmbH, Gasversorgung Süddeutsch- 
land GmbH, Bayerische Ferngas 
GmbH - BAYERNGAS, Saar Fern- 
gas AG, Vereinigte Elektrizitätswer- 
ke Westfalen AG - VEW, Gas-Union 
GmbH, Westfalische Ferngas-AG, 
Ferngas Salzgitter GmbH, Ferngas 
Nordbayern GmbH, oder direkt von 
den sechs ErdgasfördergeseHschaf- 
ten; Gewerkschaften Brigitta und El- 
werath, Betriebsführungsgesellschaft 
mbH BEB, Erdgas-Verkaufe-Gesdl- 
schaft mbH Münster, Mobil Oil AG, 
WintershaH AG, Deutsche Stell AG, 
Gelsenberg AG, die der Ortsgaswirt- 
schaft das Erdgas über eigene Hoch- 
druckleitungen zur Verfügung stel- 
len. Darüber hinaus erfüllen diese Ge- 
sellschaften eine Reihe weiterer wich- 
tiger Aufgaben, wie den Import von 
Erdgas (Ruhrgas AG) und das Betrei- 
ben eigener Ortsversorgungen über 
eigene Mittel- und Niederdruckneize 
(Westfalische Femgas-AG). 

Die Ortsgasversorgungsunterneh- 
men haben 1984 rund 59 Prozent des 
Erdgasverbrauchs in der Bundesre- 
publik an die Endverbraucher verteilt 
und haben damit ihre Bedeutung in 
der Gaswirtschaft - wie stets in den 
letzten 15 Jahren - weiter verstärkt 
Im Jahre 1970 beispielsweise betrug 
ihr Anteil an der gesamten Gasabga- 
be erst etwa 38 Prozent Auf die Fem- 
gasgeseUschaften entfiel 1984 ein An- 


teil von 33 Prozent; die Direktliefe- 
rungen der FärdergeseUschaften. und 
der Kokereien machten jeweils rund 
vier Prozent aus. 

Die Verteilung des Erdgases erfolg- 
te in der Bundesrepublik. 1984 über 
ein etwa 167 400 Kilometer umfassen- 
des, weitverzweigtes Leitungsnetz, 
wovon rund 48 600 Kilometer auf das 
Hochdrucknetz und 118800 Kilome- 
ter auf das Mittel- und Niederdruck- 
netz entfielen. Allem im Jahre 1984 
wurden über 6400 Kilometer Erdgas- 
leitungen mit einem Investitionsauf- 
wand von 3,4 Milliarden Mark verlegt 
Der Schwerpunkt der Investitionstä- 
tigkeit lag mit 76 Prozent, wie in den 
Vorjahren, bei den örtlichen Gasver- 
soigungsunternehmen. Angerichts 
des fortgeschrittenen Ausbaus des 
Hochdrucknetzes bilden in Zukunft 
die Verdichtung des Erdgas- 
Transpartsystems und der Ausbau 
der Fläctenversoigung die wesentli- 
chen Aufgaben der deutschen G Be- 
wirtschaft 

Struktur und Verbrauch 

Die Größenstruktur der Ortsgas- 
wirtsebaft zeigt, daß 75 Prozent (373) 
aiipr Qrts gasi < n tomphTnAn in der 
Bundesrepublik eine Gasabgabe von 
unter 0,5 Milliarden Kilowattstunden 
(kWh) aufweisen und rund 18 Prozent 
der Gasabgabe abdecken, während 
die 13 (drei Prozent) größten Unter- 
nehmen (Abgabe über fünf Milliarden 
kWh) 37 Prozent des Verbrauchs be- 
reitstellen. 

Die häufigste Unternehmen sform 
ist die des Eigenbetriebs, in der etwa 
50 Prozent aller Unternehmen organi- 
siert sind. Die groBen Unternehmen 
(über fünf Milliarden kWh) werden zu 
92 Prozent als GmbH oder Aktienge- 
sellschaft geführt 

JOACHIM KÖNIG 


VERSORGUNG / Nach dem Erdgas das Kohlegas 

Reserven für das 
nächste Jahrhundert 

D ie Frage wird immer wieder ge- schon in aller Well erproW \ 
stellt: Wie weit w»inh«*n eigent- TStwa große Rolle für dieses Ko 


JL/steöti- Wie weit reichen eigent- 
lich die Erdgasreserven da 1 Welt? Die 
Antwort der Gasfachleute ist stereo- 
typ: bis weit ins nächste Jahrhundert 
Em Blick auf die Reserven zeigt, daß 


Überall sind 
O wolog o B dabei. 


Die fadster gewinnbarem Reserven 
belaufen si^ H zur Z*»H- auf 109 Mffiiax- 

(SKK) — umffarpphrwrt 91 Q00 MTTHar - 

den Kubikmeter. Zu dieser Meng »» 
kommen, weitere 205 Milliarden Ton- 
nen SKE (171 000 Milliarden Kubik- 
meter), die „zusätzlich gewinnbare 
Reserven“ genannt werden. Im ver- 
gangenem Jahr wurden weltweit L85 
Mfiliaiden Tonnen sktü an Ewig»» 
verbraucht Würde der Verbrauch 
rieh nicht erhöhen, reichte der Erd- 
gasvorrat 170 Jahre. 

Doch diese Rechnung bleibt rein 
theoretisch. Sie sagt nämlteh nichts 
darüber aus, J ahr für Jahr mphr 
Erdgas entdeckt als verbraucht wird. 
1970 noch waren Rese rven von 50 MD- 
liarden Tonnen SKE bekannt, heute 
sind eS-die erwähnten 109 Milliarden. 
Geologen schätzen, daß 15 Prozent 
da- Erdoberfläche nach Erdgas abge- 
sucht worden and. Große Funde wer- 
den noch in der TSefeee nördlich des 
62. Breitengrades erwartet Um riß zu 
fordern, müssen noch neue Forder- 
teehniken entwickelt werden. 

Von den siche: gewinnbaren Re- 
serven von 109 Mffliarrian Tonnen 
SKE liegen allem 51 Milliar den im 
Boden der Sowjetunion, Osteuropas 
und Chinas. Im uw! Nähen 

Osten sind 30 Mffliarden Tonnen SKE 
sicher förderbar. Westeuropa bringt 
es bis beute auf 7,3 Milliarden Ton- 
nen, die USA auf 6,7, Afrika auf 6,4 
und Femost/Pazifik auf 5,7 Müliar- 
rien; Südamerika auf 3,7, TTanarfa auf 
3,1 und schließlich Mfädamerika auf 
2,6 Milliarden Tonnen SKE. 

Auch von den zusätzlich gewinn- 
baren Vorrät en von 205 Mrnfanripn 
Tonnen SKE liegt wieder der größte 
Teil (39 Milliarden Tonnen) in der So- 
wjetunion, in Osteuropa und in Chi- 
na. Mittel- und Nahost haben solche 
Vorräte von 34 Miniardcm Tonnen, 
Westeuropa bringt es auf 5,5, die USA 
aber schon auf fast 20 MiTI«rrien; 
Afrika auf 14,8, Femost/Pazifik auf 
neun, Südamerika auf 7 ,2, Kanada au f 
zwölf und Mittelainerika auf L8 Milli- 
arden Tonnen SKE. 

Das ErdgaszeHatter wird also lan- 
ger anhaiton als das Ölzeitalter: Ein 
weiterer Trost kommt hinm: Sollte 
das Erdgas wirklich etnrnal zur Neige 
gehen, dann tritt an seine Stelle das 
Kohlegas, dessen Techniken heute 


schon in aller Weit erprobt werden. 
Eine große Rolle für dieses Kohtezrit- 
alter wird die bei uns entwickelte 
Hochtemperatur-Ttechnik spifijen, 
wie sie in Hamm-Uentrop mit dem 
THTR im Herbst in Betrieb gehen 
wird. Aus solchen Reaktoren lassen 
sich. Temperaturen um 1000 GradCel- 
ghiB ausbinden. mit denen die in Hül- 
le und Fülle auf der Welt vorhandene 
Kohle vergast werden kann. Resultat: 
En Ende des Gaszeitalters vermag 

n iemand abzUS<?hefl. 

Auch vom Transport her gesehen 
ist die Erdgasversorgung g e sichert 

mwp der «grfraig ijr Jahre wurde die 
erste Pipeline von den Nied e r l a n d en 
in die Bundesrepublik gebaut Län- 
ge: 200 Kilometer. 1973 kam zum er- 
stenmal Sowjetgas in die Bundesre- 
publik über ein Rohr von 1800 Kilo- 
meter Tüngp. Seit 1978 fließt Gas aus 
Westsibirien in die Bundesrepublik. 
T-Bngp der Pip eline : 5500 Kilometer. 
In den USA wird zur Zeit geprüft, ob 

man rin Rohr über 8000 Kilometer 
verlegen kann, das Gas aus Alaska in 
die USA transportieren soIL Auch die 
Verlegung von Pipelines in der Tfef- 
see (und deren Reparatur bei vollem 
Betrieb) bereiten keine Probleme 
mehr. Die MHtehneerieitung Alge- 
rien-Italien liegt in föX) Meter Tiefe. 

Aber Erdgas kann auch mit dem 
Tanker transportiert werden. Das Gas 
wird zu diesem Zweck auf minus 161 
Grad Celsius abgekühlt und so ver- 
flüssigt. Das Produkt heißt dann 
LNG (ij qirifipri Natural Gas). Im ver- 
gangenen Jahr wurden auf diese Wei- 
se auf der Erde rund 50 Milliarden 
Kubikmeter LNG transportiert 

Bei Bedarf kann auch die Bundes- 
republik Flüssiggas weltweit einkau- 
fen. In Wütehnshaven steht bereits 
da« Gelände »md «ni»h für 60 Millio- 
nen Mark die Software zur Vertu- 
ging, um binnen vier bis fünf Jahren 
ein LNG-Terminal zu errichten, auf 
dem LNG wieder zu Erdgas ent- 
spannt werden kann. 

Erdgas ist ein großes Welt-Handels- 
gut Im letzten Jahr wurden rund 260 
Mfllinnpn To nnen SKE per Pipeline 
oder mit dem Gas-Tbnker transpor- 
tiert Importeure dieser Mengen wa- 
rm die Bundesrepublik mit 18 Pro- 
zent, die USA. und Japan mit je 14 
Prozent, Frankreich mit zwölf Pro- 
zent, Italien mit acht Prozent, Groß- 
britannien mit sechs Prozent und Bel- 
gien/Luxemburg mH fünf Prozent 
An andere Länder gingen insgesamt 
weitere 23 Prozent Größter Lieferant 
war die Sowjetunion mH 30 Prozent 
HANS BAUMANN 


Weitreichende Erdgasressourcen 

in Mrd t SKE 



ES233 sicher gewinnbare Erdgasreserven 109,3 Mud. t SKE 
t < zusätzlich gewinnbare Erdgasressourcen 204,6 Mrd. t SKE 



informiert... 


Über 2200 qualifizierte Mitarbeiter setzen in 
unserem Unternehmen ihre Energie ein, für 
Energie aus einheimischen Quellen und lang- 
fristig gesicherten Importen. 

An der inländischen Erdölproduktion haben 
wir einen Anteil von etwa 30%, beim Erdgas 
sind es rund 60%. Erdgasimporte aus den 
Niederlanden, aus Norwegen und auch aus 
anderen Regionen ergänzen unser Aufkom- 
men. Damit leisten wir einen bedeutenden 
Beitrag zur Deckung unseres Energiebedarfs, 
denn mehr als jeder vierte Kubikmeter 
Erdgas, der in unserem Lande verbraucht 
wird, stammt von BEB. 

Dc3 w ; r üb se Position erreicht haben, ist kein 


Zufall, sondern das Ergebnis jahrzehntelanger 
Bemühungen mit Investitionen in Höhe von 
mehreren Milliarden DM. Um auch in Zukunft 
diesen Beitrag leisten zu können, müssen wir 
weiter investieren und neue Ideen entwickeln. 

BEB Gewerkschaften Brigitta und Elwerath, 
Betriebsführungsgesellschaft mbH, Hannover. 


M 8- 


Wir sind 

mil Energie dabei 
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Welterdgasförderung 1984 


Aus vielen Quellen schöpfen 


>* entw^ Wg «afiff Ins Haus senden. Vlel- 
hc^ ^ t leicht hat er auch eine VorsteHune 
m« 5- '* daß ein riesiges Netz von'Rdh- 


*«->» ■ii-'e'.-" 




dem TSg und, Nacht Erdgas strömt 

vielleicht weiß er auch noch, daß die-' 
ses Netz in Europa keine Grenzen 
»«irt, daß „Europa“ in der Gaswirt- 
schaft langst existiert. 

Aber Stadtwerke sind weitgehend 
amnymundErdgadöhmgBn liegen 
nun ei nma l in der Erde. Man sieht sie 
“cht und wird folglich nicht an die 
fl äsfrn* dieses großen Wirtschafts, 
zweiges erinnert 

Ein Bück in die finanzielle Ver- 
flechtung der deutschen Erdgasge- 
sellsehaftoi, also jener Gesellschaf- 
ten» die die Komnmren erst pHrmn] 
mit Erdgas versorgen, zeigt, wie groß 
diese Branche ist und' wie *»ng sie 
miteinander vgrh nndm ist. 

So gehört die Bayerische Ferngas 
GmbH (Bayerogas), München, dem 
Sreistaat Bayern zu 20 Prozent, den 
Stadtwerken Regensburg zu 7,5 Pro- 
zent und den Städten München zu 40, 
Augsburg .zu 25, Ingolstadt zu 3,75 
und Landshut zu 3,75 Prozent 
Di e Ener gieversorgung Weser- EW 
AG, {EW£), Oldenburg, befindet «ic h 
zu 74 Prozent in Handln des Landes- 
elektrizitätßverbandes Oldenburg 
und zu 26 Prozent im Besitz der Preu- 
ßischen Elektrizitäts-AG, Hannover, 
an der die Veba AG mehrheitlich be- 
teiligt ist 

Ei nen großen Kranz von Beteili- 
gungsgesellschaften hat die Erdgas- 
Verkaufc-GmbH, Münster. Der Ge- 
werkschaft Elwerath Qe 50 Prozent 
bei Esso und Shell) gehören 27,66 
Prozent, der Reiche Prozentsatz liegt 
bei der Mobil Oil AG »nd bei der 
Wintershall AG (Tochter der BASF), 
Preussag AG 5,3 Prozent, Deutsche 
Texaco 4,9 Prozent, G Deümann AG 
4^j Prozent, Deutsche Schachtbau 
mbH 1,2 Prozent und Gelsenberg AG 
(BP) 1,1 Prozent 

Die Ferngas Nordbayem GmbH, 
Bamberg, befindet sich zu 54 Prozent 
in Banden da Ruhrgas AG, zu 26 
Prozent bei der Saar-Ferngas AG und 
zu 20 Prozent beim Freistaat Bayern. 

Auch sieben Städte 
sind Anteilseigner 

Größer ist der ’R etwHgimgsring an 
der Gas-Union GmbH, Frankfurt 
Hier halten die Main-Gaswerke AG 
37,7, die Ruhrgas AG 25,93, die Städti- 
schen Werke AG Kassel 10,1, die 
Stadt Göttingen 6,73, die Kraftwerke 
Mainz-Wiesbaden AG 17,5 und die 
Gas- und Wasserversorgung Fulda 
GmbH 2^)4 Prozent * 

Anteilseigner an der Gasversor- 
gung Süddeutschland GmbH. Stutt- 
gart, sind die Technischen Werke der 
Stadt Stuttgart AG mit 33,4, die Ener- 
gie- und Wasserwerke Rhein-Neckar 
AG mit 26£5, fernerhin das Land Ba- 
den-Württemberg mit 25 sowie die 
sieben Städte . Baden-Baden, Frei- 
burg, Göppingen, HeDbronn, Pfoiz- 
ywfrn, Reutlingen und Ulm mit 15,35 
Prozent 

Die Gewerkschaften Brigitta und 




rortiaQUQbxer in europäischen Aktivi- 
täten ist, ist die Ruhrgas AG, F-g gen , 
Ihre Aktien 




wueui«£ ruj yjr' 

Tochter) zu 25, einige frühere Berg- 
bauuntemehmen zu 0,19, die Gewerk- 
schaft Brigitta (Esso und Shell) zu 25, 
die Schubert KG zu 15 und die Veba 
AG zu 3,71 Prozent 
Auch die Saar-Ferngas AG, Saar- 
brücken, bat einen großen Aktio- 
närskreis: Ruhrgas AG mit 20, Saar- 
bergwerke AG mit 25,1001 und die 
Stadtwerke Saarbrücken mit 17,9907 
Prozent ferner das Saarland mit 
7,9317, Rheinland-Pfalz mit 17,0684, 
Stahlwerke Röchling-Burbach 
GmbH mit 5,6488; weiterhin die AG 
der Dfllmger Hüttenwelke mit 0,6263, 
Technische Werke Ludwigshafen mit 
0,6594, Gasanstalt. Kaiserslautern AG 
mit L2059 und Landkreise und Ge- 
meinden des Saarlandes und von 
Rheinland-Pfalz mit 3,7687 Prozent 
Die Salzgitter Ferngas GmbH, Salz- 
gitter, gehört zu 100 Prozent der Deut 
sehe Schachtbau- Ural Tief bohrgesell- 
schaft mbH. 


50 000 Kilometer stehen 
unter Hochdruck 


Die Thyssengas GmbH, Duisburg, 
befindet sich in vier Händen: Zu 50 
Prozent bei der Viag Vereinigte Indu- 
strie-Unternehmungen AG (Bundes- 
besitz), zu 25 Prozent bei da Esso- 
Mutter Exxon Corporation, zu 24 Pro- 
zent bei der niederländischen Mutter 
der Deutsche Shell AG, Shell Petro- 
leum N. V. und zu einem Prozent bei 
der B. V. Nederlandse Internationale 
Industrial Handel Maatschappq. 

Die Vereinig te El ektrizitätswerke 
Westfalen AG (VEW), Dortmund, die 
auch Erdgas vertreibt, ist zu 25,32 
Prozent in Händen der Energie* Ver- 
wahungs-GmbH, zu 32^9 Prozent bei 
der Knmmimalg Energie-Beteili- 
gungs-GmbH, zu 4£9 Prozent bei der 
Stadt Bochum, zu 14£8 Prozent bei 
kommunalen Körperschaften und zu 
22,12 Prozent in Händen privater An- 
teilseigner. 

Die Westfälische Fangas AG, 
Do rtmund, gehört mit 38 Prozent 
dem Landschaftsverband Westfalen- 
Lippe, mit 4J1 Prozent dem Landes- 
verband lippe, mit 40,9 Prozent zwölf 
Landkreisen und mit 16^ Prozent 27 
Städten und Gemeinden. 

Das Gewicht der deutschen Erd- 
gaswirtschaft drückt sich nicht nur in 

pita»r Pn gun frnaTvyteTton Ver flechtung 

aus. Die effektiven Werte, die diese 
Branche schafft, sprechen eine eben- 
so deutiiehe Sprache. Im vergange- 
nem Jahr hat die Erdgaswirtschaft 55 
Milliarden Mark umgesetzt, davon 30 
Milliarden aus dem Absatz an Weiter- 
verteiler (vornehmlich Kommunen) 
^md 25 Milliarden Mark aus dem Ab- 
satz an Endverbraucher. Investiert 
hat die Gaswirtschaft 1984 fast 3,5 
MTHfardpn Mark. Beschäftigt werden 
36 200 Mitarbeiter. Sie behobt ein 
Leistungsnetz von insgesamt fast 
168 000 Kilometer, davon im Hoch- 
druck iäst 50 000 Kilometer. C.B. 



UdSSR 


Kanada 

Niederlande 

Rumänien 

Großbritannien 

Algerien 

Mexiko 

Norwegen 

Indonesien 

BR Deutschland 

Andere Länder 


Nettoförderung (wirtschaftlich verwartete Förderung), Prozentanteile gerundet 


D ie Bundesrepublik Deutschland 
ist ein Enpr gift- Tmp n rtta'nd 
Rund zwei Drittel des Primarenergie- 
bedarfs stammen zur Zeit aus auslän- 
dischen Quellen, der weitaus größte 
Teü davon aus Ölquellen. 

Daher muß eine Industrienation 
bemüht sein, ihre Bezugsquellen so 
breit wie möglich zu streuen, um 
nicht erpreßbar zu werden, ifinpw 
großen Anteil daran hat das Erdgas, 
das fast ein Fünftel des Primarener- 
giebedarfa deckt 

Dieses Gas stammt vornehmlich 
aus westeuropäischen Quellen, zu 
fast einem Drittel aus deutschem Bo- 
den. Aus den Niederlanden kommen 
30 Prozent des Bedarfs, aus Norwe- 
gen weitere 14 Prozent und erstmals 
aus Dänemark 0.3 Prozent Ein Vier- 
tel des Bedarfs wird aus der Sowjet- 
union über eine 5000 Kilometer lange 
Erdgasleitung geliefert Das in der 
Bundesrepublik importierte Erdgas 
stammt ausschließlich aus Ländern, 
die nicht zur Opec gehören. 

Der Anteil des Sowjetgases wird 
bis 1990 auf rund 30 Prozent des deut- 
schen Bedarfs steigen. Dennoch ist 


die Erdgaswirtschaft sicher, daß 
selbst der Ausfall dieser Menge durch 
Lieferungen aus eigenen Quellen, aus 
Norwegen und aus den Niederlanden 
kompensiert werden könnte. Es wird 
aber auch darauf hingewiesen, daß 
nicht nur die deutsche Erdgaswirt- 
schaft aus der Sowjetunion mit Gas 
beliefert wird. Fast alle Lander "West- 
europas beziehen über das gleiche 
Rohr wie die Bundesrepublik große 
Mengen Sowjetgas. 

Noch größere Bedeutung wird Nor- 
wegen als Erdgaslieferant gewinnen. 
Dieses Land hat wegen seiner gerin- 
gen Bevölkerungszahl keinen hohen 
Eigenbedarf, kann daher von seinen 
großen Vorräten in der norwegischen 
Nordsee erhebliche Mengen exportie- 
ren. 

Zur Zeit wird von einem europäi- 
schen Konsortium mit den Norwe- 
gern über Lieferungen beraten, die 
im Jahr 2000 mit jährlich 15 Milliar- 
den Kubikmeter ihren Höhepunkt er- 
reicht haben und 1995 beginnen sol- 
len. 40 bis 45 Prozent dieser Mengen 
werden in der Bundesrepublik blei- 
ben. WR 


KOMMISSIONEN / Die Münchner Themen aus der Arbeit der letzten drei Jahre 

Das dicke Rohr erhöht den Vorrat 

G as, ein Rohr, ein Brenner und neue Speicher am nördlichen men mit Lurgi, Frankfurt entwickel- die nac 
ein Streichholz - das ist für Endpunkt der Trans-Mrttelmeer-Erd- ten Gasgenerator mit einer Leistung angebc 
einen Großteil der Menschheit easleitung aus Algerien hat 43 Boh- von 330 Tonnen did Tae vor. Es kon- ätzen 


G as, ein Rohr, ein Brenner und 
ein Streichholz - das ist für 
einen Großteil der Menschheit 
das Wesen der Gastechnik. Doch wo- 
zu dann Seminare, Kongresse, Berge 
von Fachliteratur? Ganz einfach: Gas 
benötigt komplizierte Technik - von 
der Exploration bis zur Anwendung. 
An der Verfeinerung dieser Technik 
arbeiten drei Jahre - bis zum neuen 
Weltgaskongreß - die unterschied- 
lichsten Kommissionen an dem wei- 
ten Umfeld „Gas“. 

Die WELT hat die Kommissionsbe- 
richte der vergangenen drei Jahre 
eingesehen, die jetzt in München dis- 
kutiert und vorgetragen werden. 
Mehr als ein Einblick kann es nicht 
sein, denn der Stoff ist zu umfang- 
reich - und zum Teil auch so wissen- 
schaftlich als daß man ihn in einer 
Tageszeitung unterbringen könnte. 

Frankreich und die UdSSR ent- 
wickelten gemeinsam einen Korro- 
sionsschutz gegen aggressive Erdga- 
se. Der Inhibitor sollte einfach zu 
handhaben und wirtschaftlich sein. 
An einer Lagerstätte in Usbekistan 
wurde der neu entwickelte Korro- 
sionsschutz „Cekangaz“ jetzt mit Er- 
folg angewendet 

Sowjets und Ungarn haben mecha- 
nische und chemische Methoden ent- 
wickelt um Erdgas aus den Lager- 
stätten Aldje in Ungarn und Kara- 
diaganak in der UdSSR zu gewinnen, 
das bisher bei hohen Betriebstempe- 
raturen durch feste Paraffin-Ablage- 
rungen die Leitungen verstopfte. 

Brian J. Brooks aus Australien re- 
feriert über eine Erdgasaufberei- 
tungsanlage in Südaustralien, die 
Kohlenwasserstoff und Äthan aus 
dem Erdgas trennt, bevor es in zwei 
große Industriegebiete mit fünf Mil- 
lionen Einwohnern (Sydney gehört 
dazu) geleitet wird. Das Äthan wird in 
Untertagespeicher geleitet und später 
in einer noch zu errichtenden petro- 
chemisehen Anlage verarbeitet 
In Italien entsteht der größte Un- 
tertagespeicher des Landes. Mit Hilfe 
eines mathematischen Modells wurde 
das Verhalten dieses leergeforderten 
Feldes namens Minerbio studiert Der 


neue Speicher am nördlichen 
Endpunkt der Trans-Mittelmeer-Erd- 
gasleitung aus Algerien hat 43 Boh- 
rungen zur Entnahme von Erdgas. 
Sein Zweck: Vorräte halten für den 
Fäll daß Lieferungen aus Nordafrika 
unterbrochen werden. 

Zwei Amerikaner haben Möglich- 
keiten entdeckt die Umweltgefähr- 
dung durch den gegen Ende der För- 
derung steigenden Gehalt von 
Schwefelwasserstoff im Erdgas zu 
vermeiden: Der Schwefel wird aus 
dem Erdgas gewonnen. 

Aus der „DDR“ berichten zwei 
Experten über ihre Erfahrungen mit 
der Speicherung von Gas in Aquife- 
ren, in erschöpften Kohlewasserstoff- 
lagerstätten, in stillgelegten Berg- 
werken und in Steinsalzkavernen. 
Das Kavernenfeld Bemburg zählt in- 
zwischen 19 Kavernen mit einem La- 
gervermögen von 16 Milli onen Ku- 
bikmeter. Es soll bis zum Jahr 2000 
auf eine Kapazität von mehr als eine 
Milliarde Kubikmeter gebracht wer- 
den. 

Gas aus Braunkohle, 
Steinkohle und Müll 

Bis hierher wurden kurz die Arbei- 
ten der Kommission A vorgestellt 
Die Kommission B gliederte sich in 
drei Unterabteilungen. B-I - Leitung 
J. Garstka, „DDR“ - befaßt sich mit 
konventiondien Verfahren zur Gaser- 
zeugung aus fossilen Brennstoffen 
durch Umsetzung mit Wasserstoff 
und Sauerstoff B-IE wird von B. S. 
Lee, USA, geleitet Diese Kommis- 
sion untersucht unkonventionelle 
Verfahren der Gaserzeugung aus Bio- 
masse, Müll, und aus Ölschiefer in 
Verbindung mit Prozeßwänne ans 
KemenergieanJageiL 

Unterkommission B-HI (Leitung: 
J. Reboul, Frankreich) arbeitet auf 
dem Gebiet der Qualitätskontrolle. 
Schwerpunkt Methoden und Appa- 
rate in Betrieben der öffentlichen 
Gasversorgung. 

Zwei Fachingenieure der British 
Gas Corporation stellen einen zusam- 


men mit Lurgi, Frankfurt entwickel- 
ten Gasgenerator mit einer Leistung 
von 330 Tonnen pro Tag vor. Es kön- 
nen die unterschiedlichsten Kohlen- 
sorten vergast werden (Körnung bis 
zu sechs Millimeter). Das im engli- 
schen Westfield entwickelte Verfah- 
ren läßt jetzt auch die Verwendung 
von Rohforderkohle zu. 

Im „DDR “-Gaskombinat „Schwar- 
ze Pumpe“ ist es gelungen, den ersten 
Schritt zur industriellen Nutzung von 
aschereicher und salzhaltiger Braun- 
kohle zu tun. Diese Kohle wird unter 
hohem Druck vergast Das Verfahren 
scheint sich nach Ansicht der 
„DDR“-Experten auch zur Verga- 
sung von Steinkohle- und Koksstäu- 
ben zu eignen. 

Aus New York berichtet Helmut W. 
Peter, daß in den USA rund fünf Mil- 
liarden Kubikmeter Methan im Jahr 
aus dem Müll der Deponien gewon- 
nen werden konnten. Die For- 
schungsarbeiten zur Nutzung dieses 
Biogases laufen noch. 

Zwei Westberliner und ein Fach- 
mann von Lurgi berichten von einer 
Methanol-Spaltanlage der Gasag AG 
in Westberlin. Drei solche Anlagen in 
Westberlin haben bereits einen Anteil 
von 25 Prozent an der Gesamtproduk- 
tionskapazität von zehn Millionen 
Kubikmeter pro Tag. 

Der Franzose Michel Pottier liefert 
eine Darstellung der seit 1978 laufen- 
den Versuche, angesichts der stark 
gestiegenen Preise für Öl und Erdgas 
die vorhandenen Kohlevorräte unter 
Tage zu vergasen. Im Jahr 1983 wur- 
den Bohrungen von der Erdoberflä- 
che medergebracht, um auf diese 
Weise die Kohlevergasung zu be- 
werkstelligen. „Ermutigende Ergeb- 
nisse“ haben auch Versuche mit elek- 
trischer Entgasung erbracht 

Aus Italien stammen Verfahren zur 
Reparatur von Tiefseeleitungen, auf 
die das Land zu seiner Versorgung 
mit nordafidkanischem Gas aus Alge, 
rien angewiesen ist Paul Rietjens aus 
den Niederlanden hingegen berichtet 
über Erfahrungen beim Schweißen 
von Rohrleitungen unter Druck, also 
bei vollem Betrieb. Rohrleitungen, 


die nach den entwickelten Methoden 
angebohrt und repariert werden, be- 
sitzen nach Rietjens die gleiche Si- 
cherheit und Lebensdauer wie vor 
der Reparatur. Über Schutzumhül- 
lungen und über kathodischen 
Schulz von Leitungen schließlich re- 
ferieren zwei Fachleute der British 
Gas Corporation. 

Ein Hänisrhps Team hat sich Ge- 
danken darüber gemacht ob auch al- 
le Qualitätsnormen, die auf dem Pa- 
pier stehen, in der Praxis beim Lei- 
tungsbau berücksichtigt werden, was 
ja nach Überdeckung der Leitungen 
nachträglich kaum noch nachprüfbar 
ist Sie entwickelten ein „formalisier- 
tes Qualitäts-Sicherheitssystem für 
den Bau und für die Konstruktion 
von Erdgasleitungen“. 

Fortschritt auch bei 
Pipeline-Technologie 

Zwei Schweden stellen eine Durcb- 
fühnmgsstudie für eine großenteils 
über Land führende Pipeline vom 
norwegischen Festlandsockel nord- j 
hch des 62. Breitengrades über Nord- 
norwegen, Schweden und Dänemark 
bis in die Bundesrepublik vor. Die 
Forscher kamen zu dem Ergebnis, { 
daß das Projekt nicht nur technisch 
realisierbar wäre, sondern auch in der 
Öffentlichkeit auf überwiegend posi- 
tive Resonanz stieße. 

Renato Drusiani und Mario 
Zeppegno aus Italien erörtern Pro- 
blemlösungen für die Gasversorgung 
der rasch expandierenden italieni- 
schen Städte. Die Expansion zwingt 
dazu, die Regel- und Meßstationen 
zur Übernahme des Erdgases immer 
weiter an den Stadtrand zu verlegen. 
Hierdurch ergebe sich die Möglich- 
keit, die Verbindungsleitungen zwi- 
schen dem Transport- und dem Ver- 
teilungssystem zu überdimensionie- 
ren. Diese Überdimensionierung ha- 
be deutliche Vorteile für die Speiche- 
rung von Gas für den Spitzenbedarf 
gegenüber herkömmlichen Vorrats- 
Systemen. HANS BAUMANN 


ENERGIESPAREN 

Wärme pumpen 
Kosten sparen 

G enau betrachtet stellen die Ver- 
käufer von Energie das Grund- 
gesetz aller Märkte auf den Kopf: Der 
Erfolg liegt im Mehrabsatz. Doch die 
Energiewirtschaft hat erkannt, HaR 
nur dann ihr Geschäft Zukunft be- 
hält, wenn sie den Kosten&ktor Ener- 
gie in der Produktion nicht überhand 
nehmen läßt daß Energie so preis- 
günstig wie möglich sein muß, wenn 
die Wirtschaft insgesamt florieren 
soll 

Da aber die beiden Ölpreisschübe 
von 1973/74 und 1979/80 den Energie- 
preis insgesamt so stark erhöht ha- 
ben, daß die Konjunktur der Welt- 
wirtschaft aus dem Tritt geriet war 
die Energiewirtschaft von sich aus 
bemüht Methoden zu entwickeln, 
mit denen die Wirtschaft den Einsatz 
von Energie verringern konnte. Ener- 
giesparen wurde Mode. 

Zur Einsparung von Energie leistet 
die Gaswirtschaft einen ganz beson- 
deren Beitrag. Erdgas muß nicht in 
eine Sekundärenergie umgewandelt 
werden, wie etwa Kohle in Strom. 
Erdgas kann, so wie es aus der Lei- 
tung strömt über Spezialbrenner di- 
rekt in Wärmeenergie verwandelt 
werden. Es entstehen also keine Ver- 
luste durch Umwandlung. Erdgas 
wird sofort und beinahe restlos ge- 
nutzt 

Hier müssen auch die Hersteller 
von Geräten erwähnt werden, die seit 
einem Jahrzehnt Fortschritte erzielt 
haben wie in fünf Jahrzehnten zuvor 
nicht. Diese Fortschritte wiederum 
wurden zusammen mit den Unter- 
nehmen der Gaswirtschaft erzielt 
Aus der neuen Technologie der 
Gasanwendung ragt die Gaswär- 
mepumpe heraus. Gaswärmepumpen 
nutzen nicht nur die Temperaturen 
der Außenluft, sondern auch die Ab- 
wärme des gasbetriebenen Antriebs- 
motors der Pumpe. Auf diese Weise 
sparen Gas-Wärmepumpen Energie 
gegenüber anderen, konventionellen 
Heizsystemen. Beispiel: Bei der Be- 
heizung eines Mphrtamiliprihansp s 
mit einer Gas-Wärmepumpe können 
bis zu 160 Prozent der eingesetzten 
Primärenergie als Nutzwärme ge- 
wonnen werden. Anders herum: Die 
Energieersparnis beträgt gegenüber 
einer konventionellen Heizungsanla- 
ge bis zu 50 Prozent in Einzelfällen 
sogar noch mehr. 

In der Bundesrepublik arbeiten zur 
Zeit bereits über 500 Kompressions- 
Gas-Wärmepumpen mit euer Lei- 
stung von 50 Kilowatt Sie beheizen 
Verwaltungsgebäude, Sport- und 
Schwimmzentren, Mehrfamilienhäu- 
ser und Industrieanlagen. 

Energie wird auch mit dem neuen 
Brennwertkessel gespart. Er nutzt die 
Kondensationswärme, die bei her- 
kömmlichen Kesseln mit dem Abgas 
verlorengeht Voraussetzung für die 
Nutzung des Brennwertes ist die sau- 
bere Verbrennung, die mit dem Ein- 
satz von Erdgas gewährleistet ist Der 
Brennwertkessel bringt selbst gegen- 
über einem modernen Gaskessel mit 
hohem Wirkungsgrad eine Ersparnis 
von über 15 Prozent 
Eine weitere Sparmethode Ist das 
Warmezentrum. Uber 2000 sind da- 
von bereits in der Bundesrepublik in 
Betrieb. Das Warmezentrum ist eine 
umgebaute Kesselanlage, aus der der 
gesamte Haushalt gespeist wird. Die 
beute auf dem Markt erhältlichen 
Gas- Wannezentren ermöglichen eine 
Energieeinsparung von etwa 25 Por- 
zent Bm. 


Grund wasser 
für Grundlast 

spart 
50% Energie 




Wir sorgen für Erdgas. Und helfen es sparen. 


v . •; --%> . ■ Die „Hohe Landesschule" in Hanau hat zwei BAUER Serien- 

Wärmepumpen. Die nutzen Grundwasser als Wärmequelle, um 
die Grundlast der Heizung für 17.000 m 3 umbauten Raum 
(Wärmebedarf 400 kW) zu decken. Die Anlage leistet ca. 85% 
der Jahresheizarbeit sie spart ca. 50% Primärenergie. 

Die hohe Wirtschaftlichkeit wird erreicht durch die mit konstant 
10 °C günstige Wärmequelle und ein Niedertemperatur-Heiz- 
system. Das wird von den Serien-Wärmepumpen (je 110 kW) 
über zwei Pufferspeicher (je 1000!) mit Warmwasser versorgt und hat eine Rücklauf- 
temperatur von maximal 45 °C. Die Spitzenlast wird durch die Kesselanlage abgedeckt, 
die andere Gebäude des Schulkomplexes versorgt. 

Die Stadt Hanau als Betreiber sah die Anlage auch als Test für Gaswärmepumpen- 
Technologie. Die Erwartungen wurden erfüllt: Beide BAUER Serien-Wärmepumpen 
arbeiten seit ihrer Inbetriebnahme im Herbst 1981 ohne Störung. 

System Bauer - BAUER ist führend bei Serien-Wärmepumpen mittlerer Leistungs-^^e, 
großen. Mit seinen Wärmepumpen nach dem Kompressionsprinzip kann BAUER^/ ^ 
ein Ruhrgas Wärmepumpen System anbieten, das sich z. B. in Mehrfamilien- / 
häusern, Gewerbebetrieben, Hallenbädern bewährt hat Diese Serien- ^ 

Wärmepumpen eignen sich vor allem für Objekte mit einem Wärme- f / 

bedarf von 100 - 1.000 kW. Durch hohe Vorlauftemperaturen sind sie f / s 

für konventionelle Heizsysteme und Warmwasserbereitung einsetz- / / / 

bar und damit auch bei Modemisierungsvorhaben interessant / 


4W 




Ruhrgas NA&mnepumpen Systeme 
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Gewinner: 

D ie aktuellen Zahlen vom 
ersten Quartal 1985 über 
den Verbrauch von Frimär- 
energie in der Bundesrepublik 
Deutschland gpigen zwei Ge- 
winner Die Kernenergie und 
das Erdgas. Insgesamt hat der 
Verbrauch an Prixnärenergie 
um 1,2 Prozent auf 104 Millio- 
nen Tonnen Steinkohlenein- 
heiten (SKE) zugenommen ge- 
genüber dem ersten Quartal 
1983. Neben den beiden Ge- 
winnern gab es fünf Verlieren 
Die Steinkohle mit minus 6,1 
Prozent auf 21,5 Millionen 
Tonnen SKE, die Braunkohle 
mit minus 5,2 Prozent auf 9,9 
Millionen Tonnen SKE, das 
Mineralöl mit minus vier Pro- 
zent auf 38*5 Millionen Tonnen 
SKE und die Wasserkraft und 
die übrigen Energieträger mit 


Gas und Kernenergie 

minus 6,6 Prozent auf 10,7 Mil- 


lionen Tonnen SKE. 

Die Nase vom in diesem 
Renn en hat mit Abstand die 
Kemkraft- Sie legte um 56,2 
Prozent auf 10,7 M illione n 
Tonnen zu. Ihr folgt das Erd- 
gas mit einem Phis von 5,4 
Prozent auf 21,5 Millionen 
Tünnen SKE, das beißt Erd- 
gas war im ersten Quartal 1985 
mit über 20 Prozent an der Pri- 
znäzenergieversorgung betei- 
ligt, wozu sicherlich der harte 
Winter eibeblich beigetragen 
hat 

Die Kernenergie machte ei- 
nen so deutlichen Satz nach 
vom, weil vier neue Kernkraft- 
werke bis zum Jahresende 
1984 in Betrieb gegangen wa- 
ren und die Kernkraftwerke 
insgesamt einen sehr hohen 


Auslastungsgrad hatten. Da- 
durch wurde weniger Stein- 
kohle und Braunkohle für die 
Erzeugung von Elektrizität be- 
nötigt 

ln der Zeit von 1979 bis 1982 
war der Primärenergiever- 
brauch stark zurückge g a n ge n . 
1982 lag er um gut elf Prozent 
unter dem bisherigen Höchst- 
stand. von 1979. Nach einer 
Stabilisierung von 1983 stieg 
er 1984 wieder kräftig um 12 
Millionen Tonnen SKE auf 377 
Millionen Tonnen SKE an und 
lag damit wieder auf dem Ni- 
veau von 1973. Weltweit betrug 
der Primärenergieverbraucb 
im Jahre 1984 rund 10,2 Milli- 
arden Tonnen £K~F.. Die Staa- 
ten Westeuropas hatten daran 
einen A nteil v on 1,7 Milliarden 
Tonnen SKE. CJ3. 


Primärenergie 


...für die Welt ...für Westeuropa 


...für die 

Bundesrepublik 

Deutschland 




Erdgas 

andere 


ENERGIEPREISE / Importkohle mit Abstand am billigsten 

Das Gas hielt sich im Zaume 


UMWELT / Unter der Erde zum Verbraucher 

Energie aus dem Bilderbuch 

schung mit der Verbrennungsluft 


E i in Blick auf die Energiepreis-Ent- 
/ wickhing zeigt die explosionsarti- 
ge Anhebung nach den Olpreisschü- 
ben 1973/74 und 1979/80. Nicht profi- 
tieren konnte von diesem Preissog 
die Importkohle. Sie ist in den letzten 
Jahren sogar wieder billiger gewor- 
den. Der Grund liegt auf der Hand: 
Der Weltkohlemarkt ist mit einem 
Volumen von rund 250 Millionen 
Tonnen im Jahr relativ klein. Um die- 
sen verhältnismäßig begrenzten 


Markt auf den zudem noch ständig 
neue Anbieter wie Kolumbien sto- 
ßen, ringt ein Exportland wie bei- 
spielsweise Polen, das dringend auf 
Devisen angewiesen ist und daher 
über einen möglichst niedrigen Preis 
große Mengen auf sich zu ziehen ver- 
sucht 

Wie die Tabelle ausweist hat sich 
auch die deutsche Kühle im Preis zu- 
rückgehalten. Der Grund: Sie hätte 
wahrscheinlich bei höheren Preisen 


noch mehr an Boden verloren. Im 
Zaume haben sich auch die Grenz- 
übergangspreise für Erdgas gehalten, 
obwohl die Preise sich am deutschöl 
Wärmemarkt orientieren, derzeit vor- 
zugsweise am Preis für leichtes Heiz- 
öl 

Der Vergleich der Grenzüber- 
gangspreise verrät aber auch, daß 
Erdgas einen geringeren Devisenauf- 
wand erfordert als der Import von 
Heizöl WR 


D as Bewußtsein der Menschen für 
ihre Umwelt ist naragntTiph in 
den Industrienationen in den letzten 
Jahren sensibilisiert worden. Schlag- 
wörter wie Verschmutzungsabgabe 
nach dem Abwasserabgabengesetz, 
die Großfeuerungsanlagen-Verord- 
nung oder der Katalysator für Auto- 
mobile stehen für dieses Ringen um 
Regenerierung der Umweh. 

Eine besonders umweltfreundliche 
Energie ist neben der Kemkraft das 
Erdgas. Von seinen Förderquellen bis 
zum Verbraucher wird es ohne Be- 
lastung der öffentlichen Verkehrswe- 
ge durch Pipefines unter der Erde 
transportiert. 

Transport und Verbrauch von Erd- 
gas verursachen kpinp Verschmut- 
zung von Boden und Gewässern. Erd- 
gas hilft dpmnflph, das Trinkwasser 
sauber zu halten. 

Da Erdgas, so wie es ankommt, ver- 
brannt wird, ist keine Umwandlung 
in eine Sekundärenergie erforderlich. 
Und weQ keine Umwandlung stattfin- 
det, werden auch keine Schadstoffe 
freigesetzt und auch keine Abwärme. 

Erdgas verbrennt besonders sau- 
ber. Der gasförmige Zustand ermög- 
licht eine gl e i chförmi g e Ou mhmi- 


und dadurch eine fast vollständige 
Verbrennung. Schädliche Bestand- 
teile wie etwa Schwefel und seine 
Verbindungen sind im Erdgas prak- 
tisch nicht enthalten. Die Abgase von 

Br rigasfa iipn in gen sin d deshalb nahe- 
zu frei von Schwefeldioxid, von 
Staub, Kohlenwasserstoffen und 

Fluoriden. 

Die Eidgaswirtschaft hat ausge- 
rechnet, daß die jährlichen Schwefel- 
dioxid-Emissionen im Bundesgebiet 
zur Zeit bei etwa drei Millionen Ton- 
nen liegen. Hätten wir kein Erdgas, so 
würde diese Meng e um 0,8 Milio nen 
Tonnen höher sein. 

Auch die Stickstoffoxid-Emissio- 
nen sind bei Erdgasfeuerungen ge- 
ring. Stickstoffoxide stammen nicht 
aus dem Erdgas, sie entstehen viel- 
mehr bei jedem Verbrennungspro- 
zeß. Die Industrie arbeitet mit Nach- 
druck an der Weiterentwicklung von 
Brennern, die die Stickoxid-Werte 
weite drücken. 

AH diese Vorteile des Erdgases er- 
lauben es, Industrien auch dort noch 
anzusiedeln, wo die Schadstoffbela- 
stung insgesamt schon ziemlich hohe 
Werte erreicht hat WR 


Zehnmal 

Erdgas 

Roh« 

Preise !a DMA SKE 
Heizöl Heiz« 

schwer leicht 

d L Industrie- 
kohle 

Import- 

kohle 

1970 

44,96 

41,66 

38,89 

58,83 

80/9 

65/6 

1971 

40,71 

53,10 

50,82 

75,54 

87/0 

69/0 

1972 

42,42 

50,06 

38,69 

60,27 

87/0 

65,90 

1973 

39,62 

56,96 

45,31 

117,25 

91,18 

59/3 

1974 

48,30 

155,14 

113,74 

174/9 

121,21 

98,43 

1975 

7471 

154/5 

127,00 

170,13 

139/8 

125/6 

1976 

89,91 

169,04 

129,08 

190,43 

154,74 

104,75 

1977 

104,39 

168,12 

136,07 

190,24 

154,74 

99/1 

1978 

122,66 

145,53 

122,24 

178,17 

168/5 

88,17 

1979 

123,20 

191,52 

152,93 

353,86 

171,78 

94/9 

1980 

181)63 

313,56 

229,71 

385/0 

201,25 

121,78 

1981 

258,70 

426,18 

326,40 

468,50 

234,87 

170,47 

1982 

302/8 

423,91 

315,11 

489,62 

248/9 

172/7 

1983 

292,29 

398/7 

326,65 

444,69 

256,97 

147,76 

1984 

304,91 

428,10 

387,13 

468,93 

265/7 

144/5 




FLÜSSIGGAS / Wachsende Verfügbarkeit 

Jeder zehnte Haushalt 
heizt aus der Flasche 


I mmer mehr rückt in de - Bundesre- 
publik auch Flüssiggas - Propan/- 
Butan - als Energie in den Vorder- 
grund. Dabei spielt die Marktdurch- 
dringung vom Gas aus der Flasch« 
und aus dem „Tank“ eine besondere 
Rolle. Mobilität, geringe Umweltbela- 
stung und hohe Wirtschaftlichkeit ha- 
ben in den letzten zehn Jahren zu 
einer Verdoppelung des Flüssiggas- 
absatzes geführt 

Heute nutzt fast jeder zehnte Haus- 
halt in der B undesr epu blik Flüssig- 
gas. Obwohl der Trend zum 
Energiesparen weiter anhält, konnten 
die deutschen Etussiggas-Versor- 
gungsuntenehmen ihren Absatz 1984 
um 6,9 Prozent auf 1,1 MDIionen Ton- 
nen steigern. 

Nach den Prognosen der Mineralöl- 
wirtschaft gehört Flüssiggas zu den 
wenigen Mineralölprodukten. deren 
Verbrauch langfristig steigende Ten- 
denz Rat Wo kommöi nun diese zu- 
sätzlichen Mengen her, und wie kön- 
nen sie vermarktet werden? 

Noch vor relativ kurzer Zeit war 
der Flüssiggasimport aus Übersee 
kaum denkbar. Der deutsche Bedarf 
an Flüssiggas wurde im wesentlichen 
aus TnlSnrii gehen Raffinöien ge- 
deckt Die rückläufige Kapazitätsent- 
wicklung der Raffinerien und ihre re- 
duzierte Fahrweise führten zu sta- 
gnierendem bis sinkendem Mengen- 
aufkommen. Jeder Konsumzuwachs 
mußte durch Importe abgedeckt wer- 
den. 

Dieser Entw icklung kommen nun 
die ständig wachsenden Verfügbar- 
keiten ans a usländisc hen Ueferquel- 
len entgegen. Bei der Rohöl- und 
auch bei der Erdgasförderung fallen 
Begleitgase an, die in der Vergangen- 
heit fest ausschließlich abgefackelt 
wurden. Mit dem Stegen der Ener- 
giepreise erkannten auch die RohöL 
förderiänder den Wert dieser leicht zu 
verflüssigenden Gase. Seitdem wur- 
den immer mehr Extraktionsanlagen 

errichtet; die Begleitgase werden 
vom Rohöl oder Ekdgas abgespalten, 
in Exportterminals gesammelt »mri 
per Tanker exportiert 
Extraktionsanlagen gibt es inzwi- 
schen unter anderem in Saudi-Ara- 


bien, Kuwait einige: arabüichen 
Emiraten, Australien, Noraamka, 
Südamerika und nicht zuletzt in der 
für das Verbrauchszentrum Westeu- 
ropa besonders günstig If 2 *®®? 1 ® 1 
Nordsee. 1984 wurden aus der Nord- 
see etwa drei Millionen Tonnen Flus- ^ 

cr gg as gefördert Das Förderniveau 
wird nach Schätzungen in der zwei- 
tel Hälfte dieses Jahrzehnts etwavTö 
McOlioDöi Tonnen pro Jahr erreichen. 

Weltweit lag der Flüssiggasver- 
brauch 1984 bei rund 90 Millionen 
Tonnen. Die größten Verbraucfaer- 
märkte sind die USA (45 Millionen 
Tonnen), Westeuropa (18 Milhonen 
Tannen) und Japan (16 Milhonen 
Tonnen). Die den Eigenbedarf der Er- 
zeugerländer übersteigenden Export- 
verfügbarkeiten betragöl 1984 rund 
25 Millionen Tonnen und dürften wei- 
ter wachsen. 

Um diese zusätzlich verfügbaren 
Mengen absetzen zu können, mußten 
an Europas Küste Seehafen-Temu- 
nfllfi nnri entlang der Flusse Bi nnen la- 
ger errichtet werden. Im westeuropäi- 
schen Küstenbereich gibt es heute 
Terminals, unter anderem in Vlissin- f -- 
gen, Temeuzen, Zeebrügge, Antwer- 
pen »nd Le Havre. Mit Emden wurde 
fc-ftraiirh neben Brunsbüttel in der 
Bundesrepublik ein weiterer Seeha- 
fen-Terminal in Betrieb genommen. 

An der Rbeinscbiene existieren be- 
reits Binnenläger in Duisburg Kre- 
feld, Mafrra^ Mannheim und Karlsru- 
he. Die lückenlose Versorgungskette 
7» im Verbraucher wird durch 100 re- 
gionale Lager und 30 Tankwagen- 
Stützpunkte geschlossen. 

Flüssiggas konkurriert im Wettbe- 
werb auf dem Wärmemarkt vorwie- 
gend mit Erdgas und HeizöL Die welt- 
weit wachsende Verfügbarkeit von 
ElÜSSiggas dürfte narh Meinung der 
Branche längerfristig die preisliche 
Wettbewerbsfähigkeit verbessern Ei- 
nen vergrößerten Anteil am Absatz 
auf dam Wirmemarkt erwartet die 
Branche auch aufgrund verschärfter 
Umw ett s chutTan fingen F Kissi ggas 
rablt «i den g chadgtof&nnfiB U»d da- 


WÄRMEMARKT 



Was ist das? 

! Es ist das ständig überwachte Erdgaslei- 

tungsnetz der WFG, das sich in einem Ver- 
I sorgungsgebiet von 14000 km 3 mit rund 

| 4 Mio. Einwohnern erstreckt Von der 

j Weser bis zur Sieg. 

! Durch dieses Netz werden Haushalte, Indu- 

strie- und Gewerbebetriebe mit weit über 
2 Mrd. m 3 Erdgas jährlich beliefert In eige- 
nen Ortsversorgungen und örtlichen Gas- 
versorgung suntem eh men, die Erdgas von 
| der WTO beziehen. 

! Die Zahl unserer Kunden wird ständig 

■ größer. Genauso wie das Leitungsnetz, 

Weil sich Jahr für Jahr mehr Menschen für 
! das saubere, sichere Erdgas entscheiden. 

Aus gutem Grund: Denn Erdgas ist eine 
; umweltfreundliche, sparsame, preiswerte 

sowie versorgungs- und anwendungs- 
i sichere Energie. 

! Über den Einsatz von Erdgas sollten Sie 



Leitungsrohre 

von 

HOESCH ROHR 
und vom GHS. 
Das Qualitäts- 
programm 

von den Rohr- 
Experten. 


Leitungsrohre 
für alle Medien im 
Abmessungsbereich 
von 25,4 bis 2030 mm 
Außendurchmesser 

Leitungsrohre 
mit PE-Umhüllung 

SZ-Rohre 
(Stahlrohre mit 
Zementmörtel- 
auskleidung) 

Wasserleitungs- 
rohre mit 
Einsteckmuffe 


DURA-Stahlrohre 
(Rohre mit 
besonders hoher 
Abriebfestigkeit 
für Feststofftrans- 
portleitungen) 

Rohrieitungsteile, 

speziell 

Warmrohrbogen 

Siederohre 

Kessel- 

und Apparaterohre 
Wasserbohrrohre 



HOESCH 

ROHR 


HOESCH ROHRAG 
Postfach 1713 
D-4700 Hamm 
Tel. (02381) 420-1 
Telex 828661 



GROSSROHRKONTOR 
HOESCH SALZGITTER 
Voss kühle 38 
D-4600 Dortmund 1 
Telefon (0231) 51698-0 
Telex 8227112 ghsd 
Telefax/Telecopy II 
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.ooen STANGE 


1 POLIERTER. MSmSEH 
'STAHLREFLBCTOR 

■ srnuHLUNBamm 

. VERSTELLBARE HALTERUNG 


1 SCHUT2QEMAU3E FOR HMTHOLLSVBTEM 

halten- +labrikbebeizuiig mit strahtengswänae 

unsere brennstoffe sind erd- + flüsslggas 
wir senken ihre energtetosten um 40-70% 


fragen sie an, oder besuchen sie unseren messeetamd 
beim 16. wettgaskongreö in halle 14, eg, stand nr. 1406 



neckarauer str. 106-116, Tel. 06 21 / 81 20 31, Tx. 4 63 340 


Ziel: 1990 
acht Millionen 
Wohnungen 

E s kommt ins Hans wie Wasser 
und Strom, es steht ständig zur 
Verfügung; man braucht es niehl zu 
lagen, auch ist es geruchlos und un- 
giftig und außerdem läßt es sich bei 
.seiner Anwendung sehr fein regulie- 
ren; Erdgas. 

Jahr für Jahr lassen sich rund 
300 000 Wohnungöi in der Bundesre- 
publik an das Erdgasnetz anschlie- 
ßea Vom Herbst an können es auch 
die West-Berliner, weil im Oktober 
über eine Stichleitung durch die 
„DDR“ Sowjetgas nach West-Berlin 
geleitet wird. .. 

Das Ziel der deutschen Gaswirt- 
schaftistes, 1990 rund acht Millionen 
der insgesamt rund 25 Millionen Woh- 
nungen an das Ekdgasnetz ange- 
schlossen zu haben. Die Ausweitung 
des Erdgasmarktes hat im wesentli- 
chen zwei „Quellen 11 : 

L Der Anschluß von Neubauten an 
das Netz; etwa 70 Prozent der Neu- 
bauten wählen Ekdgas, rund 15 Pro- 
zent ziehen Heizöl vor. 

& Ehemalige Heizölkunden stellen 
von Öl auf Erdgas um. 

Wie K lans Uesen, Vorstandsvorsit- 
zender der Ruhrgas AG, Essen, er- 
klärte, verläuft die Entwicklung des 
Erdgasverbrauchs in der Bundesre- 
publik im Rahmen der seit Anfang 
der sie bziger Jahre bestehenden ener- 
giepolitischen Zielsetzung, die auf ei- 
nen Antei l des E rdgases am gesamten 
Energieverbrauch von rund 18 Pro- 
zent gerichtet ist Zur Zeit beträgt 
dieser Anteil 16 Prozent 


u— - — uj Miü b J, 

sen, das Energieproblem zu entc 
blematisieren. Ein Fünftel Anteil 
Energieverbrauch dient also derla 

festigen Versorgun g sslcheihei t 
dient dem Umweltschutz und es t 
teeine Energie, deren Preis be 
Veobraucher nicht subventioniert 

werden braucht 


Ap satz B aranüe für Erdgas eih 
nicht; wettbewerbliche Fehlsch 
gehen, so Liesen, nicht zu Laster 

Verbrauchers oder des Steuözah 

Kfeus Lies®: Die Gaswirtschaf 

Sie erwart 
ierdmgs, daß die marktwirtschaf 

UnWltfArtAn 


stehen bleiben. 
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«™ bed Sf t JSL iha ’ *** Intexven- 
tomen - wie etwa Anschlußes 
oder Subventionen — 
sten noch, mm ÄtgUn- 
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aonswetibewerbs irn vo 

****** Folge" war 

wan Mn .Nankl.»,.- , - 



weibspreise. 
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.Ein Fest mit Georg Friedrich Händel“ - Die prächtige Geburtstagsfeier im Garten von Herrenhausen 


Pankraz, M. Wamke „ , , . ^ _ . , . _ 

und die Kunst bei Hofe Für Meister Tod ein bizarres Grazioso 

I AM ‘ Rlinü TI. .1 _ _ . j . -- _____ 
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eben erschjenenim DuMbnt Buch- 
y®ia& Köln, ist mehr als nur ein 
Markstein in” der Kulturgeschichte 
Schreibung. „Zur Vorgeschichte 
des inoderoen Künsflos“ nennt 
Wamke sein Werk im Untertitel 
undreine Kemthese lautet Nicht in 
der bureedicfaien Pr oduktiom - «nA 
Tauschgesellschaft hat dieser mp- 
denM Künstler seine wesentliche, 
bis heute nachwirkende Prägung 
erfahren, sondern „bei Hofe“, tat 
Kammerdienst irgendeines dervie- 

len DuodezfOrsten, die bis insneun- 

zehnte Jahrhundert hj j pen i vor al 
tenrin Deutsdiland und Ttaiitm 
blühten. Die politischen und' sozia- 


foitt^uropaischen Künstlers 
folglich auch heute noch weitge- 
hend höfisch — AiTpiriiVirn^ interes- 
sante Eeststeflung, mit der Wamke 
auch einen, bedenkenswerten Bei- 
trag zur. aktuellen Diskussion lö- 
stet . 

^ Das M aterial, das er ausbreitet ist 
überwältigend und von hohem icnl- 
tdrgeschichüichen Reiz. Demnach 
verhielt es sich keineswegs so, wie 
das g än gig e Klischee wissen wjü: 
daß nämlich die Künstler in die 
Stadt und in eine freie Unterneh- 
merposition strebten, um Freiheit 
für ihr Schaffen zu finden und sich 
selbst zu venriridichen. Die Künst- 
ler suchten im Gegenteil der Stadt 
2 u entkommen, wo Gildenzwang, 
wirtschaftliche Ungewißheit und 
m a n g eln d e r Glanz ihr For tkommen 
hinderten, und begaben sich scha- 
renweise in Fürsteodienste. Dort 
fanden sie geregeltes 'Einkommen, 
üppige Aufträge, Wappen und Adel 
sie partizipierten am Grottesgnaden- 
tum des Souveräns. „Da Anteil da 
Kü ns te an der sichthamn Erschei- 
nung fürstlicher Aura, die privile- 
gierte Nahe des Künstlers zum 
Herrscher“, schreibt Wamke, „hat 
den Eindruck von einer .h ö h e ren*, 
aus besonderen Gnaden genährten 
mit universaler Kompetenz begab- 
ten, außergewöhnlichen Tätigkeits- 
form hervorgerufen und festge- 
legt“ 

Wamke bringt vor altem Beispie- 
le aus Architektur und bildender 
Kunst, liefert faszinierende Ein- 
blicke in die Biogra phien Michelan - 
gelos, Bramantes, Giottos, Man - 
tegnas, Beminis oder Cefimis, aber 
er läßt kernen Zweifel daran, daB 
das Gesagte auch für Musiker und 
Dichter güt Inder Tat hat sich das, 
was wir uns „den musikalischen 
und dichterischen Aufbruch in die 
Moderne* za nennenangewohnt 
haben, ja beinahe aiiMchifeBKoh an 
Höfen abgespielt Haydn, Mozart 
und Beethoven standen in Fürsten- 
dienst oder zumindest in Fürsten- 
sold, Goethe, Wieland, Klinger oder 
Klopstock waren Höflinge oder 
^ürstenbegteiter“. Der Hofdienst 
brachte oft Spannungen mit sich, 
erforderte Kompromisse und Ab- 
striche, 1 doch im aDgancinen-- auch 
das zeigt der Hamburger Professor 
- war er ein sehr viel besserer Ga- 
rant für die Künstterfreiheit als die 
„freie“ Stadtluft Die fürstliche 
Kunstakademie war der bürgerli- 
chen St Lukas-Gilde in jeder Hin- 
sicht überlegen. 

Die Französische Revolution von 
1789, die angeblich die „endgültige 
Befreiung vom ' Despotismus“ 
brachte, hat sich in ihren kunstpoli- 
tischen Dekreten und M^nahmen 
sehr zwiespältig gegenüber der 


Hamburger Kunst verhalten. Ein Aufruf des 
- Ausschusses für öffentliche Arbei- 

unsttex*,so- ten von 1793 appellierte an die 
MontBucfa- Künstler, Dir “den 

a^nurem „Dienst der Freiheit“ zu stellen und 
rgeschicte- -^ihre frühere Niedrigkeit zu süh- 
rgesch ichte neu“ (I). Die Künstler 
®s , n e nnt nun keine individuellen 

refibr. hteß es, „die Bedürfriisse et- 
tec fuchs in ner gebildeten Nation genug » ^ ih- 
«ions-ünd nen Bewegung und Lebendigkeit 
ai^er xno- ■ zu erhalten“. Zur gleichen Zeit wur- 
den von den Sangmi/yttjm »Mt™?» 

Prägung Kunstwerke von unschätzbarem 
Hofe“* hn Wert mutwillig . zerstört, viele 
oes der vie- Künstler wurden vertrieben oder 
isinsneun- gar ginDotmiert 

md TSiiä Aber nicht nur sie, sondern fek- 
ti^ alte Künstler machten nun die 
nrnfWH« desülusionierende Erfahrung, daß 
es leichter ist, rieh mit dem Ge- 
•ch wpitp-p- s chm ac k eines einzelnen fürstli- 
ue.inteS! ch*m Auftraggebers zu airangteren 
wwaSot als mit dem Geschmack des sich 
über den Markt durchsetzenden 
ussion oder von revolutionären Mas- 

senparteten gegängelten Zeitgei- 
ohroHat i** stes * ® er ftmreb» Fürst ließ sich 
in S>? sehr oft zur Liberalität bekehren, 
twS der Markt oder die Partei taten das 
nie. Hier liegt zweifellos ein wichti- 
ger Grund für die Totalopposition, 
“f?™* die heute viele Kümtlerte^^: 

Nur “ocb m Ptirem Dagegensem 
m pSfhä glauben sie einen Z^ffel der großen 
nimdskh zu erhaschen, dodi es 

nuirtWf macht sie wiederum keineswegs 
g ffi dd fch » daß die Gesellschaft 
(oder wenigstens der mit Kunst be- 
faßte Teil von ihr) auch diese Ge- 
XLX sten des Dagegenseins oftmals be- 
sichsefcü jubdt ^ Sroteu&e honoriert 
ncfT Twi Dam was nützt Dagegensein, wenn 
es keinen Widerstand oder nur noch 
** Widerstand einiger nicht zäh, 
tender Hinterwäldler findet? 
Gleichgültigkeit ist nicht Uberali- 

n Ergebet- • ^ • 

lie privüe- Was nützt es, sich für etwas Bes- 

tlös zum seres > Edleres zu halten, wem es 
mk» u hnt keine Instanz gibt die einem das 
i hShew n* ^aubhaft bestätigen kann? Der mo- 
ienähiW deine Parteienstaat entweder (Mo- 
snz begab- ddl Ost) Globaltenorist oder (Mb- 
rätigkeits- defl West) glanzloser Verwalter von 
d festge- Gmpp en in t eressen, leistet solche 
Bestätigung gewiß nicht Aba auch 
n Beispie- die privaten Kunstforderer unserer 
hiid«>n d"r Geldleute, Banken, Stiftun- 

■nHp iwru S^n, entbehren jeglicher NoMitie- 
Michelan- nmgs-Kompetenz, denn Gdd al- 
tos. Man- kht ohne auch nur die Spur eines 
Hrig aber eigenen Kunstwillens, verieiht kei- 
aran, daß 116X1 metaphysischen Glanz. Gerade 
sDcaund die Gleichgültigkeit der neuzeitli- 
t sich das, 611611 Förderer gegenüba don 
Iraik^ivn „Was“, ihr beflissenes Gießkannen- 
tch in die Verhalten entlarvt sie als geistigen 
rjjm^röhnt Pobel, von dem man kein Adelsprä- 
ießlichan dikat entgegennehmen mag. 
i, Mozart Was können die Künstler tun? 
iFürstai- Sie können sich natürlich endlich 
, Fürsten- ihres höfischen Erbes begeben, um 
nger oder mir noch Kunst- und literaturpro- 
ige oder d uzenten unter vielen anderen 
Eofdienst gleichberechtigten Produzenten zu 
mit sich, sein. Bekanntlich waren sie schon 
und Ab- einmal beinahe so weit, machten 
en-auch jedoch gerade noch rechtzeitig die 
Professor - Erfahrung, daß dabei die Kunst 
serer Ga- selbst draufzugehen drohte. Bliebe 
eit als die als Alternative also nur noch, daß 
fürs tliche sie sich selbst unter je» Zucht und 
bürgerli- (partielle) metaphysische Außenlei- 
sder Hin- tung stellen, die Dinen ihre höfi- 
schen Auftraggeber einst abver- 
ition von lang t en , 
cdgültige 
otismus“ 

SfiS. /-W-feyaJt 
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Lob für Oberhausen 

Die Prawda 
mag die 
Filmtage 

I n wnwn „R pannirng sfeld von Kon- 
tinuität und Fortentwi ck lu n g“ 
sieht die n e u e Leiterin da Westdeut- 
schen Kurzfilmtage, die Frankfurter 
Journalistin Karola Gramann, die 
Z ukunft der Oberhausener Kurzfilm- 
tage. BeLihrer Amtseinführung a- 
klärte- si^ sie wolle die Tradition ei- 
nes Forums für die Kurzfilm-Regis- 
seure aus älter Welt — besonders aus 
don Ostblock und den Entwick- 
lungsländern - beibehalteiL 

Am selben Tage veröffentlichte die 
Moskauer „Prawda“ einen Beitrag, 
da mit Applaus und Lob für die dies- 
jährigen Fflm tage nicht geizte: Da re- 
aktionäre Kreise des Westais, darun- 
ter auch da Bundesrepublik 
Deutschland, die Welt wieder in die 
Zeiten des „falten Krieges“ zuiück- 
hoten wollten, büde zu anderen west- 
lichen Fümfestivalen Obahausen ei- 
ne -rühmliche Ausnahme . Denn hier 
sei „die Fümleinwand für die Werke 
aTW progressiven. Filmschaffenden 
da f pmrm Welt offen“. 

Die Zeitung führt weiter aus, im 
Mittelpunkt der Veranstaltung hätten 
vor allem die Fragen des Kampfes 
gegen die nukleare Gefahr sowie da 
Politik da imperialistischen Aggres- 
sionen gestanden. Hervorgehoben 
wurde besonders da Eröffaungsfihn 
aus da „DDR“, „Das lustige Spiel , 
ein scharfes Pamphlet gegen die «nu- 
klearen Spiele, die die USA unermüd- 
lich verfolgten“. „Von entlarvendem 



Setzt ovf Kontinuität: Karola Gra- 
mann, die neue Leiterin der Ober- 
hausener Kurzfünxtage FOTO: dpa 

anti-imperialistisdien Charakter“ 
seien besonders die Füme J’alästina 
- Chronik eines Volkes“ - von da 
PLO gezeigt - sowie zwei Streifei 
über die Tragödie von „El Salvador“ 
gewesen. Einer dieser filme doku- 
mentiere das Schicksal eines ehema- 
ligen Fliegers in Vietnam, da heute 
als Arzt in Salvador arbeite und süh- 
ne. 

Aufmer ksam wurden von sowjeti- 
scher Seite auch dte Filme über Gast- 
arbeiter registriert, so u. a. der kana- ■ 
dische Film „Unter dem Tisch“ und 
da griechische film „Asyl“, da das 
„traurige“ Schicksal ein** griechi- 
schen Gastarbeiters in der Bundesre- 
publik auftolle. Da Inhalt sei die ge- 
setzliche“ Einbürgerung, „die jedoch 
in da Regel“, so der Pra- 
wda-Korrespondent, „nur Bitterkeit 
und Enttäuschung bringe“. 

ROSE-MARIE BORNGASSER 


H annover feiert Georg Friedrich 
Händel Die Stadt nutzt den 300. 
Geburtstag des Komponisten, um ih- 
ren französischen Garten in Herren- 
hausen in Szene zu setzen, um zu 
einem Barock-Fest unter freiem Him- 
mel einzuladen. Daß Hof- 

komponist Georg Ludwigs, des spä- 
teren Königs von England, insgesamt 
nur eineinhalb Jahre am Hof in Her- 
renhausen weilte, stört die Hannove- 
raner beute wenig. 

Georg L und Händel treten bei da 
Ero ffoun g sogar „persönlich“ aut 
Reinhold Rüdiger, Intendant da 
Landesbühne Hannover, spielt einen 
prächtige! Landesherm, und Alexan- 
der May, Schauspielintendant da 
Ntedersadhsi5chen Staatstheater 
Hannover, stellt den Komponisten 
vor. Ihre Vorhut bilden ftnfärenblär 
ser auf goldbetreßten Pferden, die, 
fest im Sattel sitzend, einen Marsch 
für Trompeten und Pauken von Chri- 
stian Philipp Tflmannpl Rarh und Hot 

Marsch ans Handel s „Judas Macca- 
baus“ intonieren. Dieser Festzug mit 
berittenen Herolden, Hofdamen, Höf- 
lingen, pfapr Meute von Windspielen 
vor dem Hintergrund des Gartens - 
die Zuschaua erleben ihn im Ehren- 
hof - beeindruckt mehr, als wenn 
„Handel" und da „Kurfürst“ aus ih- 
ren Wagen steigen und huldvoll ins 
Publikum grüßen. Das „Huldigung»- 
ballett“ zum Concerto grosso opus 3, 
Nr. 4a von Handel mit einer Choreo- 
graphie von Lothar Höfgen, die schö- 
ne Soli bietet, stimmt da eher auf das 
Barock-Spektakel ein. 

Nach da Erö ffnung zeigt sich die 
hervorragende Organisation des Fe- 
stes. Die 3000 Zuschaua werden 
durch fehitenschwenkende, fröhliche 
„Pulcinelten“ getrennt und an via 
verschiedene Veranstaltungsorte ge- 
führt Nun präsentiert sich, was unter 
da künstlerischen Gesamtkonzep- 
tion von Herbert Asmodi entstanden 
ist ein breites Spektrum darstellen- 
der Kunst, da«? Ballett, fanr.PT+ante 
Aufführungen, Opa, Komödie, Pan- 
tomime und Maskent anz umfaßt Da 
ganm Garten wird zur Bühne, da 
Abend lebt von und mit da Kulisse 
des Gartens. Deshalb werden die 
Schwächen des Programms sofort 
deutlich, wenn man bei schlechtem 
Wetter in die Orangerie ausweichen 
muß, wo sonst die Bearbeitung einer 
Smnp ans Handels .„Hpraktes " (Tnszft . 

menmg Herbert Wemicke) und „En- 
rico Leone“, eine wiedaentdeckte 
Opa von Agostino Stefiani, Handels 
Vorgänger am Hof in Henenhausen, 
zu sehen smd- 

Mit viel Mühe wurden zu dem Fest 
pfowpinp Partien aus Handels Werken 





Das große Spektakel Im Grofien Garte 
splelder Gruppe „Temps fort Tbtätie“ 


Im Graften Garten von Herrenhäusern Das Masken- 

■DSfOrtTMAtro" FOTO JOACHIM GSS EL 


herausgesucht Um den Bogen zum 
Heute zu spannen, verband man sie 
mit neuen Werken zum Thema Han- 
del, Herrenhausen oder Hannover. Da 
sie von unterschiedlicher Qualität 
sind, ist diese Synthese nicht so recht 
gelungen. Die fiktive Begegnung 
„Handel und Molifere“ von Herbert 
Asmodi beispielsweise, die im Gar- 
tentheater gespielt wird, gerät zur 
Posse. Gerd Peisa mimt einen etwas 
zu devoten Molifere, und Al exan der 
Mays monumentaler Handel wirkt 
nur väterlich-poltemd. Das Schönste 
bleibt das Theata selbst, die Bühne 


gpgaiiTnt von hohen Hecken und ei- 
na weiß-goldenen Pergola. Dagegen 
gerät „Philipp und Sophie“, eine ko- 
mödiantische Interpretation da sa- 
genumwobenen Konigsmarck-Affa- 
re, ebenfalls von Herbert Asmodi, un- 
ter der Regie von Ulf Reiher mit My- 
riam Christina Kretschmarin (Sophie) 
und Bernhard Lübe (Kömgsmarck), 
vor «Up™ aber Michael von Rospatt 
als Kurprinz und Mariannp Schilling 
als Gräfin Platen zu einer anzügli- 
chen, aba komischen Parodie, 

Die sehenswertesten Inszenierun- 
gen sind die unter freiem Hümmel, die 
sich in die Architektur des Gartens 


fügen. Der Besucha kann, angeleitet 
durch ein naph Spielorten und The- 
mata gegliedertes Programm, flanie- 
ren und sich überraschen lassen, was 
ihm hintAT der n5nhsten HptIcp» gebo- 
ten wird. Ob im Heckengarten, im 
T.mdenstück, Boskett oder Halb- 
mond, überall finden sich Überra- 
schungen. Vor da Fontane, auf püw 
B ühne im Wasserbecken, führt das 
französische Temps fort Thöätre ein 
phantastisphw Maskens piri — 

„Amour et Folie" - in Anlehnung an 
die Fabeln Lafontaines auf Die bei- 
nahe rituell wirkenden Bewegungen 
da drei Tünza mit ihren farben- 
prächtigen Masken, die südostasia- 
tisch anrpu fa»", mit da bizarren Mu- 
sik, die von der fiote dominiert wird, 

ftmjgpn pin. 

Genauso faszinierend ist die „Ba- 
rockuhr“ des Balletts da Staatsopa. 
Dreizehn lebende Allegorien ver- 
körpern die via Jahreszeiten, die via 
Elemente sowie Weisheit, Jugend, Al- 
ter und Feuer, langsam umtanzen sie 
den Meister Tod zum „Grazioso für 
Glasharmonika“ von Johann Fried- 
rich Reichardt und dem „Concertino 
für Glasharte“ von Fred Schaubelt 
(pa Band überspielt). 

Die Kostüme sind allem al Färb- 
und Stofechwelgereien. Ohnehin tra- 
gen die Gewänder alter Darstella, die 
größtenteils in Italien, in Mailand und 
Padua, gefertigt wurden, sehr zur 
Wirkung des Festes bei Da Besu- 
cher kann nicht alles erleben, jedoch 
kann a zum Schluß, wenn alle 400 
Teünehma im Ehrenhof aufrnar- 
cchiemn, noch e inmal alle Kostüme 
bewundern. 

Das Finale beginnt mit da Parade 
da Darstella. Die Szene aus Jon 
Symons Rockballett „Wariock“ fiel 
allerdings wegen da nächtlich feuch- 
ten Bühne aus. So sang ein 400köpfi- 
ger Chor das „Hallel uja“ aus Handels 
„Messias“ in die Nacht hinein. Aba 
selbst diese vielen Stimmen verflüch- 
tigen sich im Freien, klangen ein we- 
nig zerfetzt Bessa drang da schon 
Handels Feuerwerksmusik durch, 
weil durch eine Lautsprecherübertra- 
gung verstärkt 

Wenn schon da Einzug da Künst- 
ler vor dem Hintagrund des leicht 
aleuchteten Gartens und beim Fak- 
kelschein ein Fest fürs Auge ist, dann 
ist es zum Schluß erat recht das Feu- 
erwerk mit da dazugehörigen Han- 
del-Melodie. Der Glitzerregen, da 
vom Ifimmel feilt, und die Musik las- 
sen barocke Lebensfreude a nfkn m- 
men - und die Frage, ob unsere Zeit 
sich für solche Feste eignet 

CATRINWILKENING 


Albert Lortzings „Hans Sachs“ in Saarbrücken 

Vor den Meistersingern 


A uch im „Hans Sachs“ des Albert 
Lortzing gibt es meistersingerii- 
ches Bemühen, eine Festwiese, einen 
wohlhabenden Goldschmied samt 
heiratsfähiger Tochter, einen Schu- 
sterpoeten mit Lehrbuben und ei n e n 
geckenhaften Rivalen des Hans 
Sachs. Aba dann hören die Paralle- 
len zu Richard Wagners „Meistersin- 
gern von Nürnberg“ auf In Lortzings 
Opa sind sie noch in da Vorprüfung. 
Bei Sixtus Beckmessa hatten sie al- 
lesamt vereinigen und vertan. Selbst 
Sachs, da düettierende Poet auf Frei- 
ersfüßen, vermag nur recht magere 
und kurzatmige Proben seines Kön- 
nens zu liefern, und es ist ein Zeichen 
dramaturgischer Hilflosigkeit, wenn 
am Ende Kaiser Maximilian, da ja 
etwas vom Schreiben verstand, be- 
mühtwerden muß, um die wenig auf- 
regende Geschichte einem versöhnli- 
chen wignffihrift n. 

Auch musikalisch halt das Stück 
nicht, was die schwungvolle Ouvertü- 
re verspricht Zuviel Müde und Bie- 
derkeit wehen durch Lortzings Opa, 
die 1840, drei Jahre nach „Zar und 
zimmwmann am ersten Mal ge- 
spielt und bald vagessen wurde 
Selbst als „Meistersingerf-Ersatz für 
kleinere Bühnen taugt sie nicht 
Man tat gut daran, das heute kaum 
noch spielbare Stück biedermeierlich 
anzuvisieren und es von den „Mei- 


stersingern“ so weit wegzurücken 
wie vom „Wildschütz“. Doch das 
macht den Mißgriff erst recht deut- 
lich. Otto Daubner in da Titelpartie 
brachte seinen angenehmen Kava- 
liersbariton vorteilhaft zur Geltung. 
Jürgen Volma hätte den konturlosen 
Goldschmied sicher gern gegen den 
van Bett aus .Zar und yfrpra amann “ 
eingetauscht, und Hiroko Nishida 
kokettierte mit ihren gesanglichen 
Vorzügen, ohne sie als fade Kunigun- 
de nachdrücklich beweisen zu kön- 
nen. Das Orchester feierte einen we- 
nig strapaziösen Abend ab, an dem 
Dirigent Hans Urbanek freilich alle 
Mühe hatte, die Musiker bei guter 
Laune zu halten, und den unkompli- 
zierten Mii«dlrar i ten«dTl Lortzings auf 
tonhehe Sauberkeit und die gebüh- 
rende Tj»iphiig fait zu bringen. 

Dieser „Hans Sachs“ ist halt doch 
ein wenig langweilig und gemütsann, 
eigentlich eine Gelegenheitsarbeit 

Deshalb brauchte Silvia K uhlmann, 
die ihn zielsicher und schnorkellos in 
Szene setzte, den Nürnberger Hono- 
ratioren weder Sentimentalität noch 
Aufgeblasenheit auszutreiben. Sie 
laßt die wenigen Effekte ohne Pein- 
lichkeit ausspielen und kommt mit. 
Geschmack und Geschick über die 
gemütlichen Runden. 

HEINZ LUDWIG 


Fächer der Belle Epoque im Pariser Modenmuseum 


Wind für freie Schulen 

W ie ein zarter Wirbel empfängt protestiert wird. Da tauschen die ge 
uns diese Sinfonie aus Stoffen, nerischen Parteien in daDreyfUs-ü 


VV uns diese Sinfonie aus Stoffen, 
Farben und Federn im Parisa Mode- 
museum im Palais Galltera. Es führt 
uns „Fächer als Spiegel da Belle 
Epoque“ in scheinbar endloser Viel- 
falt vor und öffnet den Blick für eine 
andere Welt, in da die Damen da 
Gesellschaft auf dieses Accessoire 
nicht verzichten konnten. 

1910 exportierte allein das Haupt- 
ausflihrland Südafrika fest 400 000 
Kilogramm Straußenfedern, die von 
Modeschöpfern auf Hüte und Facha 
gesteckt wurden, allen voran von den 
damals weltberühmten Parisa Fä- 
cherfabrikanten wie Duvelleroy oder 
Kees. Aba die an eine tropische Fau- 
na erinnernden, paradiesischen Fe- 
derfächer sind hier nicht die einzige 
Attraktion. Nicht minder überra- 
schende Stücke aus Papier, Seide 
oder Spitze auf einem Gestell aus 
Hom, Knochen und Holz oder aus 
Elfenbein, Schildpatt und australi- 
schem Palmutt sind zu bewundern. 

Die Motive der oft an Puppen zur 
passenden Garderobe gezeigten Fa- 
cher bezaubern durch ihre eigenarti- 
ge, praktische Schönheit Sie erlau- 
ben aber auch interessante Einblicke 
in die Welt da Jahrhundertwende. 
Da läßt eine royalistische Zeitung Fä- 
cher hersteilen, auf dpnen gegen die 
Inhaftierung des Thronprätendenten 


protestiert wird. Da tauschen die geg- 
nerischen Parteien in der Dreyftis- Af- 
färe Fächerschlage aus. Und kaum 
werden in da Öffentlichkeit die ka- 
tholischen Privatschulen angegriffen, 
bringen Fächer mit Slogans für „freie 
Schulen“ frischen Wind in die Aus- 
einandersetzung. 

Mit ihrem Fächer wollte die Besit- 
zerin vor allem Aufmerksamkeit auf 
sich lenken, er erhöhte den Reiz des 
Decolletes, das sich mit seiner Hälfe 
flugs kaschieren oder decouvrieren 
ließ. Außerdem eignete er sich treff- 
lich für wortlose Dialoge. Doch über 
diese „Sprache da Fächer“ erfährt 
man leider in da Ausstellung nichts. 
Statt dessen wird ausführlich vorge- 
führt, wie Fächer hergestellt wurden. 

Gezeigt werden dreihundert Varia- 
tionen über ein modisches Thema. 
Namhafte Künstler der Zeit wie Mu- 
cha, Chfiret und Redon lieferten Ent- 
würfe. Und nicht nur Madame Bar- 
thou, die Frau des späteren Außenmi- 
nisters, ließ sich von ihren ülustren 
Gästen Autogramme auf den Fächer 
geben. 

Da Spaziergang durch die Belle 
Epoque da Fächer ist ein reizvoller 
Aug enschmaus, auch wenn man sieh 
an haßen Sommertagen am liebsten 
ein Modell aus da Vitrine nehmen 
würde (bis 27. Okt; Katalog 140 
Franc).' MICHAEL SIEBEST 


Neuer Start im Hamburger Theater in der Kunsthalle: Gombrowicz-Premiere des Theater Seena Polska 

Wer alles verloren hat, nur nicht seinen Akzent 


D as nwmt man Courage: sich mit 
dem höchst anspruchsvollen 
imH schwierigen Unternehmen einer 
rt rw'wnhalh gt finriiggn Inszenierung 
von Witold Gombrowicz* „Die Trau- 
ung“ im Theater in da Kunsthalle 
( tiir) zum erstenmal dem Hamburger 
Publikum zu stellen. Das „Theater 
Sana Polska Hamburg“, eine 
Gruppe von Exfl-Schauspielern aus 
mehreren osteuropäischen Ländern, 
erntete am Ende dieser Tour de force 
in da fremden deutschen Sprache 
Beifallsstürme und Bravorufe des Pu- 
blikums - was nicht nur Solidarität 
bekunden und Mut machen sollte, 
sondern auch einer sehr ansehnlichen 
Leistung galt. 

Sie sind Profis, die Mitglieder die- 
ser von Hem Polen AJeksanda Berlin 
im August 1984 in Hamburg gegrün- 
deten und geleiteten Exüantenbühne 
(ein oster Versuch, in Kiel Fuß zu 
fessen, war gescheitert), geflüchtete 
Schauspieler, die nur eines wollen, 


nämlich wieder in ihrem Beruf arbei- 
ten, wieder auftreten. Doch ihre Inte- 
gration in die deutsche Theaterszene 
wird durch die Sprachbarriere ver- 
hindert „ Ein Emig rant ist ein 
Mensch, der alles verloren hat, nur 
nicht seinen Akzent“ (Gabriel Laub). 

Daß sie trotz da unüberhörbaren 
Sprachschwierigkeiten dennoch auf 
deutsch spielen, ist Programm. Es ist 
ein wichtiger Schritt auf don Wegein 
die künstlerische und soziale Integra- 
tion. Dazu gehört auch die Zusam- 
menarbeit zwischen deutschen und 
g ncianriigphwi Schauspielern, die 
sich bereits bei dieser ersten Premie- 
re bewährte. 

Hauptziel der „Seena Polska“ ist 
nicht etwa politisches, agitatorisches 
Theata. Diese Exilbühne hat andere < 
Absichten. Sie will die Bühnenlitera- 
tur des 20. Jahrhunderts aus Polen 
und anderen osteuropäischen Län- 
dern exemplarisch vermitteln. Zu- 
gleich beabsichtigt man, spezifisch 


polnische Darstellungsweisen vorzu- 
führen, auch durch das Engagement 
von noch in Polen arbeitenden Regis- 
seuren, Bühnenbildnern und Kompo- 
nisten. Das jedoch ist vorerst Zu- 
kunftsmusik. 

Noch ist die Existenz da kleinen 
Truppe (sieben Leute, davon drei Po- 
len, gehören zum Stamm-Ensemble) 
nicht gesichert, noch ist sie ganz auf 
Improvisation und auf den Goodwill 
von Förderern angewiesen, auf das 
Überlassen von Spielstätten, auf 
technische Hilfe, wie sie jetzt das Tha- 
lia Theata großzügig gewährte. 

Zwar geben staatliche und private 
Institutionen eine Zuschuß. Doch ge- 
nügt das noch nicht als Existenz- 
grundlage. Deshalb bleibt man „auf 
dem Teppich“ und plant vorsichtig: 
noch einige Hamburger Vorstellun- 
gen der „Trauung", mit der man nach 
der Sommerpause dann auf Tournee 
durch Schleswig-Holstein und Nie- 
dersachsen, vielleicht auch durch das 


Ruhrgebiet gehen wüL Als nächste 
Premiere im Hobst ist ein Vier-Per- 
sonen-Stück polnischen Autors 
vorgesehen. Fernziel bleibt ein von 
Aleksander Berlin schon in seinen 
Kieler Zeiten avisiertes Schauspiel 
von Tadeusz Rozewicz. 

Das Vorurteil die „Seena Polska“ 
verdiene eher ein soziales als ein 
künstlerisches Interesse, hat 
Aleksander Berlins Inszenierung des 
surrealen Traumspiels von Witold 
Gombrowicz überzeugend widerlegt 
Henryk Nolewajka, in Krakau ausge- 
bildet, warf sich mit vollem Engage- 
ment und bis zur Erschöpfung in die 
Hauptrolle des Henrik. Was outriert 
wirkte, ging auf das Konto des 
Sprachproblems. Und Marek Wlo- 
darczyks Ausstrahlung und seine vi- 
tale Bühnenpräsenz erinnerten an 
den jungen Brandauer. Für diesen 
hochbegabten Schauspieler könnten 
und sollten sich film und Fernsehen 
interessieren. BELINDEBÜTOW 


Lopez Cobos wird 

Chefdirigent in Cincinnati 

AP, Berlin 

Der Generalmusikdirektor da 
Deutschen Opa Berlin, Jesus 
Lopez Cobos, wird ab 1987 zusätz- 
lich zu seinen Berliner Aufgaben 
die Leitung des Cincinnati Sym- 
phony Orchestra (USA) überneh- 
men. Da Vertrag als Chefdirigent 
läuft zunächst bis 199L Cobos ist 
Nachfolger von Mic hael Gielen, da 
sein Amt im Sommer 1986 abgibt 

SWF-Literaturpreis an 
Friederike Mayröcker 

dpa, Baden-Baden 

Da österreichischen Schriftstel- 
lerin Friederike Mayröcker ist der 
diesjährige Preis des SWF- Litera- 
turmagazins in Hohe von 10 000 
Mark zugesprochen worden. Die 
Autorin erhielt die Auszeichnung 
für ihren 1984 erschienenen Prosa- 
band „Reise durch die Nacht“ und 
für ihr „in 40 Jahren in unbeirrbarer 
Kontinuität aus Traummaterial 
Traumarbeit und den Erinnerungs- 
resten da Kindheit hergestelltes 
poetisches Gesamtwerk“. 

Expressionisten aus 
Schleswig-Holstein 

EN. Bonn 

„Graphik des deutschen Exp res- 1 
sionismus“ zeigt bis zum 5. Juli die 
Landesvertretung von Schleswig- 
Holstein in Bonn. Zu sehen sind 
mehr als 70 Bilder von Barlach, Max 
Beckmann, Feininger, Heckei 
Kirchner, Marc, F elixmüll er, Otto 
Mueller, Munch, Nolde, Pechstein 
und Schmidt-Rottluff aus dem Be- 
sitz da Museen Kiel und Lübeck. 
Diese Häusa hatten durch die 
„Säuberung“ da Nationalsoziali- 
sten ihren gesamten Bestand an Ex- 
pressionisten Valoren, konnten 
aba inzwischen etwa 800 Blätter, 
darunter auch Hauptwake - zB. 
von Nolde - wieder erwerben. 

Die „Met“ stellt ihre 
USA-Toumeen ein 

AP, New York 

Die New Yorker Metropolitan 
Opera wird mit einer alten Tradition 
brechen: Mit Ende da Spielzeit 
1986 werden die jährlichen Tour- 
neen durch andere Großstädte da 
USA eingestellt, weil sie - wie 
Niet “-Intendant Bruce Crawford 
erklärte zu einem Verlust von 
mehr als einer Million Dollar führ- 
ten. Die Zahl da in die „Met“-Tour- 
nee einbezogenen Städte war in den 
vergangenen Jahren bereits ständig 
zurückgegangen. Für die letzte, für 
Mai 1986 geplante Reise wurden nur 
noch Boston, Atlanta, Cleveland 
und Minneapolis ausgewählt. 

Schmuck aus 
Afrika und Asien 

DW. Pforzheim 

„Schmücken - Urtrieb da Völ- 
ker“ heißt die Sommerausstellung 
im Schmuckmuseum Pforzheim. 
Gezeigt wird Schmuck aus Asien 
und Afrika aus da Sammlung Eva 
und Peter Herion. Die Ausstellung 
dauert vom 6. Juli bis 15. Sept 

Jüdisches Fest, 

Jüdischer Brauch 

DW. KönigsteinTs. 

Die erste Auflage dieses Buches 
erschien 1936. Aber ehe es verbrei- 
tet werden konnte, wurde es von 
den Nationalsozialisten beschlag- 
nahmt und eingestampft. Da Jüdi- 
sche Vertag im Athenäum-Verlag, 
KörügsteinfTs., hat mm eines da 
wenigen erhaltenen Exemplare des 
Buches „Jüdisches Fest, Jüdischer 
Brauch“, herausgegeben von Fried- 
rich Thieberger, nachgedruckt (486 
S. mit zahlr. Abb., 88 Mark). Und es 
erweist sich auch heute noch als 
eine interessante Lektüre. Denn mit 
Geschichten und Gedichten von 
da biblischen Zeit bis ins erste 
Drittel des 20. Jahrhunderts werden 
anschaulich das religiöse Brauch- 
tum und die Rituale aläutert 

Philharmonische 

Katzenmusik 

Da Orchestervorstand da Berli- 
ner Philharmoniker ist zurückgetre- 
ten. Als Rainer Zepperitz nämlich 
bekanntmachte, da Favorit des Or- 
chesters für den Posten des Inten- 
danten sei Prof Richard Jacoby, da 
fielpn ihm gleich zwei S timmen ins 
Wort Prof Jacoby ließ wissen, was 
jedermann inzwischen wußte - mit 
Ausnahme offenbar des Orchester- 
vorstands daß er nicht zur Verfü- 
gung stehe, weil a sich und seine 
Berufung nicht von da Presse dis- 
kutiert sehen lassen wolle. Noblesse 
oblige? Da andere Einspruch kam 
vom Berliner Kultursenator Volker 
Hassemer, weil mit dieser vor- 
schnellen Verlautbarung des Orche- 
stervorstands zugunsten Jacobys 
alle anderen Kandidaten und Be- 
werba von vornherein abgewertet 
würden. So blieb dem in Sachen 
Takt und Taktik schwachen Orche- 
stervorstand nur da Rücktritt Die 
Neuwahl droht dabei wiederum auf 
Machtproben zwischen Orchester, 
Karajan und Senat hinauszulaufen, 
bei denen rieh da Senat da stärk- 
sten Position seit lan ge m begeben 
hat gtl 
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Schwerste Flugzeug-Katastrophe über dem Atlantik / Jumbo-Jet der „Air India“ mit 325 Passagieren abgestürzt / Bombe explodiert? 


Um 8.30 Uhr verschwand die 
Boeing 747 vom Radarschirm 


DWJSAD/dpa/A. J. London 

Besteht ein Zusammenhang zwi- 
schen dem Absturz des Großraum- 
flugzeugs der indischen Luftfahrtge- 
sellschaft „Air India“ und der Explo- 
sion auf dem Tokioter Flughafen Na- 
rita, bei dem gestern zwei Menschen 
getötet worden sind? Einer entspre- 
chenden Vermutung ging die Polizei 
gestern in London und Tokio nach. 
Eine weitere Spekulation wurde aus 
Montreal gemeldet Dort sollen meh- 
rere verdächtige Gepäckstücke aus 
der abgestürzten indischen Maschine 
herausgeholt worden sein. 

Gestern früh ereignete sich auf der 
meist beflogenen Route der Welt, 
über dem Atlantik, die bisher 
schwerste Katastrophe der zivilen 
Luftfahrt. Kurz vor der irischen Kü- 
ste stürzte eine Boeing 747 der „Air 
India“ mit 325 Menschen an Bord ins 
Meer, verschwand plötzlich vom Ra- 
darschirm des irischen Flu ghafens 
Shannon, „als ob es Klick in einer 
Telefonleitung gemacht habe.“ er- 
klärte ein Sprecher vom Tower 
Shannon. Der Jumbo-Jet befand sich 
auf dem Flug AI-182 von Montreal 
nach Bombay via London-Heathrow, 
als die Maschine gegen 830 Uhr 
(MESZ) plötzlich aufhörte zu existie- 
ren. Kein Funkspruch. Kein Notruf. 
„Nichts mehr auf dem grünen Radar- 
schirm. Nur noch Stille“, sagte ein 
Fluglotse. 


An der Absturzstelle runde 150 Ki- 
lometer westlich der irischen Küste 
wurden bis gestern nachmittag 20 
Leichen geborgen. Fast alle der 303 
Passagiere »wH 22 Besatzungsmit- 
glieder waren Inder. 

An den Bergungsarbeiten und der 
Suche nach den Opfern des Un- 
glücks waren nach Angaben des bri- 
tischen ypr tpiriigungsminisfernims 

ein Dutzend Flugzeuge und Schiffe 
der britischen, irischen »t»h amerika- 
nischen Armee beteiligt, darunter 
fünf Sea-King-Hubschranber und 
zwei Nimrod-Suchflugzeuge der 
Royal Air Force, zwei HC-53-Hub- 
schrauber und eine Herkules vom 
US-Stützpunkt Woodbridge (Suf- 
folk) sowie ein Flugzeug und ein 
Schiff der irischen Streitkräfte. 

Offiziere der fiii rhnunrasrhflft pn 
berichten von chaotischen Verhält- 
nissen an der Absturzstelle. „Tausen- 
de von Trümmern. Ein Chaos, in dem 
menschliches Leben nicht mehr zu 
erwarten ist“ Im Umkreis der Kata- 
strophenstelle wurden mehrere 
Schlauchboote gefunden, die jedoch 
nicht aufgeblasen waren. Es funktio- 
nierten nur die automatischen Not 
m&fgnale. 

Inzwischen hat sich das Wetter 
drastisch verschlechtert Eine geord- 
nete Suche erscheint kaum noch 
möglich. Der Wind hat aufgefrischt, 
Wogenberge bis zu einer Höhe von 


vier Metern schwemmen die Trüm- 
mer auseinander. Nebel läßt nur eine 
Sichtweite bis 50 Meter zu. Uoyd’s 
UnfaUmeldedienst hat inzwischen 
den exakten Absturzort mit 51 Grad 
01 Minuten 09 Sekunden nördlicher 
Breite / 12 Grad 42 Minuten 05 Se- 
kunde! westlicher Länge angegeben 
(s. Karte). 

Noch acht Minuten vor dem Ab- 
sturz ha ttp die M aTm s^haft des Jum- 
bo-Jets beim Funkkontakt mjt Shan- 
non keinerlei Zwischenfall gemeldet 
Zum Zeitpunkt des Absturzes flog 
die Maschine in einer Hohe von rund 
10 000 Metern. Auf dem Londoner 
Slughafen Heathrow sollte die Ma- 
schine vor dem Weiterflug nach 
Bombay anftetukt und die Mann- 
schaft ausgetauscht werden. 

Dem Vernehmen nach handelt es 
rieh um den ersten Absturz eines 
Verkehrsflugzeugs auf der Transat- 
lantikroute, die in jeder Woche von 
Hunderten von Maschinen frequen- 
tiert wird. Ein Sprecher des Interna- 
tionalen P ilntanv ar harMfes bezeich- 
nptA es als unwahrscheinlich, dafl 
technische Schwierigkeiten den Ab- 
sturz verursacht haben. 

Der bisher schwerste Absturz ins 
Meer forderte 269 Opfer, damals im 
September 1983. schossen russische 
Abfangjäger dan Koreanischen Jum- 
bo über Sachalin ab. War es diesmal 
eine Bombe? 



Zerfetzte eine Bombe 
die Passagiermaschine? 


A.JJDW, London 

In London verdich- 
teten sich gestern 
nachmittag die Spe- 
kulationen, dafi der 
indische Air India- 
J iimbo durch ging 
Explosion abstürzte. 
Ein Sprecher der in- 
dischen Luftfahrtge- 
sellschaft teilte auf 
dem Flughafen Hea- 
throw mit die Gesell- 
schaft sei seit länge- 
rem bedroht worden. 

Captain Peter Har- 
ris von der britischen 
Küsten wache sagte in 


pinpm inter view mit 
BBC, er könne sich 
nicht vorstellen, daß 
alle vier Triebwerke 
der Maschine plötz- 
lich ausgesetzt bat- 
ten. In einem solchen 
Fall konnten SOS- 
Rufe immer noch ab- 
gesetzt werden. Für 
eine Explosion spre- 
chen auch die Hin- 
weise, dafl die Ma- 
schine „wie ein Stein 
vom Himmel“ fiel. 
Außer dem deuten die 
vielen Wrackteile dar- 
aufhin. 


er Triebwerke auf Nur die Katastrophe von 

Teneriffa war schlimmer 


vier 

pjn»n Schlag ausfal- 
len, stürzt nicht wie 
ein S tein zu Boden, 
sondern gleitet mit ei- 
ner Sinkgeschwin- 
digkeit von etwa 
Zehn zu Eins hinab, 
das heißt, sinltt auf 
zehn Mpttq- li m rinwi. 
Also Zeit genug für 
Warnsignale. Aus 
jüngster Zeit sind 
zwei Fälle von tota- 
lem Triebwerksaus- 
fall bekannt gewor- 
den. Beide gingen 
glimpflich ab. 1983 
flog eine britische 
Maschine in Indone- 
sien direkt in den 
Vulkanausbruch des 
Galunggung. Nach 

mfniT tewIangpm 

Gleitflug gelang es 
dgm Piloten, zwei der 
vier Triebwerke wie- 
der in Gang zu brin- 
gen. Em ähnliches 
Kunststück schaffte 
im Februar '85 ein Pi- 
lot aus Taiwan. Nur 
hatte er vermutlich 

dj «=» Beinah A-l?nt«gt rry- 

phe selbst verursacht 
Er (tefl es 7«i, daß sei- 
ne Maschine die Min- 
destgeschwindigkeit 
unterschritt; darauf- 
hin kippte sie ab. 


•L04.75 Vietnam - 
stürzt ein US-Großraunv-Fiugzeug 
mit südvietnamesischen Waisenkin- 
dern an Bord ab. 178 Tote, 127 Über- 
lebende. 

03.08.75 Marokko - Bei Agadir 
prallt eine jordanische Boeing 707 
mit Gastarbeitern im Nebel gegen 
einen Bag. 190 Opfer. 

10. 09. 76 Jugoslawien - Bei Zagreb 
stoßen eine DG9 der jugoslawischer 
Inex-Adria und eine Trident der Bri- 
tish Airways in 10 000 Meter Höhe 
Tiiommwi. 176 Tote. 

19. 09.76 Türkei - Bei Antalya rast 
pme Boei ng 72 7 der türkischen Ge- 
sellschaft THV gegen einen Berg. 154 
Tote. 

27.03.77 Spanien - Auf dem Flug- 
platz von Santa Cruz/Teneriffa sto- 
ßen zwei Jumbo-Jets (Boeing 747) 
der PanAm ulrider KLM beim Start 
der KT.M-Magohrnp im Nebel am Bo- 
den zusammen. 583 Tote, 60 Überle- 
bende. 

0L6L78 Indien -Nach dem Start in 
Bombay stürzt eine Boeing 747 der 
Air india ins Meer. 213 Opfer. 

25.09.78 USA - Über San Diego 
(Kalifornien) kollidiert eine Boeing 
727 mit einem Sportflugzeug. 151 Op- 
fer. 

15J16.1L78 Sri Lanka -Bei Colom- 
bo stürzt eineDC-8 der Icelandic Air- 
ways im Gewitter ab. 196 Tote, 66 
Mekka-Pilger überleben. 

25.65.79 USA - Kurz nach dem 


Start in Chicago verliert eine DC-10 

ein Triebwerk- 273 Opfer, 

1L6S.79 Sowjetunion " 
tische Maschinen vom Typ 

stoßen in 8000 Meter a>beubff d« 

Ukraine tiiswttt**** 11 Mindestens 150 
Tote. 180 Opfer bei einem Absturz 
über Alma Ata im Juli 1980. 

26.11.79 Saudi-Arabien -Eine Boe- 

ing 707 der Pakistan International 
Airlines stürzt nach Zwischenstopp 
in Dschidda ab. Der Pilot findet Not- 
rufe. 156 Opfer. . 

28.11.79 Antarktis -Eine DC-10 der 
Air New Zealand zerschellt am 
Mount Erebus. 257 Tote. 

19.88.86 Saudi-Arabien - An Bord 
girre TH Star der Saudi Arabien Air- 
ways bricht ein Brand aus. Die Ma- 
schine landet noch in Riad. Trotzdem 
verb rennen alle 301 Menschen. 

0L 32. 81 Frankreich - Bei Ajaccio 
(Korsika) prallt eine jugoslawische 
Chartermaschine vom Typ DC-9 ge- 
gen pfafM Berg. 180 Tote. 

09.07.82 USA- Beim Absturz einer 
Boeing 727 am Rande von New Or- 
leans sterben 154 Menschen. 
08.1L83 Angola - Nach dem Start 
in 1 lühango stürzt eine angolanische 
Maschine vom Typ Boeing 737 ab. 
150 Tote. Anschlag der Unita? 

27. 1L 83 Spanien - Vor Madrid 
streift die Boeing 747 einer kolum- 
bianischen Gesellschaft einen Berg. 
181 Tote, elf Überlebende. 19.0225 
Spanien- Eine spanischen Maschine 
prallt gegen einen Berg. 148 Opfer. 




LEUTE HEUTE 


Alte Verbindung 

Der einst im britischen Foreign Of- 
fice spionierende Verräter Kim Phil- 
by, der rieh vor 22 Jahren nach Mos- 
kau abgesetzt hatte, ist schwer krebs- 
krank. Das erfuhr Alan Young, der 
4tijjährige, illegitime Sohn des heute 
72jährigen, von seinem Vater. Philby 
hatte die Verbindung zu seinem in 
London lebenden Sohn nie abreißen 
lassen. Die beiden telefonierten 
durch Vermittlung der sowjetischen 
Botschaft mindestens einmal im Mo- 
nat miteinander. Der ehemalige 
Spion darf allerdings nicht ausreisen, 
da er nur auf Bewährung frei ist Er 
war in Moskau zu einer Haftstrafe von 
30 Monaten wegen Einbruch und Er- 
pressung verurteilt worden. 

Neues Glück 

Die Schauspielerin Victoria Prin- 
cipal, durch die Femsehserie „Dal- 
las“ weltweit besser bekannt als Pa- 
mela Ewing, hat am Samstag den ka- 
lifornischen Schönheitschirurgen 
Harry G lassinan (42) geheiratet Für 
die glücklichen Brautleute ist es der 
zweite Versuch: Beide haben schon 
eine Ehe hinter sich. Einzig die Toch- 
ter des Bräutigams schien nicht zu- 
frieden. Sie fand, daß ihre Stiefmutter 
„die langweiligste Frau“ sei, die ihr je 
begegnet ist 

Neues Image 

Der Pariser Juwelier Cartier be- 
müht sich seit neuestem um das Ima- 
ge eines Kunstmäzens und Wohltä- 
ters. Dazu gründete das Haus vor kur- 
zem außerhalb von Paris ein eigenes 
Kunstmuseum. Vermutlich auf Anra- 
ten des „President Directeur Genera- 
le“, Natalie Hocq, veranstaltete die 
Firma außerdem in einigen französi- 
schen Städten Sonderverkaufe zu- 
gunsten des Roten Kreuzes, so auch 
in Lille. Hier konnte ein kaufwilliges 
Publikum beispielsweise ein Origi- 
nal-Cartier-PerLenkollier, das norma- 
lerweise umgerechnet 80 000 Mark 
kosten würde, zum Spottpreis von 
25 000 Mark erwerben. Der Wohltä- 
tigkeitssinn störte die in Lille ansässi- 
gen Juwelier-Kollegen. Sie sahen dar- 
in lediglich „unlauteren Wettbewerb“ 
und - erreichten ein gerichtliches 
Verbot des gutgemeinten Vorhabens. 


Die hochkarätige Lobby eines Lebenslänglichen 


Deutsche kauften 
die edelsten und 


WALTER H. RUEB, Düsseldorf 

Das Oberlandesgericht Hamm 
lehnte - wie bereits kurz berichtet - 

pinp vorzeitige Haftentlassung von 

Felix Kamphausen ab. Der 41jährige 
hatte Anfang der 70er Jahre für 
Schlagzeilen gesorgt Als bezahlter 
Killer schoß er auf den Düsseldorfer 
Getränkemfllionär Theo Schubert 
und verletzte ihn schwer. Auftragge- 
ber waren die Millionärsgattin und 
ihr Geliebter. Der Nebenbuhler und 
Minouche Schubert, die dem Sensa- 
tionsprozeß Farbe und prickelnde 
Spannung verliehen, kamen mit 
mehrjährigen Haftstrafen davon, 
Kamphausen aber wurde zu lebens- 
langer Freiheitsstrafe verurteilt 

Die Verurteilung im Frühjahr 1973 
leitete den Wendepunkt in Kamphau- 
sens Leben ein. Z unächs t nahm er 
das Urteil nicht an. stand in Wider- 
stand und Abwehr, spielte mit Selbst- 
mordgedanken, betrieb innoiieh 
Schuldverschiebung und Verweige- 
rung. Erst nach dreijähriger Haft be- 
gann er, sich anzupassen, zu besin- 
nen, Uberlebenstechmken zu ent- 
wickeln, zu lesen, zu schreiben, Bil- 
dungsangebote anzunehmen und 
rieh einer Einzeltherapie zu stellen. 
Kurzum: Der ehemalige Kellner und 
Zuhälter machte mit der Welt Rie- 
den, zeigte rieh zugänglich und ge- 
waltfrei Schließlich zog er in die Zel- 
le eines entlassenen Lebenslängli- 
chen. Wo früher der Mörder eines Ju- 
stizbeamten Ikonen gemalt hatte, 
schrieb Kamphausen nach und nach 
vier Bücher, von hier aus startete er 
zu Autorenlesungen, hier spielte er in 
zwei WDR-Fflmen sich selbst 

Manch einer, der längere Zeit im 
Knast ist hängt sich auf, viele werden 
zermürbt, so weit kaputtgemacht und 
entmündigt daß sie sich bis zum tota- 
len Kadavergehorsam unterordnen. 
Ich habe angefangen zu schreiben, 
um am Leben zu bleiben“, sagte 
Kamphausen später. „Mit Lyrik habe 
ich die Mauern der Isolation regel- 
recht gesprengt“ 

Sein alter Völksscbuflehrer und vä- 
terlicher Freund Bernhard Osterwind 
brachte ihn in der Haft zum Real- 
schulabschluß, Heinrich Böü ermu- 
tigte und Luise Rinser förderte ihn. 
Die Begegnung mit der Düsseldorfer 
Lyrikerin Astrid Gehlhoff-daes aber 


War das fi chliiggpWlphnig im T 
d es Häftlings, Die angesehene Dich- 
terin wurde durch ihre Initiative „Mit 
Worten unterwegs - Schriftsteller ar- 
beiten mit Inhaftierten“ zur geistigen 
Mentorin des noch orientierungslos 
Dahintreibenden. 

Kamphausen wurde schon bald 
Anerkennung zuteil Für sein Erst- 
lingswerk erhielt er vom nordrbein- 
westfalischen Kultusminister pinpn 
Förderpreis, sein viertes Werk „Zu 
früh - zu spat“ kam im URstein- Ver- 
lag mit einer Startauflage von 25 000 
auf de" Markt u n d ein Brief von Mini- 
sterpräsident Johannes Rau an Bern- 
hard Osterwind nährte in Kamp hau- 
sen gar die Hoffnung, daß das Stigma 
des Verbrechers lan gsam von ihm 
wich. 

Unter dem Aktenzeichen IA 7-43- 
Ol-K-5/77 schrieb der Landesvater 
„Die erstaunliche Entwicklung dieses 
Mannes beobachte ich schon seit 
mehreren Jahren. Ich habe mich wie- 
derholt für ihn eingesetzt. . . . Jetzt ist 
das gerichtliche Verfahren zur Über- 
prüfung einer bedingten Entlassung 
eingeleitet worden. Dieses Verfahren 
hat grundsätzlich Vorrang vor einem 
Gnadenverfahren, so daß ich die Ent- 
scheidung der Gerichte ab warten 
muß . . . Erst wenn das gerichtliche 
Verfahren nicht zu einem positiven 
Ergebnis führen sollte, werde ich 
über die Frage einer Begnadigung 
entscheiden . . 

Dieser Fall ist jetzt eingetreten. 
Warum, weiß Kamphausen inzwi- 
schen auch. „In der Begründung des 
Oberiandesgerichts Hamm ist die Re- 
de von der Schwere meiner S chuld “, 
sagte der Lebenslängliche zur WELT. 
„Und von einer Sache, die schon jah- 
relang zurückliegt Da wurde ich we- 
gen Trunkenheit am Steuer verur- 
teilt, bekam eine Geldbuße und ver- 
lor für zehn Monate meinen Führer- 
schein...“ 

Kampbausen ist nämlich seit fast 
drei Jahren im „offenen Vollzug“, das 
heißt, er darf täglich die JustizvoU- 
zugsanstalt in Castrop-Rauxel im 
Ruhrgebiet verlassen, zur Arbeit fah- 
ren und bekommt regelmäßig Aus- 
gang und Urlaub. 

Im Wuppertaler Peter-Hammer- 
Vertag steht der Leb e nsl ä ngliche 


kurz vor Beendigung einer Lehre als 

Ve rlagglraiifonann , ^ Hermann Schulz, 
mein Chef, hat jetzt an Ministerpräsi- 
dent Rau geschrieben nnri ihn um 
Begnadigung für mich gebeten“, ver- 
riet Kamphansen. JDie beiden ken- 
nen sich. Rau ist ja von Haus aus auch 
Buchhändler...“ 

Zur Lobby des schreibenden Häft- 
lings zählt sogar der nicaraguanische 
K ultusminis ter Emesto CardenaL „In 
unserem Verlag werden Bücher von 
ihm verlegt“, erklärte Kamphausen. 
„Bei Besuchen lernte er mich ken- 
nen. Er interessierte sich für meinen 
Fall. Schließlich wandte er sich mit 
einem Gnadengesuch an unseren Mi- 
nisterpräsidenten. “ 

Kamphausen ist zuversichtlich, 
daß er auf dem Gnadenweg die Frei- 
heit wiedererlangt „Ich hoffe, daß 
der Ministerpräsident meine Bemü- 
hungen. in der Gesellschaft wieder 
Fuß zu fassen, anerkennt . . . Schließ- 


lich sind diese sichtbar. Von mir sind 
vier Bücher auf dem Markt und ich 
betreibe zwei eigene Verlage.“ 

In weißem Hemd und grauer Hose 
hat der T ^hpnslänglirhf» in einem be- 
quemen Sessel vor gefußten Bücher- 
regalen mit einem Häftling keinerlei 
Ähnlichkeit Zwischen buschigen 
Augenbrauen und einem mächtigen 
Schnurrbart blicken seine Augen ver- 
trauensvoll in die Welt Selbstsicher 
liest Kamphausen aus einem psycho- 
logischen Gutachten vom 28. Februar 
1984 vor. Es ist so günstig, daß man 
sich fragt ob die Richter in Hamm 
etwa dadurch mißtrauisch geworden 
sind ... Dachten sie an Schlagzeilen 
über zu humanen Strafvollzug, an 
Rückfälle vorzeitig Entlassener, an zu 
schnelle Umw andlung von Lebens- 
länglich in Zeitstrafen? 

Das erwähnte Gutachten war für 
das Gericht in Hammerstellt worden. 
Da ist von der Vergangenheit Kamp- 


hausens die Rede: von kindlicher 


Verhaltensstörung, pubertärer Ver- 
wahrlosung, jugendlicher Krimmah- 

aflen Ausprägungen, von geringer 
TTemmirngssrlrranlce und FrUStra- 
ti on std teranZj von Kräften, die er 
nicht umsetzen konnte, von Orientie- 
rung am Lustprinzip, mangelndem 
sozialen Integralionswillen, vom 
Trend zu Fhicbbnechamsmen, von 
Fiktionsbildungen nnd Realitätsver- 
lust Aber schließlich auch von, einer 
neuen Ebene der Selbstdarstellung, 
schöpferischer Expanrivitat, ausge- 
prägtem Realitätssinn und der sozial 


angepaßten, nachgiebigen, ruhigen. 



M it Lyrik habe 
ich die 
Mauern der 
Isolation ge- 
sprengt": Felix 
Kampbausen, 
der Mann, der 
Anfang der 70er 
Jahre im „Minou- 
che- Verfahren" 
für Schlagzeilen 
gesorgt hatte, 
an Mann der 
Wandlung? 
Heinrich Böll, 
Luise Rinser und 
Johannes Rau 
glauben es. 

FOTO: RUEB 


gelassenen und introvertierten Per- 
sönlichkeit voller Fknpfindsamkpit 
imd Sensibilität, der *inp günstig e 
Sozialprognose gestellt werden kön- 
ne, welche beim Mordversuch vor 15 
Jahren zutagegetretene Gefahrtich- 
keü nicht mehr bestehe. 

KflTnnhaiispn ist hin - imd hergeris- 
sen. Äußerungen der Zuversicht 
wechseln mit Ausbrüchen von Hoff- 
nungslosigkeit und Bitternis. Sein 
Gedächtnisprotokoll vom Überprü- 
fungstermm bezüglich der Umwand- 
lung von Lebenslänglkdi in eine Zeit- 
strafe von 15 Jahren ist ein Beweis 
dafür. „Da bat ich Richter W., etwas 
sagen zu dürfen“, heißt es da. „Ich 

hemiihte mich, klär zu mache n, daß 

meine Schuld, meine ganz persönli- 
che, ureigene Schuld ewig anhnften 
würde <md gar Tiirhts mit aner fot- 
moTlen Sfa nfanwpgaing ZU tun habe 

und daß ich damit leben müsse, so 
oder so... Draußen auf dem Ge- 
richtsfiur war neben der Tür ein klei- 
ner, weißer Zettel mit mehreren Na- 
men angeheftei. Bei mär stand: 9.00- 
9.20 Uhr. Der Nächste hatte anstatt 
zwanzig sogar nur »hr» Minuten auf 
dem weißen Zettelchen «tefa»n . . .* 

Kamphausen blickte zum Fenster 
hinaus, dann auf Astrid Gehlhoff, die 
ihn seit 10 Jahren betreut Dachte er 
an seine Vergangenheit, seine 
Schuld, die zurückliegenden 25 Jah- 
re, seine kin de r los geschiedene Ehe 
oder an seine Zukunft? „Nein“, sagte 
er ruhig und besonnen. „Ich frage 
midi nur Kann man ein Leben in 
zwanzig Minuten Revue passmen 
lassen und prognostisc h abchecfrffn 7“ 


teuersten Weine 

dpa, Bordeaux 
Tfinpn Spitzenpreis von 56 000 
Franc (fast 9000 Mark) erzielten sechs 
Ma gnam -Haachen (1,5 Liter) roter 
Bouzy-Champagner der Marke 
„Veuve Cliquot“ aus dem Jahr 1944 
bei einer Versteigerung des briti- 
sehen Auktionshauses „Christie’s 1 * 
am Freitag in Bordeaux. Wemliebha- 
ber aus der Bundesrepublik Deutsch- 
land gehörten neben denen aus 
Frankreich nnri Großbritannien zu 
den eifrigsten Käufern edler französi- 
scher Tropfen der älteren Jahrgänge. 
En Bonner Händler erstand sämtli- 
che angebotenen Flaschen des Sau- 
ternes-Weines „Chateau Yquem“ (1er 
cru superieur), darunter zwölf aus 
dem Jahr 1944, zum Preis von umge- 
rechnet 5000 Mark - „für dm Eigen- 
bedarf. Insgesamt kamen bei der 
- Auktion im Rahmen dar Weltmesse 
für Wan und Braqzitwein.CVmexpo) 
in Bordeaux 4000 Flaschen Wein, 
Branntwein und Champagner zu 
Rosen zwischoi 300 Franc (100 
Mari) und 56000 Rane unter den 
Hammer. 

Etfolg von „Discovery“ ^ 

AFP, Houston 
Die sieben Astronauten der ameri- 
kanischen Raumfähre „Discovery“ 
bereiteten sich gestern auf die Rück- 
kehr zur Erde vor. Die Landung nach 
einwöchigem Flug ist für heute 15.14 
Uhr MEZ auf der Wüstenpiste des 
kalifornischen Lufhraffenstützpunk- 
tes Edward geplant Flugdirektor 
Larry Bourgeois wertete die For- 
schtmgsmission der „Discovery“ als 
.hundertprozentig gelungen“. 

Unwetter in Indien 

AF, Neu-Delhi 
Der Nordosten Bangladeschs und 
der angre n ze nd e indische Unions- 
staat Assam werden derzeit von 
schweren ' Überschwemmungen 
heimgesucht Im bengalischen Bezirk 
Maulvibazar sind nach Angaben der 
Behörden vom Wochenende 55000 
Menschen von . den Fluten einge- 
schlossen. In Assam wurden rund *e 
50 000 M a ischen aufgrund anhalten - ** 
da MonsunregenSBe obdachlos. 


WETTER: Kühl 


Wetterlage. - Tiefdruckgebiete über 
den britischen Inseln lenken weiterhin 
kühle und wolkenreiche Meeresluft 
nach Deutschland. 
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Vorhersage für Montag : 

Im Norden and Berlin Wechsel zwi- 
schen kurzen Auflockerungen und 
starker Bewölkung mit einzelnen 
Schauern. Temperaturen tagsüber um 
17. nachts 12 bis 9 Grad. Schwacher bis 
mäßiger Wind um Süd Im Westen and 
Süden überwiegend stark bewölkt und 
besonders im Süden länger andauern- 
der Regen. Tagestemperaturen um 16 
Grad nachts Abkühlung auf 14 bis 10 
Grad Mäßiger Wind aus Südwest. 
Weitere Aussichten: 


Weiterhin unbeständig und kuhL 
Temperaturen am Sonntag , 13 Ulm 


Berlin 

15“ 

Kairo 

28" 

Bonn 

15“ 

Kopenh. 

16" 

Dresden 

14“ 

Las Palmas 

22“ 

Essen 

14“ 

London 

15“ 

Frankfurt 

15* 

Madrid 

23" 

Hamburg 

18“ 

Mailand 

18* 

UsVSylt 

16“ 

Mallorca 

24" 

MTinrhpn 

13" 

Moskau 

18* 

Stuttgart 

13“ 

Nizza 

22" 

Algier 

26° 

Oslo 

20° 

Amsterdam 

12“ 

Paris 

12* 

Athen 

26" 

Prag 

13" 

Barcelona 

23“ 

Rom 

22“ 

Brüssel 

14" 

Stockholm 

25“ 

Budapest 

16" 

Tel Aviv 

27" 

Bukarest 

24" 

Tunis 

25* 

Helsinki 

21" 

Wien 

14" 

Istanbul 

23" 

Zürich 

15* 


Sonnenaufgang* am Dienstag : 5.07 
Uhr, Untergang: 21.42 Uhr, Moadauf- 
gang: 12.54 Uhr. Untergang: L23 Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Lauter bunte Sommernachtsträume in Berlin 


H.-R. KARUTZ. Berlin 

Vor einem Jahr entflammte Pop- 
art- Aktionist Andfe Heller aus Wien 
mit seinem JPeuerzauber“ vor dem 
Reichstagsgebäude die Herzen von 
500 000 Besuchern und sorgte mit für 
ein Berlin-Besucherplus von 15 Pro- 
zent Auch ln diesem Jahr träumt 
man an der Spree wieder den ..Som- 
memachtstraum“ - wenngleich weni- 
ger feurig. Nach dem Muster der 
Weltstädte London oder Rom will 
Berlin (jährlich fünf Millionen Besu- 
cher) auch in dieser Saison nicht in 
das gefürchtete „Ferien- Loch" im Ju- 
li und August fallen. 

Von Pekings Kaiserschatzen bis 
zur „Kunstmeile“ auf dem Kurfür- 
stendamm spannt sich der Regenbo- 
gen. JVferry old England“ hißt den 
Berlinern, um den Touristen boom 
von 1984 zu wiederholen. Die Queen 
schickt nach Prinz Charles nun allein 
sieben Militärkapellen aus den ehr- 
würdigsten Regimentern des Empire, 
die am kommenden Wochenende 
beim größten Militärkonzen auf euro- 
päischem Boden ins Hom stoßen. 

Insgesamt marschieren rund 500 al- 
liierte Musiker in die Waldbühne ein. 
wo 1936 die Boxer und Turner um 
olympische Medaillen stritten. Man 


bringt den gewaltigen martialischen 
Sound von Peter Tschaikowskys 
„1812“-Ouvertüre zu Gehör. 

Bis zum 18. August sind noch - 
direkt an der Mauer - die „Schätze 
aus der verbotenen Stadt“ zu sehen - 
Kostbarkeiten des Kaiserhauses aus 
Peking. Die Jahrhundertschau mußte 
bereits mehrfach wegen Überfüll ung 
geschlossen werden. 

Angesichts des 300. Geburtstages 
des Meisters dehnt die Stadt ihre tra- 
ditionellen „Bach-Tage“ in verschie- 
denen Kirchen und unter freiem Him- 
mel auf die doppelte Dauer aus (5. bis 
15. Juli). 

Auch die Philharmoniker transpor- 
tieren ihre Instrumente in die Wald- 
bühne und huldigen dort zum Auf- 
takt am 2. Juli den ..Traum-Frauen“ 
„Rosamunde“ von Franz Schubert 
und „Carmen“. Daniel Barenboim di- 
rigiert. Am 14. August sitzt man wie- 
der philharmonisch unter märki- 
schen Kiefern und lauscht Gustav 
Mahlers „Zweiter“ unter Claudio Ab- 
bado. 

Zwischen dem 3. Juli und 25. Au- 
gust rücken Deutschlands Kabarett- 
Stars in das Domizil der „Stachel- 
schweine - im Europa-Center ein: Lo- 


re Lorentz, Hans Scheib ner, Dietrich 
Kittner. 

Vom 15. bis 31. August stimmen 
Europas Sänger-Poeten der ersten 
Garnitur ihre Chansons und Songs 
der Melancholie im „Theater des We- 
stens“ mit seiner Jugendstil- Archi- 
tektur an: Hermann van Veen, Kon- 
stantin Wecker. Georg Danzer und 
Stephan Sulke. 

Vom 4. bis 7. Juli kurbelt der Senat 
mit einem Rendezvous von 150 Lei- 
erkastenmännem und -frauen ein 
Drehorgel-Festival an. 

Daß auch Frauen Zirkus machen , 
beweist das berühmteste Unterneh- 
men dieser Branche, der frau-liche 
„Cirque de Barbarie“, vom 25. Juli bis 
18. August nabe der Kongreßhalle. 
Am kommenden Freitag bereits be- 
ginnt die bis zum 8. Juli dauernde 
„Kunstmeile“ auf dem Kuzfürsten- 
riamm. Bekannte deutsche Galeristen 
drapieren dabei die Schaufenster des 
Bummel-Boulevards, den einst Bis- 
marck als Reitweg nutzte, mit Bildern 
und Skulpturen. 

Der größte Gag, der nur mit dem 
bisher nicht zum Zuge gekommenen 
Plan von Christo vergleichbar ist, den 
Reichstag in Kunststoff-Folie zu 
verpackst, startet am 19. Juli: Dann 


ist die farbige Lichtplastik „Cok>ur 
Space“ auf einem Parkplatz am Kur- 
fürstendamm fertig. Der Brite Mau- 
rice Agis baute seine ungewöhnliche 
Rauminstallation schon einmal in 
New York auf Aus 66 sechseckigen 
Würfeln im Durchmesser von 3,50 
mal 3,20 Meter errichtet er ein Gebil- 
de aus Plastikwänden, die durch ein 
Luft-Gebläse aufgenchtet weiden. 
Diese lichtdurchlässigen Waben in 
den Farben des Regenbogens erhal- 
ten ovale Durchgänge für den Besu- 
cher. Jeweils 150 Menschen dürfen 
eine halbe Stunde durch Hiwn 
Ii chttraam wandeln — sie selbst tra- 
gen bunte Umhänge. Ihre Gesichter, 
der Körper - alles wird zu „Colour 
Space“... 1 

Die wahrlich größte Sommer-Show 
Berlins bleibt leider ans, wefl’s an 
pinpm gahhingslcrä füg en Sponsor 
mangelte: Die irische Rockgruppe 
„U 2“ wollte nach dem Muster der 
Briten von »Barclay James Harvest“ 
vor dem Rei ch stag u nmittelbar an dg 
Mauer zu Ost-Berlin ein Open-air- 
Konzert für eine halbe Million Besu- 
cher geben. Das Projekt hätte gut 
500000 Mark gekostet. 80 000 Mark 
wollte der Senat dazugeben. Nicht ge- 
nug. 


Ar, neun 

Bei einen landesweiten Schlag ge- 
gen d i e Mafi a hat die italienische Poli- 
zei Freitag und Samrtag 213 mutmaß- 
liche Bandenmitglieder festgenom- 
men. Nach Polizeiangaben erfolgten 

die Festnahmen gleichzeitig in Messt 
na, Rom, Mailand, Bari, Brindisi, An- 
cona. Pesaro, L’Aquüa und Frosino- 
ne. Den Verhafteten wird Mitdied- 
schaft in einer bimindlen Vereini- 
gung, Mord, Entführung, Rauschgift- 
sebrougge 1 und Korruption voree- 

worfen. 

Mildred Scheeis Nachfolger 


der Deutschen Krebshüfe k 
Samsfc^ in Köln der Prasider 
peitschen Sparkassen- und Gh 
HelmutGager, gewähll 
döL Ek ist damit Nachfolger d< 
13- Mai verstorbenen Mildred S< 
Das Amt des Präsidenten ist 
nü&t neu besetzt 


ZU GUTER LETZT 


J&geordneU 

gebissen“, me’ 
Delhi 
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